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Olsleich dieſe Annalen nach dem bekannten 
Plan fortgeſetzt werden, ſo machen doch ei⸗ 
nige Umftände es nöthig, hier ein paar Worte 


zu ſagen. 


* 2 Die 


rv Vorbericht. 


Die Lebensveraͤnderung meines Freundes, 
Georg Forſter, hatte feine bisherige Mit 
wirkung bey dieſem Werke unterbrochen, die 
der nunmehr erfolgte Tod gaͤnzlich geendigt hat. 
Bekanntlich war dieſer würdige Gelehrte, von 
dem erſten Bande der brittiſchen Annalen an, 
Verfaſſer der darin befindlichen Literatur und 
Kunſt⸗Abſchnitte. Ich bin indeß fo glücklich 
geweſen, ſeinen Abgang nach Wunſch zu er⸗ 
ſetzen, da der mit der Literatur der Britten 
ſo ſehr vertraute Herr Hofrath Eſchenbu 1g 
jene Arbeit gefaͤlligſt übernommen, und mit 
dem 7 ten und sten Abſchnitt dieſes Bandes 


den Anfang gemacht hat. 
Da 
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Da die beruͤhmteſten der jetzigen britti⸗ 
ſchen Staatsmaͤnner und Redner bereits vor 
dieſen Annalen in Bildniſſen aufgeſtellt find, 
fo werden die Intereſſenten dieſes Werks hof⸗ 
fentlich die ee nicht mißbilligen, dann und 
wann, anſtatt unaͤhnlicher Nachbildungen le⸗ 
bender Britten von voruͤbergehendem Ruhme, | 
ſehr ähnliche Bildniſſe von verſtorbenen außer⸗ 
ordentlichen Maͤnnern dieſer Nation geliefert 
zu erhalten. Es erſcheint daher hier das nach 
dem beſten in England exiſtirenden Gemaͤlde 
geformte Bild Neutons, das eben ſo⸗ 
wohl zum Jahr 1794 paßt, als es zu al⸗ 


* 3 len 
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len Jahren und zu allen Jahrhunderten paſ⸗ 


ſen duͤrfte. 


Ich mache keinen Anſpruch, in der Spra⸗ 
che ein großer Puriſt zu ſeyn, am wenigſten, 
wenn es auf Koſten der Deutlichkeit Seine 
muß; ich ehre indeß im Ganzen dieſe patrio⸗ 
tiſchen Sprach⸗Bemuͤhungen, und habe ſelbſt, 
ſowohl in dieſen Annalen, als in meinen 
andern Schriften, manche neue Wörter auf- 
geſtellt, die der Deutlichkeit nicht nachtheilig 
find, und die ich daher der Prüfung der 
Sprachforſcher uͤberlaſſe. So findet man 


hier 
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hier: Srefplag anſtatt Rendezvous; 
Wettling „um die brittiſchen Wettjaͤger 
zu bezeichnen, ſo wie man Wohluͤſtling, 
Sonderling, ſagt; ferner für Bon mot 


Witz wort, u. ſ. w. 


Noch liegt es mir ob, hier einen ſonderba⸗ 
ren Druckfehler im vorigen Bande dieſes Werks 
zu berichtigen, wo ein einziger veraͤnderter 
Buchſtabe eine gemeine Wahrheit in einen fal⸗ 
ſchen Characterzug eines großen Monarchen 
umgeſtaltet hat; ein Fehler, der in einem Ge⸗ 
ſchichtsbuche gar nicht unbedeutend iſt, und 


IC 4 leicht 


* 
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leicht irre fuͤhren kann. Es muß nemlich auf 


der letzten Seite des gten Bandes 3. 9 heißen: 


anſtatt dem den Monarchen. 


Geſchrieben Hamburg im April 1794. 
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Geſchichte der Nation 


Dritte Abtheilung. 
National- Begebenheiten aller Art. 


Gaͤhrung in Irland. Maaßregeln der Catholiken 


in dieſem Koͤnigreich. Napper Tandy. Seine 
fruchtloſe Unterdruͤckung. Die franzoͤſiſchen 
Emigrirten in Irland. Bewafnete Volontaͤrs. 
Bewegungen in England wegen einer Parla— 
ments Reform. Königliche Proelamation. Bros 
teſt gegen dieſelbe vom Grafen von Lauderdale. 
Folgen dieſer Proclamation. Tumult in Lon⸗ 
don wegen einer Unterdruͤckung. Adreſſen an 
den König aus den Provinzen. Unruhige 
Scene in der Grafſchaft Surry. Das Engli⸗ 
ſche Algier, eine Merkwuͤrdigkeit in Exeter, 
und hier gehaltenes Proclamations-Feſt. Pai— 
ne, fein Betragen, feine Schickfale, und feine 
Abreiſe aus England. Brittiſcher Deſpotismus 
in mancherley Geſtalten. Verbreiteter Schres 
cken und deſſen Folgen. Volksgaͤhrung. Tu⸗ 

a Se multe 


4 


Fünfter Abſchnitt. 


multe in Norwich, in Nottingham, in Shef— 
field, in Birmingham, und in Mancheſter. Auf⸗ 
ruhr der Kohlenarbeiter der Bergwerke zu 
Kingswood, Timſbury, Radſtock u. ſ. w., des⸗ 
gleichen der Kohlenſchiffer in Neweaſtle und 


Shields. Großmuͤthige Handlung dieſer letztern. 


Geiſt des Aufruhrs in Cambridge und in den 
Zinnbergwerfen in Cornwall. Gepflanzter Freys 
heitsbaum in Dundee. Tumulte in Roß und 
Sutherland. Große Auswanderung in Argyl— 
ſhire. Tumultuariſche Scenen in Edinburg. 
Vertheidigungs-Anſtalten im Innern des Lan⸗ 
des gegen eine vermeintliche Empoͤrung der Ner 


formations-Freunde. Lager auf der Bagſhot⸗ 


Heide. Neue Brittiſche Tactik. Außerordentliche 
Theilnahme der Englander an den franzoͤſiſchen 
Angelegenheiten. Schickſale der Emigrirten in 
England. Gaſtfreyheit gegen dieſelben, Sub— 
feriptionen, Almoſen-Spendung und fanati— 
ſche Verfolgung der Prieſter. Ausdehnung der 
miniſteriellen Gewalt. Der Ex-Miniſter Calon⸗ 
ne. Fortdauernde Intoleranz in England, bes 
wieſen durch Vorfaͤlle, durch Geſetze, durch 
das Betragen der Machthaber, durch das Be— 
nehmen der Anglicaniſchen Cleriſey, und durch 
die tolerirten Ausſchweifungen des orthodoxen 
Pöbels. Geiſt des Aberglaubens. Miſſionar 
bey den Huronen. Sommerreiſe des Koͤnigs. 
National- Stimmung für und wider die Ab⸗ 
ſchaffung des Sklavenhandels. Zuſtand der 
Schuldgefaͤngniſſe in England, und der bey die⸗ 
ſem Zweig der Juſtitz⸗ Pflege herrſchenden Miß⸗ 

braͤuche; 
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brauche; das ſehr merkwürdige Reſultat einer 
parlamentariſchen Unterſuchung im May 1792. 
Neue Policey-Anſtalten in London. Verfolt 
gung der Hunde in Suffolk, in Leicefter und 
andern Orten. Geſetzwidrige und ſehr tumuls 
tuariſche Wahl eines Maire in Thetford. Vor⸗ 
ſtellung der Grand Jury von London gegen die 
Lotterie⸗Spiele. Geſchenktes Bürgerrecht an 
verdienſtvolle Maͤnner. Neue Poſteinrichtung 
in den drei Koͤnigreichen. Mr. Arthur Young. 
Dr. Willis. Antiquariſche Endeckungen in Lon⸗ 
don. Verſunkener See in Irland. Große 
Feuersbrunſt in Dublin. Tod ſehr beruͤhmter, 
oder ſehr beruͤchtigter Britten: des Mahlers 
Ritter Reynolds; des Baumeiſters Robert 
Adams; des Mechanikers Smeaton; des Lords 
Dover; der Admirale Parker, Pocock und Rod⸗ 
ney; des General Burgoyne; des Grafen von 
Sandwich; des Grafen von Guildford (ehemals 
Lord North) und des Grafen von Bute. Tod 
des Schottlaͤnders Macgilloray, eines Wohl— 
thaͤters der Menſchheit. 


Ji keinem europäiſchen Lande, Frankreich aus: 
genommen, war in dieſem Zeitpunct die Gaͤhrung 
ſo groß, wie in Irland. Die Catholiken allhier, 
als die größere Zahl der Einwohner, verlangten 
die Abſchaffung⸗ ihrer Religions⸗Bedruͤckungen, fo 
5 A 3 wie 
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wie die Nation uͤberhaupt mehr Unabhängigkeit 
von England, und eine groͤßere Freyheit wuͤnſchte. 
Die Regierung hatte zwar in den letztern Jahren 
unter der Pittſchen Adminiſtration, den Irlaͤn⸗ 
dern ſchon vieles bewilligt; allein noch immer wa⸗ 
ren ſie unzufrieden, weil man hier von der Frey⸗ 
heit ſehr ausgedehnte Begriffe hatte. Durch die⸗ 
ſes Freyheits-Band ward das Jutereſſe von Car 
tholiken und Proteſtanten genau mit einander ver⸗ 
bunden. Die vornehmſten Kaufleute in Dublin, 
Cork, und andern Irlaͤndiſchen Handelsſtaͤdten, ſo 
wie die größten Beſitzer liegender Gründe, waren 
Catholiken, die nun keine Koſten ſcheuten, ihre 
Anſpruͤche durchzuſetzen. Es wurden an vielen 
Orten ſehr ernſtliche Anſtalten gemacht, um nö: 
thigenfalls ſich durch Gewalt neue Rechte und 
mehr Freyheit zu erkaͤmpfen. Unter andern ließ 
man in Birmingham 4000 Stuͤck Gewehre nebſt 
einer noch groͤßern Anzahl von Bajonetten verfer⸗ 
tigen, die auch im September wirklich nach Ir⸗ 
land geſchickt wurden; auch nach Deutſchland er⸗ 
giengen, obwohl ſehr heimlich, aͤhnliche Beſtellun⸗ 
gen. Im October waren viele tauſend Irlaͤnder 
unter den Waffen. Es waren eigentlich National⸗ 
Garden, die man in militaͤriſche Haufen abgetheilt 

; hatte, 
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hatte, und die auch Uniſorm trugen; ſie nannten 
ſich Freywillige, und ſprachen in einem nachdruͤck⸗ 
lichen Tone. Nur ſelten ſahe man von ihnen Un⸗ 
fug; indeß erlaubten ſie ſich gewiſſe Freyheiten 
die von der Regierung mit großem Unwillen, jer 
doch ſchweigend, zugeſehn wurden. f 

Dieſe Maaßregel einer großen Nachſicht war 
die einzige, von der die Regierung noch etwas 
hoffen konnte, nachdem mehrere ernſthafte Ver⸗ 
ſuche mißgluͤckt waren. Es hatte unter andern 
ein unruhiger Kopf in Dublin, ein Oberſter bey 
den Volontaͤrs, Namens Napper Tandy, durch 
ſeine Schriften und Handlungen die Machthaber 
ſehr gekraͤnkt; man bediente ſich einer Proclama⸗ 
tion des geheimen Conſeils, ihn in Verhaft zu 
nehmen, und nun wurde er von einem Buͤrger 
der Stadt aufs Rathhaus in Dublin gebracht. 
Der anweſende Lord Major aber ſowohl, als die 
andern Magiſtrats-Perſonen, erklaͤrten gleich ihre 
Abneigung ſich mit dieſer Sache zu befaſſen, und 
ſo wurde er in Freyheit geſetzt; da denn ſeine erſte 
Handlung war, wegen faͤlſchlich erlittenen Verhaft, 
von den Aldermaͤnnern gegen ſeinen Verhafter ei⸗ 
nen Arreſt-Befehl zu erlangen, der ihn auch er: 
theilt wurde. Es gieng hier gerade ſo wie ehmals 
eg A 4 in 
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in England mit Wilkes, dem der Irlaͤnder auch 
in Verfahrungsart und Schickſalen ſehr gleich war. 
Das Geheime Conſeil ſahe ſich verſpottet, und be⸗ 
fand ſich in keiner geringen Verlegenheit; allein 
das Irlaͤndiſche Unterhaus, das auch durch Ta n⸗ 
dys Schriften beleidigt war, unterſtuͤtzte die Re⸗ 
gierung, und ertheilte wenig Tage nachher den 
Befehl, ihn abermals in Verhaft zu nehmen, 
und vor die Schranken des Unterhauſes zu fuͤhren, 
welches auch geſchah. Von hier wurde er nach 
Newgate *) gebracht; allein da das Parlament 
an eben dieſem Tage prorogirt wurde, und folglich 
deſſen Macht mit dem Ende der Verſammlung fo; 
gleich aufhoͤrte, ſo blieb Tandy nur wenig Stun⸗ 
den im Gefängniß, und wurde vom Volk im Tri⸗ 
umpf nach Hauſe gefuͤhrt. Er ließ es aber hiebei 
nicht bewenden, ſondern ſandte dem General-Pro⸗ 
curator eine Ausforderung zu, der deshalb eine 
große Klage erhob, wobey die ganze Phalanx der 
Kron⸗Advocaten im Gerichtshof auftrat. Dieſes 
hinderte jedoch nicht, daß die Geſchwornen den 
a An⸗ 


) Das vornehmſte Criminal Gefängnig in Dublin 
führt auch den Namen Newgate, ſo wie das in 
London. 
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Angeklagten losſprachen. Napper Tan dy, durch 
dieſe guͤnſtige Volksſtimmung kuͤhn gemacht, vers 
klagte nun förmlich den Sprecher des Unterhauſes; 
auch nahm er ſich vor, alle Raͤthe des Geheimen 
Conſeils vor Gericht zu ziehn, und that deshalb 
die noͤthigen Schritte. Seine Freunde hinderten 
ihn jedoch die Sache zu weit zu treiben. 

Die Irlaͤndiſchen Catholiken in der Provinz, 
beſonders im Noͤrdlichen Theile, warteten jedoch 
nicht erſt auf die erweiterten Rechte und Beguͤn⸗ 
ſtigungen von Seiten der Regierung, ſondern nah⸗ 
men ſich eigenmaͤchtig viele von den gewuͤnſchten 
Freyheiten. Sie machten Proceffionen mit Kreus 
zen und Fahnen, wobey fie bewafnet erſchienen. 
Die Proteſtanten hielten dies fuͤr unbefugt, und 
ſuchten es zu hindern, und fo kam es oft zu bins 
tigen Auftritten. Einer der ernſthafteſten geſchah 
bey einem catholiſchen pomphaften Leichenbegaͤng⸗ 
niß auf der Nordkuͤſte. Die Proteſtanten verlang⸗ 
ten die Niederlaſſung der fliegenden Fahnen, wel; 
ches abgeſchlagen ward. Die Proceſſion wurde 
nun angefallen, und von der groͤßern Zahl aus: 
einander geſprengt. Die Beſiegten aber erhielten 
am folgenden Tage Verſtaͤrkung, und jetzt griffen 
ſie ſelbſt an und ſchlugen ihre Gegner in die Flucht, 

A 5 wo⸗ 
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wobey auf beyden Seiten mehrere Menſchen 
umkamen. 0 


An einem Sonntage im September zogen 
1200 wohl bewafnete Leute, militäriſch in Glier 
dern und Haufen geordnet, in die Stadt Raphoe 
in der Grafſchaft Ulſter ein. Es war eben Got⸗ 
tesdienſt, und der Schrecken der Einwohner war 
ſehr groß. Allein dieſe Männer, die ſich Eichen; 
Herzen nannten, betrugen ſich ganz friedlich; ſie 
erklärten bloß, daß fie feſt entſchloſſen wären, in 
Zukunft keinen Zehnten mehr zu bezahlen, worauf 
fie ruhig abzogen. In der Graſſchaft Cork waren 
die Eichen: Herzen unruhiger. Sie ſchrien über 
hohe Kornpreiſe und uͤber die Getreide-Ausfuhr, 
wobey fie viele Muͤhlen zerſtorten, und Korn: Mas 
gazine auslcerten. 


Die franzoͤſiſchen Emigrirten, von denen wei⸗ 
ter hin umſtändlich die Rede ſeyn wird, fanden 
ſich auch haufenweiſe in Irland ein; beſonders 
ſchwärmte es in Dublin von franzoͤſiſchen Prieſtern 
und Moͤnchen, die aus Anhaͤnglichkeit an ihrem 
alten Aberglauben ſich nicht von Rom losſagen, 
ſondern lieber in fremden Laͤndern darben wollten. 
Ihr Elend war ſichtbar und ruͤhrend. Der Lord 

zei Ma⸗ 
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Major von Dublin rief daher am roten October 
die Buͤrgerſchaft zuſammen, und ſchlug eine oͤffent⸗ 
liche Subſeription vor, die jedoch faſt einſtimmig 
verworfen wurde. Die Buͤrger ſagten: ein ſol⸗ 
cher Schritt wuͤrde einen Tadel der Grundſaͤtze 
der franzoͤſiſchen Revolution anzeigen, wovon fie 
doch weit entfernt waͤren; indeß fuͤgten ſie hinzu, 
wären fie ſehr bereit durch Privat Sammlungen 
dieſe Darbenden zu unterſtuͤtzen, welches auch ge⸗ 
ſchah. Sie verweigerten die Almoſen als Frey⸗ 
heits-Freunde und Patrioten, allein fie a fie 
als Menſchen. 

Die koͤnigliche Proclamation, die in Bis 
von fo großer Wirkung geweſen war, rechtfertigte 
wenigſtens einen aͤhnlichen Verſuch in Irland. 
Der Vice: König that ihn aber erſt am Ende des 
Jahres 1792, ſechs Monate nach dem fuͤr die 
Deſpotie ſo gut ausgefallenen Engliſchen Verſuch; 
und beſonders war ſeine von 23 geheimen Rathen 
unterſchriebene Proclamation gegen die bewafneten 
Volontaͤrs gerichtet. Die Antwort war: ein de⸗ 
ſto groͤßerer Eifer in allen Theilen des Koͤnigreichs 
zuſammen zu treten, um die Zahl der Freywilli⸗ 
gen zu vermehren, die am Ende des Jahres auf 
80,000 berechnet wurden. Was dieſe Volontaͤrs 


noch 
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noch außer ihrer Menge furchtbar machte, war 
ihre Zuſammenſetzung. Es waren keine Menſchen 
vom niedrigſten Poͤbel, keine Sansculotts, die 
aus Noth, aus Faulheit, oder aus Hang zu ei⸗ 
nem liederlichen Leben, oder auch aus Raubſucht 
die Waffen ergriffen, ſondern faſt durchaus Der 
fonen der mittlern Volksklaſſen; Männer, die 
Kenntniſſe, Induſtrie und Eigenthum beſaßen, 
die einen buͤrgerlichen Character, und folglich das 
groͤßte Intereſſe hatten, Ruhe und Ordnung im 
Reiche zu erhalten. Dieſer Zweck wurde auch 
mitten unter der Gaͤhrung in Irland, zur Ehre 
der Nation, vollkommen erreicht, während daß die 
National: Gardiſten in Paris ſich dem Dienſt ent: 
zogen, in Unthaͤtigkeit vegetirten, und die De 
ſchuͤtzung ihres Eigenthums einem bewafneten ra⸗ 
ſenden Poͤbel, gefuͤhrt von verruchten Boͤſewich⸗ 
tern, uͤberließen. 

Die Englaͤnder waren nicht in einer ſo guͤnſti⸗ 
gen Lage wie die Irlaͤnder; denn bey ihnen konnte 
die Regierung mehr Macht und mehr Kuͤnſte an⸗ 
wenden, um das Geſchrey nach der ſo allgemein 
als noͤthig anerkannten Reform, wo nicht zu un⸗ 
terdruͤcken, doch zu ſchwaͤchen. Beſonders war 
der Wunſch einer gleichen Parlaments⸗Repraͤſen⸗ 
6265 tation 


Geſchichte der Nation. 13 


tation in England faſt allgemein, deren Nothwen⸗ 
wendigkeit Mr. Pitt ſelbſt im Jahr 1782, als er 
noch nicht Miniſter war, im Unterhauſe mit vie⸗ 
ler Beredſamkeit bewieſen hatte. Er ſagte damals 
unter andern folgende Worte: „Es iſt eine wohl 
„bekannte und von niemand geleugnete Thatſa⸗ 
ſſche, daß der Nabob von Arcot nicht weniger als 
ſieben oder acht Mitglieder in dieſem Haufe hat.“ 
Auch Haſtings hatte deren als General⸗Gouver⸗ 
neur in Indien, und hatte ſie noch als gedemuͤthig⸗ 
ter Angeklagter in Europa; Maͤnner, die mit ſei⸗ 
nem Gelde ſich ihre Sitze im Parlament erkauft 
hatten. a | 
Dieſe Reform wurde jedoch in der jetzigen uns 
ruhigen Zeit von der Engliſchen Regierung wie 
ein Geſpenſt gefuͤrchtet; daher entſtand die ſo denk⸗ 
wuͤrdige koͤnigliche Proclamation vom 2 rſten May 
1792, die den Freyheitsbaum der Englaͤnder an 
der Wurzel angrif. Die Correſpondenz mit Aus⸗ 
laͤndern wurde darinm eingeſchraͤnkt, der Preßfrey⸗ 
heit ſehr enge Graͤnzen geſetzt, und die Macht 
obrigkeitlicher Perſonen außerordentlich erweitert, 
wobey die Miniſter durch Circular⸗Schreiben die 
fie in alle Grafſchaften entließen, die genaue Befol— 
gung der gedachten Verordnung empfohlen. So 
ſehr 
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ſehr war die Nation in ihrer Denkungsart geſun⸗ 
ken, daß dieſe deſpotiſche Erklaͤrung ohne großes 
Murren, vielmehr mit Beyſtimmung von Staats⸗ 
koͤrpern und Corporationen aufgenommen wurde. 
Im Oberhauſe hatte nur allein der Graf von La u⸗ 
derdale die edle Kuͤhnheit, gegen die dem Koͤnig 
deshalb von den Lords uͤbergebene Adreſſe zu proz 
teſtiren. Dieſer ſo umſtaͤndlich motivirte Proteſt 
enthielt die Geſinnungen der beſten Patrioten, 
über einen ihnen fo theuern Gegenſtand, und vers 
dient daher hier aufbehalten zu werden. 


Es iſt, meinem Beduͤnken nach, Herabſetzung 
der Ehre und der Wuͤrde des Parlaments, wenn es, 
ohne gegruͤndete Urſachen, und unter einem nichts⸗ 
bedeutenden Vorwande, einen feyerlichen Aufruf 
ergehen laͤßt, in dem es unndthige Bekenntniſſe 
feiner Anhaͤnglichkeit an die Conſtitution und feines, 
Eifers für die koͤnigliche Regierung ablegt; in dem 
es ſich vereinigt, den Miniſtern Sr. Majeſtaͤt Bey⸗ 
fall zuzujauchzen, die dieſe außerordentliche Maaß⸗ 

regel einer koͤniglichen Proclamation und eine Erz 
innerung an die Autorität des Parlaments für ndg - 
thig halten. Dieſe Maaßregel haͤtte nicht genom⸗ 
men werden ſollen. Auch ſcheint fie mir mehr er—⸗ 
ſonnen, grundloſe Beſorgniſſe zu erwecken, und 
unndthige Furcht unter einem dem Koͤnige ergebe⸗ 
nen und dem Geſetze gehorſamen Volke zu erregen, 
ig irgend einer der heilſamen Abſichten zu ents 
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ſprechen, die den Miniſtern allein das Recht geben, 
von dem koͤniglichen Nahmen und ſeinem Kaen 
Gebrauch zu machen. 


Dieſer Aufruf, von dem die Miniſter Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt jetzt wahrſcheinlich ſelbſt glauben, daß er die 
öffentliche Ruhe ſtoͤren, und gefaͤhrliche Tumulte 
veranlaſſen koͤnnte, deſſen jaͤhlinge Verbreitung 
aber ihnen fuͤr die Erhaltung der Ordnung und die 
Sicherheit der Regierung ſo unumgaͤnglich noͤthig 
ſchien, war, ſchon ſeit geraumer Zeit, kein Ges 
heimniß mehr, und wurde, was eine Thatſache iſt, 
gefliſſentlich in allen Theilen des Koͤnigreichs um⸗ 
hergetragen; ſo, daß, wenn wirklich die Verpflan⸗ 
zung ſolcher jede Ordnung aufhebender und alle 
Regierung zernichtender Grundſaͤtze zu befuͤrchten 
war, man gerade durch dieſe uͤbelausgeſonnene 
Maaßregel in den Gemuͤthern eines Ruheliebenden 
und aufgeklaͤrten Volks die gefaͤhrlichen und unt 
gluͤcklichen Geſinnungen aufreitzen muͤßte, die die 
Miniſter in ihren Debatten vorſpiegelten. Es waͤ— 
re daher der Sorgfalt und Weisheit des Parla⸗ 
ments weit angemeſſner geweſen, wenn es, anſtatt 
der vollziehenden Regierung feine Autorität zu leihen, 
und Theil an der gewöhnlichen Ausuͤbung der Ges 
ſetze zu nehmen, unterſucht haͤtte, warum man denn 
eine ſo außerordentliche Entdeckung nicht fruͤher 
machte, und warum die Miniſter ihre heilſame 
Furcht fuͤr die Sicherheit der Geſetze ſo lange ſchla⸗ 
fen ließen? eine Unterſuchung, die für das allge⸗ 
meine Wohl hoͤchſt wichtig war, 


Wenn 
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Wenn es heilſam iſt, die Verfaſſer und Heraus⸗ 
geber aufruͤhreriſcher Schriften zu beſtrafen, ſo iſt 
es auch, wie mich duͤnkt, das Geſchaͤft der vollzie⸗ 
henden Gewalt, die Graͤnzen zu beſtimmen, die 
das Geſetz in Ausuͤbung bringen. Ich kann daher 
jenen von dem Parlament genehmigten Aufruf der 
Miniſter, durch den fie. ſich bloß gegen Ber: 
antwortung ſicher ſtellen, ihr Benehmen rechtferti⸗ 
gen, und ihre ſtrafbare Verſaͤumniß beſchoͤuigen 
wollen, für nichts anders, als ein gefährliches Bey— 
ſpiel, und eine den Grundgeſetzen der Conſtitution 
ganz entgegen laufende Handlung erklären. Mei⸗ 
ner Meynung nach, ſind die Geſetze hinlaͤnglich 
wirkſam zur Beſtrafung der Verbrecher, die in der 
königlichen Proclamation beſchrieben werden; und 
ich ſehe keinen Grund, warum das Parlament von 
den Miniſtern Sr. Majeſtaͤt einen Theil der Reſpon⸗ 
ſabilitaͤt übernehmen ſoll, die nur allein ih rem 
Poſten zukoͤmmt, auf dem ſie verbunden ſind, der 
Krone mit Rath und That an die Hand zu gehn, 
ihre Juſtitz-Beamte zu leiten und fie zu rechter 
Zeit auf die Gelegenheiten aufmerkſam zu machen, 
in denen die Ausuͤbung eines Geſetzes, zur Erhal— 
tung der öffentlichen Ruhe, nothwendig wird. Auch 
kann ich nicht, ohne Bezeigung meines aͤußerſten 
Unwillens, bemerken, daß das Vertrauen, welches 
das Publieum immer in die Weisheit und Unbefan⸗ 
genheit des Parlaments ſetzt, durch die Bemuͤhun⸗ 
gen des gegenwärtigen Miniſteriums, es zu zerſtö⸗ 
ren, eben keine Nahrung erhaͤlt. Es iſt in der 
That nicht ganz redlich gehandelt, bey dem Publieum 
Mißtrauen zu erregen, und den offentlichen Unwil⸗ 
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len gegen Perſonen zu reizen, die man, als gegen 
die Geſetze ungehorſame Buͤrger und als Gegenſtaͤn⸗ 
de der Verdammung aufſtellt. Ein Gefuͤhl von Ge; 
rechtigkeit haͤtte das Miniſterium bedenken laſſen 
ſollen, daß um die Sache der Autoren und Heraus⸗ 
geber, deren Schriften feine Aufmerkſamkeit erregt 
hatten, gerecht und unpartheyiſch zu unterſuchen, 
man weder vorher gegen ſie haͤtte deelamiren, noch 
das Parlament durch vorgefaßte Meynungen gegen 
fie einnehmen muͤſſen; und ein Gefühl von Deco—⸗ 
rum haͤtte es abhalten ſollen, die Ehre und das 
Anſehn des Parlaments dadurch herabzuwürdigen, 
daß zes eine Parthey des Publicums ſchon voraus 
fuͤr ſtraffaͤllig erklaͤrte, ehe noch das Parlament in 
irgend einer feiner Sitzungen, als gerechter, uns 
partheyiſcher und reſpectabler Richter uber fie ent⸗ 
ſchieden hatte. 


Da zufolge dieſer Maaßregel aber, die Mini⸗ 
ſter geradezu ein Geſtaͤndniß von ihrer Unacht⸗ 
ſamkeit ablegen, ihre Nachlaͤßigkeit und ihre 
Unfähigkeit zur Erfüllung auch nur der kleinſten 
Pflichten ihres Poſtens, bekennen, ſo kann das 
Publicum nichts anders als glauben, daß die Schwä— 
che und Unthaͤtigkeit der koͤniglichen Raͤthe, dem 
wahren Intereſſe des Staates ſchaͤdlicher, und dem 
gerechten Anſehen der Regierung nachtheiliger ſind, 
als alle Wirkungen, die jene Schriften hervorbrin— 
gen koͤnnen, die das Ministerium / als gefaͤhrlich, 
angeklagt hat. 


Wenn ich vollends bedenke, wie lange dieſe Mi⸗ 
niſter nun die Circulation der Meynungen gleich⸗ 
Britt. Annal. ter B. B guͤltig 
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guͤltig angeſehen haben, uͤber deren Folgen ſie jetzt 
ſo großen Laͤrm machen, wenn ich mich erinnere, 
daß von allen den Geſellſchaften, die uͤber die Re⸗ 
form der Volksrepraͤſentation debattiven , nur eine 
einzige ganz neuen Urſprungs iſt; ſo hab' ich mehr, 
als einen Grund, zu glauben, daß, in was fuͤr 
ein Gewand ſie auch ihre Abſicht gehuͤllt haben, der 
eigentliche Plan der Miniſter kein anderer war, als 
Argwohn zu erregen, und durch eine falſche Dar- 
ſtellung des eigentlichen Geſichtspunkts, die Grund⸗ 
ſaͤtze und Abſichten verdächtig zu machen, zu denen 
die tugendhafteſten, reſpectabelſten und conſtitutio⸗ 
nellſten Buͤrger ſich verbruͤderten, und die aus ei⸗ 
ner eben fo uneigennuͤtzigen, als reinen, aus einer 
eben ſo geſetzmaͤßigen als friedlichen Quelle ſloſſen; 
Buͤrger, die keine Waffen, als die der Wahrheit 
und Vernunft trugen, die ſich keiner Mittel, als 
die des geſunden Menſchenverſtandes bedienten, an 
Niemand, als an das Urtheil des bey dieſem Ges 
genſtande hoͤchſt intereſſirten Publicums appellirten, 
und fuͤr ſich keinen Credit verlangten, als den die 
Redlichkeit, die Feſtigkeit, und die Conſiſtenz geben 
konnen. 


Aber eben dieſe, erſt neuerlich entſtandne Ge⸗ 
ſellſchaft, ſcheint es, reizte die Eiferſucht des Mi⸗ 
niſteriums, und verleitete es zu jenem eben ſo un⸗ 
gerechten, als unſchicklichem Verfahren. So hans 
delten dieſe Miniſter in einer Sache, zu deren 
Pruͤfung, näherer Entwicklung und Ausfuͤhrung ſie 
ſich ſelbſt anheiſchig gemacht hatten, da ſie Gegen⸗ 
ſtände betraf, die wahrhaft fähig waren, die Frey⸗ 
heit des Volks und den Seegen unſrer Conſtitution 
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dauernd zu erhalten. Doch wie viel Gegenſtaͤnde, 
die ſich auf den friedlichen Beſitz der Vortheile ung 
ſrer Verfaſſung beziehen, haben dieſe Miniſter nicht 
ſchon ſeit langer Zeit vernachlaͤßigt, und aus 
den Augen verlohren, ja zuletzt ſogar, im Anger 
ſichte des Publicums, trotz ihrer feyerlichen Verbind⸗ 
lichkeit, ohne alle Schaam, ganz hintangeſetzt! 


Das find die Miniſter, die ſich erkuͤhnt haben , 
den Nahmen und das Anſehn des Königs zu einer 
Proclamation zu mißbrauchen, durch die ſie Gefah⸗ 
ren vorſpiegeln, an die ſelbſt ihre vertrauteſten Freun⸗ 
de nicht glauben; in der thoͤrichten Hofnung, die 
Augen eines aufgeklaͤrten Publicums von der Un⸗ 
treue gegen die Grundſaͤtze und Meynungen abzu⸗ 
ziehen, durch die ſie ſich einen Weg zu dem Poſten 
bahnten, auf dem ſie jetzt ſtehen; einen Poſten, 
welchen zu behaupten, ſie ſich mehr, als einmal, 
gegen ein großmuͤthiges, vertrauendes, nun aber bes 
trognes Volk verpflichtet haben. 


Die Miniſter haben daher mit ihrem Aufruf 
einen eben fo geſetzwidrigen, als unuͤberlegten 
Schritt gethan; fie haben eine Geſellſchaft redli⸗ 
cher Maͤnner verdaͤchtig gemacht, deren Betragen 
ihre Grundſaͤtze vollkommen rechtfertigt, deren Ab⸗ 
ſicht keine Veſtrafung, ſondern Beyfall verdient. 
Eine beſcheidne und gemaͤßigte Reform der Miß 
braͤuche unſrer Conſtitution, die den monarchiſchen 
und ariſtoeratiſchen Zweigen unſrer Verfaſſung 
gleich anpaſſend waͤre, die weder eine Schmaͤhlerung 
der Rechte des Volks, noch eine Beeinträchtigung 
ba Anſpruͤche, Theil an der Legislatur feines 
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Vaterlandes zu baben, zuließe; kurz, die, frey von 
ungerechter Uſurpation, ihm den ungeſtoͤrten und 
unbeſtrittnen Beſitz aller der Rechte verſicherte, die 
unſre gluͤckliche Conſtitution, vermoͤge ihrer unver⸗ 
gleichlichen Grundlage, dem Volke zugeſteht. Eine 
ſolche Reform wäre allerdings ſehr noͤthig; fie würs 
de den Gebrechen und den Nachtheilen einer vers 
dorbenen Legislation mit einmal ein Ende machen; 
ſie wuͤrde vielleicht den Einfluß ſchwaͤchen, durch 
den unconſtitutionelle Miniſter ihren Poſten behaup⸗ 
ten, aber auch zugleich die Nation von Unterdruͤk⸗ 
kung retten, und uns die Verfaſſung erhalten, die 
wir alle verehren. 


Eine ſolche Reform kann, zum Beſten des Staa⸗ 
tes, nicht lange aufgeſchoben werden; durch fie - 
werden alle die theuren und heiligen Rechte wieder 
hergeſtellt, die dem Volke gehoͤren. Eine andre 
Reform wuͤnſchen wir nicht. Unſre Verfaſſung iſt 
dann die gluͤcklichſte Regierungsform, wenn die Praͤ⸗ 
rogativen der Krone, und die eigenthuͤmlichen, erblis 
chen Rechte dieſes Hauſes gleich anerkannt werden. 


Lauderdale. 


Auffallende Unterdruͤckungen mancherley Art 
waren die Folge dieſer Proclamation. Die Frie⸗ 
densrichter und Conſtabel dehnten ihre ſonſt ſehr 
eingeſchraͤnkte Gewalt nun unter dem Vorwand der 
allgemeinen Sicherheit außerordentlich aus. Wenn 
blinde Muſtkanten zu Erlangung einiger Almoſen 
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auf öffentlichen Plaͤtzen das bekannte ga ira von 
ihren Geigen herabkratzten, ſo erſchien gleich ein 
Conſtabel, der die Zuhoͤrer auseinander ſprengte, 
und auch wohl, nach der Stimmung ſeiner Laune, 
den Blinden als einen Freyheits- Prediger ins Ge⸗ 
faͤngniß ſchleppte. 


Ein ſchaͤndlicher Vorfall, der ſich in London 
am Geburtstage des Koͤnigs ereignete, ſetzt die⸗ 
ſen zum Theil legaliſirten Unfug und die neue 
Freyheits-Lage der Englaͤnder ins gehoͤrige Licht. 
In einem ehrbaren Schenkhauſe in Mount ſtreet 
bey Grosvenor Square, gab der in dem beſten 
Rufe ſtehende Wirth, zu Ehren des Koͤnigs, den 
Dienſtboten ſeiner Kunden einen Tanz, wobey nicht 
das geringſte Unſittliche vorfiel; auch war das Ende 
der Beluſtigung um eilf Uhr feſtgeſetzt, weil man da⸗ 
bey auf die Dienſtpflichten der Taͤnzer beyderley Ge: 
ſchlechts Nuͤckſicht genommen hatte. Dies un⸗ 
ſchuldige Vergnuͤgen wurde aber durch eine Anzahl, 
Conſtabel unterbrochen, die, abgeſchickt von dem 
Friedensrichter Hyde, in den Saal hereinſtuͤrz— 
ten und die ganze Geſellſchaft in Verhafe führten. 
Der Ober- Conſtabel, Mr. Tap p, war ſelbſt da: 
19 gegenwaͤrtig. Sie blieben Alle die Nacht uͤber 
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im Wachthauſe. ) Gegen Morgen aber machte 
die Sache in der Nachbarſchaft Lärm. Das über 
dieſe grauſame Behandlung unſchuldiger Menſchen 
erbitterte Volk umringte das Wachthaus, und ver⸗ 
langte die Loßlaſſung der Gefangenen. Die Con⸗ 
ſtabel ſchlugen es ab, und waren unbedachtſam ger 
nug, Soldaten holen zu laſſen. Es kam nun zu 
einem Gefecht, wobey mehrere Menſchen verwun⸗ 
det wurden. Das Blutbad waͤre groß geweſen, 
wenn die Soldaten ſich nicht mit beſonderer Scho⸗ 
nung betragen haͤtten. Der Tumult waͤhrte den 
ganzen Tag. Die Gefangenen wurden freygege— 
ben, aber faſt alle von ihren Herrſchaften, wegen 
des naͤchtlichen Außenbleibens, ihrer Dienſte ent⸗ 
laſſen. Der Vorfall erregte in London allgemei⸗ 
nen Unwillen; daher auch zwey Friedensrichter, 
Mr. Downs und Mr. Jones, deren Namen 
man dabey gemißbraucht hatte, durch einen foͤrmli⸗ 
chen, vor den Friedensrichtern Johnſon und Ty⸗ 
ler abgelegten, Eyd ihre Unſchuld bey der Sache 
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„) Dieſe Wachthäuſer find gewöhnlich ſehr geräumig; 
auch befinden ſich Betten darin, die den Gefangenen, 
gegen gute Pezahlung, von den Conſtabeln für die 
Nacht vermiethet werden; ein ſtarkes Argument für 
dieſe größtentheils arme und für Geld dienſtthuende 
Conſtabel, bey ihren nächtlichen Wanderungen Strens 
ge zu zeigen. k 
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beſchwuren. Der Friedensrichter Hyde aber und 
der Ober-Conſtabel wurden in Verhaft geuom— 
men, jedoch gegen Buͤrgſchaft loßgelaſſen, um ih⸗ 

ren Proceß vor einem Tribunal zu beſtehn. 

Selbſt in den Provincial-Staͤdten fühlte man 

die Wunde, die der Freyheit durch die Procla⸗ 
mation gegeben war. In Sheffield wurden die 
Einwohner zuſammengerufen, um wegen dieſer 
Regierungs- Maaßregel eine Beyfalls-Adreſſe an 
den Koͤnig zu bewilligen. Es entſtand eine ſehr 
lebhafte Debatte, nach deren Endigung der An⸗ 
trag durch eine große Majoritaͤt verworfen wur⸗ 
de. Die kleine Zahl der Hoffreunde kam jedoch 
einige Tage nachher wieder zuſammen, und unter 
zeichnete eine Schrift, die ſodann als Adreſſe 
der Stadt Sheffield nach London geſandt, 
und als eine ſolche in der Hofzeitung angekuͤn⸗ 
digt wurde. In vielen andern Staͤdten und Graf⸗ 
ſchaften bediente I die Minorität eben dieſes 
Mittels. 5 
In Norwich verfammelte ſich auch Whale 

der Magiſtrat und die Repraͤſentanten der Buͤr⸗“ 
gerſchaft. Auf den Antrag der Adreſſe entſtand 
ein großes Gelächter, worauf Mehrere auftraten, 
und die Proelamation geradezu als unuͤberdacht 
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bezeichneten, weil ſie zum Grunde haͤtte, die Ma⸗ 
giſtrats-Perſonen zu Spionen zu machen, und 
eher dienen wuͤrde, Tumulte zu erzeugen, als ih⸗ 
nen vorzubeugen. Die Hofparthey wollte die 
Miniſter rechtfertigen, allein die vorgeſchlagene 
Adreſſe wurde mit 31 Stimmen gegen 16 ver⸗ 
worfen. 

In der Grafſchaft Surry ging es am hitzig⸗ 
ſten zu. Die Verſammlung wurde am ı8ten 
Juny auf dem Felde bey Epsom, unter dem Vor⸗ 
ſitz des Sherifs, Lord Onslo w, gehalten. Der 
Antrag fand einen ſtarken Widerſtand an zwey 
ruͤhmlich bekannten Patrioten, dem Ritter Jo⸗ 
ſeph Mawbey und dem Lord Ruſſel, wel⸗ 
cher letztere ſich hierbey feines ehrwuͤrdigen, mit 
der Freyheit gepaarten Namens nicht unwuͤrdig 
zeigte. Mawbey ſprach mit Beredſamkeit und. 
Wuͤrde. Er zeigte, daß der eigentliche Zweck der 
Proclamation ſey, der Reform einen Damm ent⸗ 
gegen zu ſetzen, und ſagte: Es wären zwey Schrif⸗ 
ten erſchienen, die beyde viele Bewundrer und 
viele Tadler haͤtten: Mr. Paine's Buch uͤber 
die Menſchenrechte, und Mr. Burke's bekannte 
Brochure. Die in dem erſtern enthaltenen repu⸗ 
ee Maximen, ſo wie die unanſtaͤndigen 
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Betrachtungen des Verfaſſers uͤber den Koͤnig und 
das Haus Hannover, hätten feinen ganzen Wir 
derwillen erregt, da er dem Koͤnig und ſeinem 
Stammhauſe durch Erziehung und Grundfäge er; 
geben waͤre; dabey aber muͤſſe er ſagen, daß die 
Bemerkungen des Paine uͤber den Urſprung 
der Regierungsformen, und der gegenſeitigen Pflich⸗ 
ten des Regierers und der Regierten, in einer ſo 
anſtaͤndigen, zweckmaͤßigen, klaren und buͤndigen 
Sprache geſchrieben waͤren, daß die beſten Schrift⸗ 
ſteller, die je dieſe Materie behandelt, darauf haͤt⸗ 
ten ſtolz ſeyn koͤnnen. Mr. Burke's Schrift 
waͤre eine bloße Declamation, und eine wahre 
Rhapſodie, die viele glänzende Ausdruͤcke, aber 
ſehr wenig Argumente enthielte. Er ſagte: „Dieſe 
„Brochure iſt im eigentlichſten Verſtande eine ver: 
„raͤtheriſche Schmaͤhſchrift auf die Conſtitution, 
„und auf die engliſche Revolution; ihr Inhalt 
„iſt vielleicht paſſend fuͤr die Ritterzeiten, allein 
„er iſt Hochverrath gegen die Majeſtaͤt des britti⸗ 
„ſchen Volks.“ 5 „ 

Es ſprachen noch mehrere angeſehene Britten 
gegen die Freyheit toͤdtende Proclamation. Dieſe 
Patrioten wurden von dem bekannten Mr. Hor⸗ 
ne Tooke, dem engliſchen Marat, nachdruͤck— 
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lich unterſtuͤtzt. Er vertheilte unter den Anwe⸗ 
ſenden viele hundert Exemplare von dem zweyten 
Theile der von Paine geſchriebenen Menſchen⸗ 
rechte, desgleichen von Paine's Briefen an 
den Miniſter Dundas, die der franzoͤſiſche 
Volks⸗Repraͤſentant abſichtlich zur Vertheilung 
aus Paris geſchickt hatte, wie auch einen Brief 
an den anweſenden Sherif ſelbſt. Horne bat die 
Verſammlung, zuvor die Schrift zu leſen, ehe 
man über die Proclamation einen Beſchluß mach⸗ 
te. Die Anhaͤnger des Hofes unterbrachen dieſen 
Antrag durch ein Zetergeſchrey: „Hochverrath! 
„Hochverrath!“ Der Sherif bemaͤchtigte ſich 
des uͤbergebenen Briefes, mit der Drohung, Hor⸗ 
ne als einen Libelliſten zu verklagen, weil er, 
wie er ſagte, auch ungeleſen von deſſen verraͤthe⸗ 
riſchem Inhalte uͤberzeugt ſey. Er wurde aber 
beſchämt, als der ſehr entſchloſſene Horne die 
Schrift wieder zuruͤck begehrte, um erſt ſeinen 
Namen dazu zu ſetzen, damit nichts an der 
Rechts⸗Formalitaͤt fehlen moͤgte, wobey er dem 
Sherif ſeine Penſion von 3000 Pf. St. und ſei⸗ 
nen Poſten als koͤniglicher Kammerherr vorwarf. 
Unter dieſem Tumulte wurde die Adreſſe unter: 
zeichnet. ö i 
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In der Stadt Exeter aber verſtand die Hof 
parthey die Kunſt, die anders geſinnten Einwoh⸗ 
ner zu unterjochen. Die Proclamation wurde 
hier als eine National⸗Wohlthat behandelt, und 
der Feyer des koͤniglichen Geburtstags einver⸗ 
leibt. Ein Theil dieſer Stadt iſt eine mit dem 
Namen Ex- Island bezeichnete Inſel, deren Ein? 
wohner ſich Algierer, ſo wie ihr Eyland Algier 
nennen; auch fuͤhrt einer der vornehmſten Kauf⸗ 
leute dieſes Orts, nach dem Muſter des bekann⸗ 
ten Raubneſts, den Titel Dey. Hier, in dem 
engliſchen Algier, war an dieſem Tage die 
Hauptverſammlung, wobey die Magiſtrats⸗Per⸗ 
ſonen und die angeſehenſten Einwohner zugegen 
waren, und wo das Glockenlaͤuten ſo wie die Cano⸗ 
nenſchuͤſſe nicht geſpart wurden. Mitten unter 
dieſem Getöfe wurden nicht allein die Werke des 
Paine, ſondern auch Prieſtley's Schriften, 
desgleichen die von einem wuͤrdigen diſſentirenden 
Geiſtlichen in Exeter, Mr. Kenrick, zu Ehren 
der engliſchen Revolution von 1688 gehaltene 
Predigt, feyerlich verbrannt. Nach dem Plan 
ſollte ein Dreckkarrn⸗Fuͤhrer dieſe Handlung ver: 
richten, allein der Dey, als Praͤſident der Ge; 


ſellſchaft, übernahm es felöft, worauf ſodann dem 


unten 
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unten verſammelten Poͤbel Wein in reichem Maaße 
ausgetheilt wurde. Dieſer that auch bald eine Wir; 
kung. Aus allen Kehlen toͤnte das Gebruͤlle: 
Damn the Dissenters! und Einige thaten dabey 
den Antrag, Kenricks Haus zu verbrennen, 
welches jedoch unterblieb. Am folgenden Tage 
wurde auf dem Rathhauſe der Stadt die Adreſſe 
votirt, worin man dem Koͤnig fuͤr ſeine Sorg⸗ 
falt dankte, Tumult und Aufruhr zuvor zu 
kommen. 

Der beruͤhmte Paine war beſonders von der 
Regierung auserſehn, das erſte Opfer der neuen 
Maaßregeln zu werden, da ſeine ſchriftſtelleriſchen 
Verbrechen endlich noch durch den Umſtand ver: 
mehrt wurden, daß er von den Franzoſen zum, 
Volks⸗Nepraͤſentanten bey ihrem republicaniſchen 
Senat erwaͤhlt worden war. Paine aber vers 
ließ England, noch ehe die gerichtliche Verfol⸗ 
gung gehörig eingeleitet war. Man verſuchte da⸗ 
her, ihn, wo nicht aufzuhalten, doch ſein Exit 
durch kleinliche, wahrlich nicht ſehr ehrenhafte 
Mittel zu erſchweren. Paine giebt ſelbſt von 
der Procedur eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung in eis 
nem Briefe, den er aus Calais, unter dem ısten 
Sept. 1792, an den Miniſter Dundas ſchrieb. 

Die 
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Die Reife geſchah von London aus in Geſell⸗ 
ſchaft von Mr. Froſt, einem Engländer, und 
eines Municipal⸗ Beamten aus Calais, Mr. A u⸗ 
dibert, den die Stadt, um den Neuerwaͤhlten 
deſto mehr zu ehren, zu ihrer foͤrmlichen Einla⸗ 
dung nach London geſchickt hatte. In Dover 
fand ſich, gleich nach ihrer Ankunft im Gaſthofe, 
ein Zoll: Einnehmer ein, der da erklaͤrte, zufolge 
erhaltener Nachrichten, verbotene Artikel betref⸗ 
fend, die Bagage genau durchſuchen zu muͤſſen. 
Er rief nun mehrere Zollbedienten herein, befahl, 
keinen von den Reiſenden aus dem Zimmer zu 
laſſen, und ihnen ſämmtlich die Taſchen zu durch: 
ſuchen. Dies geſchah allen Dreyen auf eine höͤchſt 
beleidigende Weiſe. Aus den Coffern wurde ein 
jedes Papier, ſowohl die verfiegelten als unver 
ſiegelten, herausgenommen, und da man dem 
Zoll: Einnehmer das Geſetzwidrige dieſes Verfah⸗ 
rens vorwarf, deſſen ſich bloße Zollbediente in 
England noch nie erkuͤhnt hatten, antwortete er; 

daß die Proclamation ihm dieſe Gewalt gaͤbe. 
Unter den Briefen befanden ſich zwey von dem 
americaniſchen Geſandten in London, wovon ei⸗ 
ner an den americaniſchen Geſandten in Paris 
e war, desgleichen einer von dem Praͤ⸗ 
ſidenten 
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ſidenten der vereinigten Staaten in America, und 
einer von dem Staats- Seeretair dieſer Repu⸗ 
blik, beyde an Paine geſchrieben; ferner ein 
Schreiben von den Wahlmaͤnnern des Departe— 
ments von Calais, und ein anderes vom Draft; 
denten der franzoͤſiſchen National⸗Verſammlung, 
der die Nachricht enthielt, daß ihn das Departe⸗ 
ment von Oiſe auch zu ihrem Repraͤſentanten er⸗ 
nannt haͤtte. Die uͤbrigen waren Privatbriefe. 
Der Zoll-Einnehmer feste ſich nun hin, um alle 
dieſe Briefe in Gegenwart der Reiſenden zu leſen. 
Er wollte mit dem Briefe des americaniſchen Con⸗ 
greß⸗Praͤſidenten anfangen. Mr. Paine ſagte, 
es ſey ſchaͤndlich, daß die Privatbriefe eines Manz 
nes, wie der General Wafhington, zur Un⸗ 
terhaltung eines Zoͤllners dienen muͤßten. Mr. 
Froſt riß ihm nun den Brief aus der Hand, 
und erklaͤrte, daß er durchaus nicht geleſen wer⸗ 
den ſollte. Indeß las er dem verſtummenden 
Zollmann folgende Stelle daraus vor: „Da Nies 
„mand einen groͤßern Antheil an dem Gluͤcke des 
„Menſchengeſchlechts nehmen kann, als ich, ſo iſt 
„es der waͤrmſte Wunſch meines Herzens, daß 
„die Aufklaͤrung unſers Zeitalters uͤber alle Men⸗ 
uſchen diejenigen Wohlthaten verbreiten möge, 
„wozu 
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rag ſie ein Recht haben, und wodurch der 
„Grund zur Gluͤckſeligkeit kuͤnftiger Generationen 
„gelegt werden wuͤrde.“ 

Der Zoll⸗Einnehmer wollte nun die Briefe 
und Papiere mit ſich nehmen; Mr. Paine aber 
erklaͤrte feinen feſten Entſchluß, fie als ein ihm 
anvertrautes Guth nicht aus den Augen zu vers 
lieren, und beſtand darauf, mitzugehn. Hier 
hatte wahrſcheinlich die Inſtruction des Zoͤllners 


ihre Grenzen, da damals noch kein Rechts⸗Grund 
zur Verhaftnehmung vorhanden war. Die Pa- 


piere wurden nun mit Entſchuldigungen und bit⸗ 
tern Bemerkungen uͤber die Proclamation, ſelbſt 
von Seiten der Zoͤllner, wieder zuruͤckgegeben, 


und die Reiſenden ſchiften ſich ohne weitere Hin⸗ 


derniſſe ein. 

Der Kron Advocat in England geigte ſich 
nun deſto eifriger, den Proceß des Paine zu 
betreiben, der ihm aus Paris einen außerordent; 


lichen Brief ſchrieb, worin er ihm erklaͤrte, daß 
der vorhabende Proceß ganz und gar nicht ihn 


und ſein Buch, ſondern bloß die Menſchen⸗ 


rechte betraͤfe; die Streitfrage Tage zwiſchen der 
Regierung und dem Volk, und wäre eigentlich 


die: „ob es geſetzmaͤßig ſey, uͤber die Negierungs: 
we „wiſſen; 


32 FJunfter Abſchnitt. 

Be nr 
„wiſſenſchaft Bemerkungen drucken zu Taffen? 
Er publicirte die an den Miniſter Dundas und 
Lord Onslow geſchriebenen Briefe, die zierlich 
gedruckt, und doch dabey uͤberaus wohlfeil zu vie⸗ 
len tauſend Exemplaren verkauft, oder auch gratis 
vertheilt wurden. Paine veranſtaltete auch eine 
neue Ausgabe von ſeinem Buche uͤber die Men⸗ 
ſchenrechte, das, mit ſtehenden Lettern gedruckt, 
zu deſto größerer Verbreitung roo Exemplare für 
30 Schilling, und folglich eben ſo wohlfeil wie 
Maculatur verkauft wurde. Der Ertrag war fuͤr 
die Armen beſtimmt, ſo wie auch der Gewinn der 
erſten Ausgabe, die Paine auf tauſend Pf. St. 
angab, und folche der Conſtitutions⸗Societaͤt zur 
Anwendung uͤberſandte. ‚ 

Seit den Zeiten des Wilkes Serge kein 
einzelner Menſch die brittiſche Regierung fo ſehr, 
als dieſer ihr ſchon in America gefahrlich gewordene 
Paine, und ſo, wie damals gegen Wilkes, 
wandte ſie auch jetzt gegen den neuen Sachwalter 
des Volks alle ihre Macht und ihren Einfluß an, 
ihn zu unterdruͤcken. Allein ſie erregte eben da⸗ 
durch die groͤßere Aufmerkſamkeit der Nation auf 
einen Mann, deſſen Schriften wegen ihres philo⸗ 
e Inhalts ohnehin nur ein kleines Pu⸗ 

blicum 
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zlicum hatten, und gar nicht von den niedern 
Ständen geleſen wurden ). 

Die Miniſter, durch die Geſetze geſchuͤtzt, er 
laubten ſich nun auffallend deſpotiſche Handlun—⸗ 
gen. Officiere, ſowohl bey den Landtruppen, als 
bey der Flotte, wurden ihrer Dienſte entlaſſen, 
weil fie Freunde der franzoͤſiſchen Revolution wa⸗ 

ren; 


„) Es war hier der Fall fo, wie mit den Verzeichniſſen 
der verbotenen Bücher, die auf eine unbegreiſliche 
Weiſe noch in manchen Ländern ſorgfältig verfertigt, 
und von der Regierung bekannt gemacht werden. Bei 
vielen, bey ſehr pielen Menſchen, die ſonſt die Ex⸗ 
iſtenz ſolcher Bücher nicht würden gewußt haben, 
dient dieſe Maaßregel der Regierung zum richtigſten 
Fingerzeig, was die Bücherfreunde leſen und kaufen 
ſollen, Man hat mir in jenen Ländern Beyſpiele von 
Perſonen erzählt, die an Buchhändler oder Agenten 
Ordre gegeben, alle in gedachtem Verzeichniſſe bemerk⸗ 
ten Bücher, ohne Rückſicht auf die Materie, und 
ohne weitere Anfrage, auf ihre Rechnung, für jeden 
Preis anzuſchaffen, ja ſie im Nothfall bogenweiſe 
mit der reitenden Poſt kommen zu laſſen; denn die 
Regierung hatte ja die Güte des Buchs gleichſam ges 
ſtempelt. Man hat daher mit Recht geſagt, daß der 
Catalog der verbotenen Bücher eigentlich das Gefährs 
lichſte aller Bücher ſey, und nothwendig auf der ar 
feriptiond = Lifte obenan ſtehen müſſe. 
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ren; auch mehreren Perſonen, die in Civildienſten 
ſtanden, traf dieſes Loos, das ſogar auf die Ar⸗ 
beiter in den koͤniglichen Werften ausgedehnt wur: 
de. Der Ober -Seegelmacher in Portsmouth 
und ſeine drey Soͤhne, unter deren Aufſicht eine 
Menge Menſchen arbeiteten, wurden an einem 
Tage verabſchiedet. Zwey Engländer, die nicht 
zum Poͤbel gehoͤrten, Mr. Duffin und Mr. 
Lloyd, hatten keine Schmaͤhſchrift, ſondern bloß 
eine Satyre an die Thuͤr des Fleet-Gefängniſſes 
heften laſſen, wofür fie zu einer einjährigen Ker⸗ 
kerſtrafe verdammt wurden. 

Selbſt die unſchuldige, ſeit hundert Jahren 
unangefochtene, Geiſtes⸗Ergoͤtzung der Diſputir⸗ 
Geſellſchaften wurde jetzt als bedenklich betrach— 
tet, und da im November die politiſche Frage uͤber 
das Gleichgewicht von Europa der Gegenſtand der 
Debatten in einer ſolchen Geſellſchaft ſeyn ſollte, 
ſo begab ſich der Lord Major von London in eigner 
Perſon dahin, und ließ die Thuͤren des Verſamm⸗ 
Iungsfaals mit Conſtabel beſetzen, fo. daß Nie⸗ 
mand herein konnte. Ueberall verbreitete ſich 
Furcht und Schrecken; die kuͤhnſten Zeitungs⸗ 
ſchreiber flohen nach Frankreich; die Buchfuͤhrer 
verſteckten jede nur etwas freye politiſche Schrift, 

und 
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und die Bilderhaͤndler nahmen alle politiſche “ar 
ricaturen von ihren Fenſtern weg. { 

Es ſchien, als ob die ganze Nation in Schrek— 
ken geſelzt waͤre; denn allenthalben ſahe man ein 
Schmiegen und Beugen; ſelbſt unabhängige Men 
ſchen kruͤmmten ſich, ſowohl unter den obern als 
niedern Staͤnden. Mehrere Volksklaſſen und So⸗ 
cietaͤten wetteiferten gleichſam, um ihre Unter⸗ 
wuͤrfigkeit zu bezeigen. Unter andern thaten dies 
auch die Londner Bierwirthe, die durch Hof— 
Agenten zu einer Aſſociation vermocht wurden, in 
welcher ſie erklaͤrten, daß ſie in ihren Haͤuſern 
keine politiſche Geſpraͤche mehr dulden wollten. 
Der Bierwirth Nicholſon, Bruder der wahn? 
ſinnigen Frau, die vor einigen Jahren den Koͤnig 
ermorden wollte, und jetzt Bedlam bewohnt, 
ſtand an der Spitze dieſer Verbruͤderung. Da in 
deſſen dieſe Menſchen vom Volke ernaͤhrt werden, 
und die geld : ſpendenden Kunden in England mit 
Behutſamkeit, vielleicht mehr wie in irgend einem 
Lande, behandelt werden muͤſſen, ſo war der Ent⸗ 
ſchluß des John Bull *) bald gefaßt, und man 
5 C 2 ſahe, 


5 — 75 Unter dieſem Namen werden bekanntlich in England 
die untern Volksklaſſen, ja ſelbſt die ununterrichteten 
Britten der höhern Stände verſtanden. 
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ſahe, daß er bey ſeinen Beſuchen denjenigen Trink⸗ 
haͤuſern den Vorzug gab, wo er ungeſtoͤrt politi⸗ 
ſiren konnte. 

Selbſt die Freymaͤurer der Clarence Loge tra⸗ 
ten hier auf eine ganz unerwartete Art auf, mit 
der foͤrmlichen Erklaͤrung, daß fie bey ihren Zu: 
ſammenkuͤnften keine aufruͤhreriſche Geſpraͤche dul⸗ 
den wuͤrden. Dieſer Schritt war neu in den 
maͤureriſchen Jahrbuͤchern, und zwar um fo viel 
mehr, da es bekanntlich ohnehin ein Grund: 
geſetz dieſes Ordens iſt, alle politiſche und reli 
gioͤſe Materien aus ihren Verſammlungen zu ver⸗ 
bannen; uͤberdem ſchien die bruͤderliche Harmonie 
mit dem Geſchaͤfte der Spione und Angeber zu 
contraſtiren. Auch wurden die andern engliſchen 
Freymaͤurer durch dieſen Schritt ſo empoͤrt, daß 
fie öffentlich erklärten, die Clarence Loge ſey nicht 
acht maͤureriſch, ſondern gehöre zu einem neuern, 
nur allein in England bekannten Syſtem, deſſen 
Anhaͤnger von den großen Logen in Schottland 
und Irland nicht als Bruͤder anerkannt wuͤrden. 

Tumulte gehoͤren in England zur Geſchichte 
aller Jahre. Nie aber waren ſie hier haͤufiger, 
als jetzt, da ſo mancherley Urſachen auf das zur 
Uuruhe geſtimmte Volk wirkten. Bald war es 

die 


Geſchichte der Nation. 37 
die Theurung der Lebensmittel, oder der Mangel 
an Arbeit, bald die eingeſchraͤnkte Freyheit, bald 
die Einquartierung der Soldaten, u. ſ. w. In 
Norwich entſtand im May ein Tumult, der drey 
Tage lang dauerte; der hohe Preiß des Fleiſches 
war der Gegenſtand. Das Volk hielt ſich jedoch 
in den Grenzen der Maͤßigung, und ließ ſich ends 
lich durch die ernſtlichſten Zuſicherungen der Abs 
helfung der Beſchwerden beruhigen. 

Aus eben dieſer Urſache ſahe man im vorge⸗ 
dachten Monat einen andern Tumult in Notting⸗ 
ham. Der durch die Theurung wuͤtend gemachte 
Poͤbel verſammelte ſich hier auf dem Marktplatze, 
drang ſodann in die Fleiſch-Scharren, wo alles 
Fleiſch, ja ſelbſt die Schlacht-Inſtrumente weg⸗ 
genommen, ſo wie die Thuͤren, Ladenwaͤnde und 
alles Holzwerk niedergeriſſen wurden. Die Flei⸗ 
ſcher retteten ſich durch die Flucht, und mehrere 
von ihnen verlohren dabey ſo ſehr die Beſonnen— 
heit, daß fie ihre Rechnungs- Bücher im Stiche 
ließen, die der Poͤbel in Stuͤcken riß. Alles, 
was nur brennbar war, ſelbſt die Fleiſcherbloͤcke, 
wurde auf einen Haufen zuſammen getragen und 
verbrannt. Der Maire, dem es nicht gluͤcken 
wollte, die Ruhe wieder herzuſtellen, ließ nun 
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Dragoner auf das Volk anruͤcken, und erneuerte 
ſein Zureden, das, begleitet von einigen Flinten⸗ 
ſchuͤſſen, nun auch wirkte; und da am folgenden 
Tage einige Fleiſcher wieder Laden aufſchlugen, 
worin ſie das Fleiſch wohlfeil verkauften, ſo war 
man zufrieden. Allein nun wollte das Volk auch 
auf die Schuſter losgehn, die man einer uner⸗ 
laubten Ueberſetzung beſchuldigte; es hieß, daß in 
Nottingham die Schuhe theurer wie an einigen 
andern Orten verkauft würden. Durch die Ber 


muͤhungen der Magiſtrats⸗Perſonen und ihrer 


bewafneten Helfer wurde jedoch fernerm Unfuge 
vorgebeugt. x 
In Sheffield betrugen ſich die hier einquar⸗ 


tierten Soldaten nicht nach Wohlgefallen der Ein⸗ 


wohner. Es kam zu Thaͤtlichkeiten, wobey von 


beyden Seiten Blut vergoſſen wurde. Die ganze 


Manufactur⸗Stadt wollte die Waffen gegen die 
Soldaten ergreifen, als es den angeſehenſten 


Maͤnnern des Orts noch gluͤckte, einen * 


zu bewirken. 

In Birmingham nahm der hier nach Unfug 
duͤrſtende Poͤbel Gelegenheit von einer Schläge, 
rey zwiſchen einem Bürger und einem Drago' 
ner, einen ſchrecklichen Tumult zu erregen, und 

oͤffent⸗ 
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öffentliche Haͤuſer zu verwuͤſten. Die Magiſtrats⸗ 
Perſonen, die diesmal Ernſt zeigten, weil der 
Fanatismus nichts mit dem Tumulte gemein hat⸗ 
te, ließen alle Soldaten ausruͤcken, und verlaſen 
zweymal die Aufruhr Acte; allein fie trugen 
doch Bedenken, Feuer unter das Volk geben zu laſ— 
fen, das bloß hier und dort durch die Dragoner zer—⸗ 
ſtreut wurde; ja ſelbſt die Conſtabel erhielten kei⸗ 
nen Befehl, die muthwilligſten Aufruͤhrer in Ver⸗ 
haft zu nehmen. Es war am ꝛoſten May, an 
einem Sonntag, deſſen Heiligkeit dieſe ſonſt ſo 
bigotten Stadtbewohner jedoch diesmal nicht ach? 
teten. Der Aufruhr dauerte den ganzen Tag, 
und die ganze darauf folgende Nacht fort; erſt 
gegen Morgen ward es ruhig, nachdem ſieben 
Hafer mit allen ihren Mobilien zerſtoͤrt worden 
waren. Das durch die Nachſicht kuͤhn gemachte 
Volk fieng jedoch am folgenden Tage den Tumult 
wieder an; man war genoͤthigt, mehr Soldaten 
aus den umliegenden Gegenden kommen zu laſſen. 
Es waren alle Reiter. Der Poͤbel empfing ſie 
mit Steinen. Dies war das Signal zum Ein⸗ 
hauen, das auch mit ſolchem Ernſt geſchah, daß 
in kurzer Zeit alle Straßen leer wurden. Nie⸗ 
mand hatte dabey auf der Stelle fein Leben verloh⸗ 
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ren; Viele aber waren durch die Saͤbelhiebe zun 
Theil gefaͤhrlich verwundet, und dreyzehn gefaͤng⸗ 
lich eingebracht worden. 

In Mancheſter wurden die Einwohner wegen 
der koͤniglichen Proclamation mit einem großen 
Tumult bedroht. Alle Patrioten und unabhaͤn⸗ 
hige Maͤnner waren hier gegen die Adreſſe, die 
einige Hof: Agenten, in Verbindung mit einer 
großen Poͤbelzahl eifrig zu bewirken ſuchten. Die 
Conſtitutions⸗Geſellſchaft in dieſer Stadt aber 
ſchlug ſich ins Mittel, und berichtigte die Begriffe 
des Volks durch eine gedruckte Erlaͤuterung des 
Gegenſtandes, worin die Proclamation nicht ge⸗ 
ſchont, vielmehr unweiſe und gefaͤhrlich genannt, 
dabey aber doch Ruhe und Harmonie nachdruͤcklich 
empfohlen wurde. 

Die Adreſſe wurde nun ausgefertigt, wobey 
dieſer Theil des Poͤbels immer ſchrie: Die Kir⸗ 
che und der Koͤnig! In der Nacht wollten 
dieſe Orthodoxen eine Capelle der Presbyterianer 
zepſtoͤren, fie wurden aber daran verhindert; ein 
Gleiches geſchahe bey der Capelle der Unitarier, 
deren Thor ſie nicht ſogleich erbrechen konnten, 
worauf ſie ihre Wuth an den in der Naͤhe der 
letztern Capelle gepflanzten Baͤumen ausließen, 

die 
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die ſie aus der Erde riſſen und damit die Stra⸗ 
ſen durchzogen, viele Fenſter zerſchmiſſen, und 
alle Ruheprediger durchpruͤgelten. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe hatte der Tumult hiemit ein Ende. Dies 
geſchah im Juny in Mancheſter; im December 
brach hier ein neuer Tumult aus, der jedoch keins 
großen Folgen hatte. 

Die Kohlen- Arbeiter, eine in England ſehr 
zahlreiche Menſchenklaſſe, erregten im Auguſt in 
den Kohlen-Bergwerken von Kingswood, Tims⸗ 
bury, Paulton, Radſtock u. ſ. w. einen Aufſtand, 
wobey fie ſich zwar tumultuarifch, jedoch mit Maͤſ— 
ſigung betrugen. Sie verließen ihre Arbeit, verſam⸗ 
melten ſich zu mehrern Tauſenden, und verlangten 
eine Vermehrung ihres Lohns, die ihnen auch ger 
währt wurde. Die Träger erhielten nun täglich’ 
anftatt 14 Pence 17, und die Bergleute, anſtatt 
der gewoͤhnlichen 16, von jetzt an 18 Pence. 

Auch die zu den Kohlenſchiffen gehörigen Maß 
treſen in Neweaſtle und Shields verſaumten dieſs 
guͤnſtige Gelegenheit nicht, einen hoͤhern Lohn zu: 
forden, wozu ſich die Schiffs⸗Eigenthuͤmer durch⸗ 
aus nicht verſtehen wollten. Nun ſtand dieſe zus 
Exiſtenz der Britten ſo noͤthige Schiffahrt auf 
einmal ſtille. Kein Schiff durfte aus den Häfen 
60 C5 die 
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dieſer Stadte gehn, und diejenigen Matroſen, 
die ſich bereden ließen, für den bisherigen Lohn 
zu dienen, wurden mit Gewalt von den Schiffen 
geholt, ihre Geſichter ſchwarz gefärbt, und fo 
in der Stadt herumgefuͤhrt, wobey fie jedoch 
ſtrenge Mannszucht hielten, und keinem Einwoh⸗ 
ner das geringſte zu Leide thaten. Ihre Menge 
und ihr Muͤßiggang erregten große Beſorgniſſe. 
Der Magiſtrat that den Schiffs⸗Eigenthuͤmern 
Vorſtellungen, fie aber blieben unbeweglich. Wenn 
den Matroſen die Aufruhr Acte vorgeleſen wur⸗ 
de, ſo gingen fie aus einander, um ſich anders: 
wo wieder zu verſammeln. Die Sache wurde 
ſo beunruhigend, daß am Ende des Novembers 
vier Kriegsſchiffe Befehl erhielten, nach dieſen 
Häfen zu ſeegeln, um die Matroſen zu unterjo⸗ 
chen. Dieſe aber ſetzten der Deſpotie ein ſehr ge⸗ 
maͤßigtes Betragen, ja ſelbſt Großmuth entge⸗ 
gen. Eine vom Capitain Duff commandirte Fre⸗ 
gatte lief ohnweit Shields auf den Strand. 
Kaum erfuhren es die verſammelten Matroſen, 
fo eilten fie gleich herbey und ſagten: „Wir wiſ⸗ 
„ſen zwar Eure Abſicht, Herr Capitain, warum 
„Ihr hergekommen ſeyd; da es aber ein koͤnigli⸗ 
ches Schiff iſt, ſo wollen wir es retten.“ Es 
\ war 
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war hart, ſolche Leute todtzuſchießen, und zwar, 
um den gefuͤhlloſen Rhedern etwas Geld zu erſpa⸗ 
ren; daher wurden alle guͤtliche Mittel ange⸗ 
wandt, und endlich die Schiffs-Eigenthuͤmer zu 
der verlangten Lohn; Erhöhung vermocht, wozu 
ſich, durch aͤhnliche unruhige Auftritte gezwun⸗ 
gen, die Rheder in Ipswich und Leith endlich 
auch verſtanden hatten. 

Dieſer Geiſt des Aufruhrs zeigte ſich auch in 
Cambridge, wo eine Capelle der Presbyterianer 
vom Poͤbel verbrannt wurde, und die Aufruhr⸗ 
Acte vorgeleſen werden mußte; auch verbreitete 
er ſich unter den in den Zinn: Bergwerken in 
Cornwall arbeitenden Bergleuten. Dieſer Auf⸗ 
ſtand wurde gegen Ende des Jahres ſo gefaͤhrlich, 
daß in Portsmouth und Plymouth ſchleunig See: 
Soldaten eingeſchift wurden, den Aufruhr zu 
daͤmpfen, welches endlich aach mit vieler Muͤhe 
geſchah. 

In Schottland fehlte es auch nicht an tumul⸗ 
tuariſchen Auftritten, wobey manche das Gepraͤ⸗ 
ge von Rebellion hatten. In Dundee z. B. ver⸗ 
urſachte der hohe Preiß der Steinkohlen einen 
großen Tumult, wobey der Poͤbel einen Frey 
heitsbaum mit vielem Getoͤſe pflanzte. Die 
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bemittelten Einwohner hielten ſich jedoch dabey ru⸗ 
hig; nur ein dem Hofe ergebener Mann von Ans 
ſehn verſuchte es, dem Poͤbel zu trotzen und den 
Freyheitsbaum niederzureiſſen; allein mit Muͤhe 
rettete er ſein Leben. Man ließ Truppen kommen, 
allein noch vor ihrer Ankunft war alles ruhig. 
Auch viele andre ähnliche Tumulte in Schottland, 
die man nach und nach in allen Gegenden erlebte, 
hatten keine ernſthafte Folgen. 

In den Städten Roß und Sutherland und 
den da umher liegenden Bezirken aber fielen im 
July gefaͤhrliche Auftritte vor. Die Landbeſitzer 
hatten hier ſeit einiger Zeit ihre Laͤndereyen vor⸗ 
zuͤglich zu Schaafweiden gebraucht, wodurch die 
Erwerbmittel des gemeinen Volks ſehr geſchmaͤlert 
worden waren. Es verſammlete ſich daher hau⸗ 
ſenweiſe und mordete die Schaafe zu Tauſenden. 
Man rief Soldaten herbei, die auch mehrere An⸗ 
führer der Tumultuanten gefangen nahmen, und 
nun blieb es einige Tage ſtille; allein bald nachher 
rottete ſich das Volk wieder zuſammen; es erbrach, 
in der Nacht vom zıflen July die Gefaͤngniſſe in 
den dortigen Gegenden, und befreyete die einge⸗ 
zogenen Kammeraden vor den Augen eines ganzen 
Regiments Soldaten, die aus Mangel am Pul⸗ 
5 ver 
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ver nicht feuern konnten; denn die Tumultuanten 
und ihre Unterſtuͤtzer hatten vorher alles in der 
Gegend befindliche Pulver aufgekauft. Es gluͤckte 
jedoch endlich den Reichen die Armen ohne Blut⸗ 
vergieſſen zu beſaͤnftigen. 

Es iſt merkwürdig, daß ſich dieſe nothgedraͤngte 
Tumultuanten mit vieler Maͤßigung betrugen, und 
außer den Schaafen, ihren Brodraͤubern, keinem We: 
ſen etwas zu Leide thaten. In Argyllſhire aber er⸗ 
zeugte eben dieſer Nahrungsmangel zwar keinen Tu⸗ 
mult, dagegen aber verließen in Zeit von zwey Mona⸗ 
ten an dreytauſend Menſchen ihren vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Boden, um anderswo Brod zu ſuchen. Viele 
gingen nach Glasgow, Paisley, und Bridge of 
Johnſton, in Hofnung in den dortigen Baumwoll⸗ 
Manufacturen Arbeit zu finden; andre ſchiften ſich 
ein, um die ihnen mangelnde Nahrung in den 
Niederlanden zu ſuchen. In einer Woche emi⸗ 
grirten aus Kyntyre an fuͤnfhundert Menſchen. 
Alle Einwohner der Inſel Canna, zu den Weſtli⸗ 
chen Hebriden gehoͤrig, verließen, 463 Menſchen 
an der Zahl, Alt und Jung, das Eyland, und 


ſeegelten nach Edimburg und von da nach Oſtende; 


denn die ganze Inſel Canng war an zwey Perf; 
nen verpachtet, und dieſe brauchten jeden Zoll Lan⸗ 
des 
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des zum Grafen ihrer Schaafe. Eine Menge 
Familien aus den Inſeln Lismore, Juray, Islay 
u. ſ. w. emigrirten nach America. 


In Edimburg veranlaßte das Betragen der 
Magiſtrats⸗Perſonen einen großen Tumult, da 
auch ſie, unter dem Schutze der koͤniglichen Pro⸗ 
clamation in dieſer Schottlaͤndiſchen Hauptſtadt, 
gern ihre Gewalt zeigen wollten. Der Vorfall 
verdient mit ſeinen individuellen Zuͤgen aufgeſtellt 
zu werden. 


Einige Zeit vor des Koͤnigs Geburtstage ver⸗ 
breitete man hier das Geruͤcht, daß ein Bildniß 
vom Staats- Secretair Dundas an jenem Tage 
vom Volk verbrannt werden ſollte. Der Magi⸗ 
ſtrat glaubte durch die letzte Proclamation berech 
tigt zu ſeyn, einen ungewoͤhnlichen Grad von 
Strenge zu brauchen; er beſchloß daher, es moͤch⸗ 
te koſten was es wolle, dieſen Volks⸗Entwurf zu 
vereiteln, obgleich man es bisher am koͤniglichen 
Geburtstage als ein Vorrecht des Volks betrachtet 
hatte, ſich durch das Verbrennen von Bildniſſen 
unpopulaͤrer Männer ein Vergnuͤgen zu machen; 
auch hatte man es immer ohne Stoͤrung geduldet. 


Am 


BAR“ der 1 * 


Am aten Juny, 10 zwey a vor der Ger 
burtsfeyer des Monarchen, ging das Gerücht, 
daß der Magiſtrat das Bildniß entdeckt, und aufs 
Stadthaus habe bringen laſſen. Eine Menge Um⸗ 
ſtaͤnde machten dies glaublich, obgleich der Magi⸗ 
ſtrat alles that, dieſem Geruͤcht zu widerſprechen. 
Er fuͤrchtete aber doch, daß ein andrer Phoͤnir 
aus der Aſche des vorigen entſtehn moͤchte; man 
ließ daher zweyhundert Dragoner nach der Stadt 
kommen. Der Magiſtrat hatte wegen dieſer un⸗ 
bedeutenden Sache ſo viel Laͤrm gemacht, daß es 
die Gemuͤther aller Volksklaſſen beſchaͤftigte, und 
zu ſolchem Grad war die oͤffentliche Erwartung 
auf dieſe uͤbereilte Maaßregel geſpannt worden, 
daß ein Tumult jetzt gefuͤrchtet wurde, an dem 
man zuvor nicht gedacht hatte. 

Am Morgen des aten Juny hatte jedoch noch 
alles den Anſchein von Ruhe. Um zehn Uhr finz 
gen die Dragoner an, die Straßen mit bloßen 
Schwerdtern zu durchſtreichen, um das Volk in 
Furcht zu ſetzen. Obgleich die Neuheit dieſer 
Scene eine große Menge Zuſchauer herbeylockte, 
und bey jedermann einen großen Unwillen erzeugte, 
ſo betrugen ſie ſich doch noch ganz ruhig, ſtießen 
nicht einmal beleidigende Reden aus, und gingen 

aus 
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auseinander, ſobald die Dragoner ihre Parnde 
geendigt hatten. Alles blieb den ganzen Tag uͤber 
ruhig. Gegen Abend kamen die Magiſtrats⸗Per⸗ 
fonen und andre angeſehene Männer zuſammen, 
um, wie gewoͤhnlich, auf des Koͤnigs Wohl zu trin⸗ 
ken; und obgleich es fuͤr die Gaſſenjungen ge⸗ 
braͤuchlich iſt, bey ſolcher Gelegenheit Freudenfeuer 
zu machen, und Schwaͤrmer zu werfen, ſo be⸗ 
zeugten ſie doch an dieſem Abend weniger Nei⸗ 
gung dazu wie ſonſt. Sie hatten fich indeß ver⸗ 
ſammelt, und waren eben nicht ſehr zur Froͤlich⸗ 
keit geſtimmt. 

In dieſem Zeitpunct kamen unvorſichtiger Wei⸗ 
fe vier Dragoner - Officiere mitten unter fie. Die 
Jungen fliegen Schimpfreden aus, worauf auch 
einige Kothwuͤrfe folgten. Die Officiere retirirten 
ſich nun ſo geſchwind wie ſie konnten nach ihrem 
Laͤrmplatz in Nicholſon ſtreet, wo fie und alle ihre 
Dragoner die Pferde beſtiegen. Dies war das 
Signal zum Angriff von Seiten des Poͤbels, der 
ſie mit Steinen begruͤßte, worauf einer von den 
Officiers eine Piſtole abfeuerte. Sie ritten nun 
durch die Stadt und gallopirten in High ſtreet, 
wobey fie auf eine drohende Art ihre Schwerdter 
schwenkten. Hier begegneten ſie dem Propoſt 

. 1 (den 


Geſchichte der Nation. 49. 


(den Maire der Stadt) und die andern Magi⸗ 

ſtrats⸗-Perſonen, die von ihrem Schmauſe zuruͤck⸗ 

kehrten; die Dragoner marſchirten nun auf, und 
empfingen die Befehle vom Provoft. 


Die Straßen wurden jetzt immer voller, und 
mit Zuſchauern von allen Staͤnden angefuͤllt, un⸗ 
ter welchen viele von den Gentlemen waren, die 
mit den Magiſtrats⸗Perſonen fo eben gezecht hat 
ten, und die ſich auf dem Fußwege um deſto ſiche⸗ 
rer glaubten, da ſich das Volk immer noch ganz 
ruhig verhielt, und noch nicht die geringſte Dif- 
poſition zu einem Tumult gezeigt hatte. Auf 
einmal aber, zum Erſtaunen eines Jeden, bra⸗ 
chen die Dragoner loß, und gallopirten drey Mann 
hoch auf dem Fußwege, wobey ſie mit ihren 
Schwerdtern um ſich herum hieben; viele Leute 
wurden verwundet, und mehrere uͤbern Haufen 
geritten. Einer von dieſen, Namens Ander⸗ 
fon, ein Schneider und ſehr alter Mann, ſtarb 
in wenig, Stunden, und ein andrer, ein alter 
Milchmann, wurde von den Pferden erbaͤrmlich 
zertreten. Nachdem die Dragoner ſo eine Stun⸗ 
de herumgeritten waren, nahmen ſie bey dem ſo⸗ 
genannten Kreuz ihre Station, wohin auch bald 
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darauf die Stadtwache und das Regiment aus 
dem Caſtel kamen. N 
Der Unwille des Volks war nun allgemein 
und laut, und dennoch verhielt es ſich ruhig. 
Einige Steine und Schwaͤrmer, die man auf die 
anweſenden Magiſtrats-Perſonen und Soldaten 
warf, war alles, was geſchah. Bald nachher 
entfernte ſich das Volk von dem Soldatenplatze, 
und zog ſich weiter in die Straße zuruͤck. Hier 
fand man ein altes Schilderhaus, das jetzt zu ei⸗ 
nem Freudenfeuer dienen mußte. Die Magi⸗ 
ſtrats Perſonen wollten dieſes Vergnuͤgen nicht 
dulden, um ſo weniger, da ſie glaubten, daß das 
vorgebliche Bildniß nun hier verbrannt werden 
wuͤrde; fie naherten ſich daher mit ihren Solda⸗ 
ten, Fußvolk und Dragonern. Das uͤber dieſen 
abermaligen Einbruch aufgebrachte Volk empfing 
fie mit einem Steinhagel. Die Soldaten ſchloſ⸗ 
fen indeß den Zirkel, und nun wurde zum erſten⸗ 
mal die Tumult Acte verleſen; die Magiſtrats⸗ 
Perſonen droheten, auf das Volk feuern zu laſ⸗ 
fen, und gaben den Dragonern Befehl, Seder: 
mann niederzureiten, und ihre Schwerdter zu ger 
brauchen. Dies geſchah auch. Viele wurden ſehr 
übel zugerichtet, und eine Anzahl als Gefangene 
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nach dem Wachthauſe gebracht. Die Magiſtrats⸗ 
Perſonen befahlen nun, das Feuer auszuloͤſchen, 
und kehrten mit den Soldaten nach ihrer vorigen 
Station beym Kreuze zuruͤck. 

Um eilf Uhr hatte ſich der größte Theil des 
Volks verlohren, und da alles ruhig ſchien, kehr— 
ten auch die Dragoner in ihre Quartiere zuruͤck. 
Die Fuß: Soldaten blieben noch eine Zeitlang ſte⸗ 
hen, allein es fiel nichts weiter vor. Sie mar⸗ 
ſchirten auch in ihre Quartiere, und nahmen 
die Gefangenen mit, die ſie ins Caſtel brachten. 
Viele von den Dragonern waren mit ihren Pfer⸗ 
den beym Gallopiren auf den flachen Steinen des 
Fußweges geſtuͤrzt, wodurch Pferde und Reuter 
verwundet wurden. Der Magiſtrat erlaubte, daß 
ſie den andern Morgen wieder abziehen konnten, 
weil er das Volk genugſam betaͤubt glaubte. In 
der darauf folgenden Nacht aber führte das Volk 
feinen Vorſatz aus. Man machte in der Geſchwin⸗ 
digkeit eine Figur, mit Gras ausgeſtopft, fuͤhrte 
ſie in Proceſſion herum, und hieng ſie vor dem 
Hauſe der Lady Dundas in Arniſton-Houſe 
auf. Das Volk wollte ſchon die Figur verbren⸗ 
nen, als der Obriſt Dundas und der Admiral 
Dunkan, aufgemuntert durch die geringe An⸗ 
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zahl der Gegner, einen Verſuch machten, das 
Bild ihres Freundes von den Flammen zu retten. 
Sie thaten daher einen Ausfall, und griffen das 


Volk mit Stoͤcken an, fanden aber kraͤftigen Wi⸗ 


derſtand. Der Obriſt wurde an der Naſe ver⸗ 
wundet, und zog ſich ins Haus zuruͤck, wohin 
ihm auch bald der Admiral folgte. Die Figur 
wurde nun ruhig in Aſche derwandelt, und der 
Poͤbel, um den Ausfall zu rächen, begrüßte zum 
Abſchiede die Fenſter des feindlichen Hauſes mit 
einem Steinhagel. - 
Nunmehr war alles ruhig, und das Volk 
fing an ſich zu verlieren, als eine Parthey Sol 
daten an der andern Seite des Square erſchien; 
jetzt wurde der Volkshaufen vermehrt, und man 


warf einige Steine auf die Soldaten. Die Tu⸗ 
mult⸗Acte wurde verleſen, und einige Schuͤſſe in 


die Luft gethan. Das Volk floh, und wurde 
von den Soldaten über die beyden Brücken nach 


der neuen Stadt verfolgt. Die Geflohenen aber 
ſammelten ſich wieder, und kehrten nach George 


Square zuruck, wo fie im Haufe des Loͤrd-Advo⸗ 
caten die Fenſter einwarfen. Die Soldaten eilten 
bald herbey; es ſchien aber, daß man den Unfug 
nicht weiter treiben wollte; auch waren die Tu⸗ 

mul⸗ 
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wulkng die Zuschauer abgerechnet, nicht 1005 
reicher, als die anweſenden Soldaten, daher keine 
Gefahr zu beſorgen war; dennoch wartete der 
Sherif nicht, ſondern ließ ſich durch einige Stein⸗ 
wuͤrfe ſo ſehr vom Zorn beherrſchen, daß er den 
Soldaten Befehl ertheilte, zu feuern. Sie tha⸗ 
ten es, und ſieben Perſonen wurden verwundet, 
von denen zwey ſtarben. Die meiſten von den 
Verwundeten waren bloße Zuſchauer, die am En: 
de von Charles ſtreet in einer beträchtlichen 
Entfernung von den Soldaten ſtanden; ja zwey 
wurden verwundet, da ſie aus ihren Fenſtern far 
hen. Das Volk verlief ſich, und es wurde für 
dieſen Abend abermals ruhig. . 

Am nächftfolgenden Abend verſammelten ſich 
von neuem eine Menge Perſonen in Georg Squg— 
re; ſie blieben hier eine geraume Zeit, ohne etz 
was zu unternehmen. Nachher gingen fie nach 
St. Andrew Square, wo fie in dem Haufe des 
Provoſt alle Fenſter einſchlugen; ſobald aber die 
Soldaten erſchienen, zerſtreuten fie ſich, und lief 
fen einige von ihnen zuruͤck, die als Gefangene 
nach dem Caſtel gebracht wurden. Obgleich nun 
wieder alles ruhig war, ſo wurde doch die Laͤrm⸗ 
ſtange auf dem Caſtel in Feuer geſetzt, und zwey 
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Canonen abgefeuert, als ein Signal für die Dra⸗ 
goner; welches die ganze Stadt und das benach—⸗ 
barte Land in die groͤßte Beſtuͤrzung ſetzte. Die 
Dragoner kamen bald an, desgleichen eine Anzahl 
Seeſoldaten von einem auf der Rhede liegenden 
Krregsſchiffe; fie fanden aber alles ruhig, denn der 
Tumult hatte fein völliges Ende erreicht. 
Am folgenden Morgen verſammelten ſich die 
obrigkeitlichen Perſonen und ihre Freunde in der 
neuen Kirche, um über die Maaßregeln zu berath: 
ſchlagen, die Ruhe zu erhalten, da denn dem 
Magiſtrate der Dank der Verſammlung fuͤr ſein 
weiſes und muth volles Betragen während 
der drey letzten Tage votirt wurde; und obgleich 
man von dieſer vorhabenden Verſammlung vor⸗ 
aus keine Nachricht gegeben hatte, und bey wer 
tem der größte Theil der Bürger gegen die un: 
wuͤrdigen Machthaber ſich hoͤchſt aufgebracht zeig⸗ 
te, ſo war man doch dreiſt, oder vielmehr um 
verſchaͤmt genug, in den oͤffentlichen Blaͤttern 
dieſen Dank im Namen der Einwohner der 
Stadt anzukuͤndigen. 

Mitten unter dieſen Unruhen und dem 
Schmieden der deſpotiſchen Feſſeln erlangten die 
faft muthlos kaͤmpfenden Patrioten einen kleinen 
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Sieg, durch die Acte, die den Geſchwornen bey 
den Tribunalen das Recht ertheilte, uͤber Libelle 
zu enilcheiden, wie bereits in einem andern Ab⸗ 
ſchnitte umſtaͤndlich erzählt worden iſt. Die Ge 
ſellſchaft der Freunde der Preßfreyheit in London 
hielt deshalb am ısten Juny ein Freudenfeſt, 
und beſchloß, dieſen Tag alle Jahre zu feyern. 
Am sten July wurden in Weſtminſter Hall 
zum erſtenmal Libel-Proceſſe nach dieſer geſetz⸗ 
maͤßig ertheilten Freyheit entſchieden. Es waren 
drey Proceſſe, und die Geſchwornen zeigten ſich 
voͤllig unpartheyiſch. Die Angeklagten wurden 
ſaͤmmtlich ſchuldig befunden, wobey unter andern 
einem jungen Frauenzimmer von angeſehener Far 
milie, wegen einer Verlaͤumdung, die ihre weib⸗ 
liche Ehre gekraͤnkt hatte, zu ihrer Schadloshal⸗ 

kung vier tauſend Pf. St. zuerkannt wurden. 
Da im Laufe des Jahres (1792) ſo viele 
europaͤiſche Nationen theils im Kriege begriffen 
waren, theils ſich dazu ruͤſteten, fo that Eng: 
land ein Gleiches; und da immer noch die Ber 
ſorgniſſe einer Empoͤrung und jacobiniſcher Revo⸗ 
lutionen die Miniſter wie Geſpenſter ſchreckten, 
ſo wurden auch im Innern des Landes Verthei⸗ 
digungs Anſtalten getroffen. Man ſchickte Spione 
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aus, machte Proclamationen, hielt Muſterun⸗ 
gen, und formirte Lager. Es wurde eifrig auf 
allen Werften gearbeitet, und Arſenaͤle und Ma: 
gazine gefuͤllt. Durch dieſe Maaßregel erhielten 
die Pariſer Jacobiner und ihre Maſchinationen 
eine Wichtigkeit, ſo wie dieſe Geſellſchaft erſt durch 
des Fuͤrſten v. Kaunitz miniſterielle Aeuße⸗ 
rung, ſelbſt in Frankreich, zu ihrem groͤßten Ans 

ſehn gelangte. $ 
Diefem Syſtem zufolge wurde am 23ffen 
July auf der Bagſhot- Heyde ein Lager formirt, 
und zwar an dem Orte, den man gewoͤhnlich 
Caͤſars⸗Lager nennt. Es beſtand aus zwey Ne: 
gimentern Dragoner, vier Regimentern Infan⸗ 
terie, neun hundert Artilleriſten, einem Theil 
des Ingenieur Corps, und aus mehrern Deta⸗ 
chements von der Armee, die ſich in den Caferr 
nen zu Chatham befanden. Die eigentliche Ur: 
ſache war: die Furcht vor Freyheits Scenen bey 
der Feyer des raten July: die Machthaber aber 
ſagten, es geſchaͤhe, um dem Koͤnige eine neue 
Diſciplin Methode zu zeigen, die auf dem 
Grundſatz beruhte, ſchleunige Bewegungen mit 
Ordnung zu verbinden, ſie zu ſimplificiren, die 
Handgriffe zu vermindern, und bey Maͤrſchen 
in 
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in Zuͤgen die gehoͤrigen Entfernungen beyzube⸗ 


halten ). Der Herzog von Richmond, Mini⸗ 
ſter und General :Feldzengmeifter, war der von 
den unwiſſenden Englaͤndern ſogenannte Erfinder 
dieſes n Syſtems, das man außerordent⸗ 

1 D 5 lich 


) Friedrich und feine tactiſchen Künſtler haben hier⸗ 
an funfzig Jahre lang gearbeitet, und wenn gleich 
nicht bie Kriegskunſt, deren Grenzen zu beſtimmen 

Vermeſſenheit ſeyn würde, doch die oben angeführte 
Methode zu einem Grade der Vollkommenheit ge⸗ 
bracht, der ſchwerlich übertroffen werden dürfte. 
Friedrich hatte dabey zwey außerordentliche, mit 
den ſeltenſten Eigenſchaften begabte Männer zu Ge⸗ 
hülfen, von denen jeder in feinem: Fache einzig und 
ganz unerreichbar war; auch blieben ihre beſten 
Nacheiferer, größtentheils ſehr fähige, und durch als 
les, was nur Ehrgeiz und Ruhmſucht vermögen, an⸗ 
getriebene Kriegs⸗ Befehlshaber, dennoch weit hinter 
dieſen beyden zurück. Dieſe militäriſchen Genies, 
würdig des Zeitalters Friedrichs, waren; der Ge⸗ 
neral Saldern bey der Infanterie, und der Ge: 
neral Se ydlitz bey der Cavallerie. Bey der Erin⸗ 
nerung, was drey ſolche Männer vermögend waren, 
und auch wirklich thaten, dürfte es erlaubt 
ſeyn, über die vervollkommneten Marſch Evolutio⸗ 
nen auf der Bagſhot⸗ Heyde zu lächeln. 


vo 


38 Fünfter Abſchnitt. 


kich pries, und das auch vom Könige ange: 
nommen wurde; auch war der Herzog Oberbei 
fehlshaber der verſammleten Truppen, und uͤber⸗ 
haupt aller Laͤger. Die Officiere erhielten fuͤr 
die dabey habenden Koſten eine geringe Schad⸗ 
koshaltung, die ins Schimpfliche fiel. Die Stabs⸗ 
Officiere bekamen ſteben Pf. St., die Capitaine 
fuͤnf, und die Subaltern⸗Officiere zwey und ein 
halb Pf. St. (15 Rthlr. in ſaͤchſiſchem Gelde ). 
Das Lager brach am 28ſten July von der 
Bagſhot-Heyde auf, und die Truppen, die vor 
dem Koͤnige allerhand kriegeriſche Manoͤvers ge⸗ 
macht hatten, marſchirten nach Edvetham, wo 
fie ein anderes aufſchlugen. Der Tage⸗Marſch 
war nur ſehr klein und geſchah in Schlacht⸗Ord⸗ 
nung; allein es ſchien nicht, als ob die ſchwere 
Kunſt, Diſtancen zu halten, die große Baſis 
der Marſch-Tactik und der Triumpf der Preuſ- 
ſen, bereits große Fortſchritte bey dieſen paradi⸗ 
renden Engliſchen Soldaten gemacht hatte; denn 
man 


„) Das geringſte Geldgeſchenk, das Friedrich der 
Große, unter der Benennung Douceur⸗Gelder, 
den im Felde ſtehenden Subaltern⸗Officiers machte, 
war funfzig Reichsthaler; die Capitaine aber beka⸗ 
men fünfhundert Reichsthaler. 
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man bemerkte, daß die hintern Zuͤge dieſes klei⸗ 
nen Corps auf dem Raum einer Engliſchen 
Meile (dem fuͤnften Theil einer deutſchen) nicht 
weniger als 53zmal Halt machen, und ſodann auf 
fer Athem laufen mußten, um ihre Diſtancen wie⸗ 
der zu gewinnen. Einige Tage nachher kehrten 
die Truppen nach der Bagſhot-Heyde zuruͤck, wo 
in Gegenwart des Koͤnigs, der mit ſeiner Fami⸗ 
lie auch hier campirte, abermals Manoͤvers gez 
macht, eine Mine geſprengt, und Bomben gewor⸗ 
fen wurden; auch Redouten, mit Strohmaͤnnern 
angefuͤllt, wurden in die Luft geſprengt. Der 
Zulauf des Volks war dabey erſtaunlich, und 
man rechnete auf 200, 00 Zuſchauer. Am zten 
Auguſt, nachdem der rate July ruhig voruͤber⸗ 
gegangen, und keine Spur eines Aufruhrs ſich ge⸗ 
zeigt hatte, marſchirten die verſammelten Truppen 
wieder in ihre Quartiere zurück. 

Nie nahmen die Britten einen ſolchen lebhaf⸗ 
ten Antheil an dem Schickſal einer fremden Na 
tion, als jetzt an der franzoͤſiſchen; dies ging ſo 
weit, daß ihre Zeitungen nicht mehr mit engli⸗ 
ſchen, ſondern groͤßtentheils mit franzoͤſiſchen Be⸗ 
gebenheiten angefuͤllt waren; kaum blieb Raum 
für die Erzählung der wichtigſten Vorfälle auf ih: 

ker. 


60 Fünfter Abſchnitt. 

rer Inſel. Zahllos waren die Buͤcher, die Pam⸗ 
phlets, die Auffätze in den Zeitſchriften uͤber die 
reichhaltige Materien der franzöfifchen Freyheit, 
die aus allen Gefichtspuneten und in allen ihren 
muthmaßlichen Folgen politiſch, mercantiliſch und 
philoſophiſch betrachtet wurde. Die Franzoſen, 
um die brittiſchen Vertheidiger ihrer Sache zu be⸗ 
lohnen, erwaͤhlten die drey vorzuͤglichſten derſel⸗ 
ben, Dr. Prieſtley, Mr. Makintoſh und 
Mr. Pai ne zu Mitgliedern des National⸗Con⸗ 


vents. Nur Paine allein nahm die Ernennung 


an; die andern beyden ſchlugen die Ehre aus ), 
die dem Prieſtley von drey Departementern in 
Frankreich zugleich widerfahren war. Die Eifer⸗ 


ſucht der brittiſchen Regierung und ihr Verfol⸗ 


gungsgeiſt, der ſich ſo ſehr ohne Larve zeigte, daß 
man Prieſtley's Papiere durchſuchte, um, wo 
moͤglich, etwas wider ihn zu finden; desgleichen 
die Laͤſterungen der Hof; Trabanten und Andaͤcht⸗ 

ler, 


) Es war damals eine Ehre, da man zwar großer 
raſche, und vielleicht univeife Maaßregeln vom Conz 
vent erwarten konnte, aber nicht vorausſah, mit 
welcher namenloſen Schmach ſich dieſe neuen Geſetz⸗ 
geber bedecken würden. 


7 
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ler, die der wuͤrdige Geiſtliche in ſo reichem 
Maaße erfahren hatte, und, vielleicht noch mehr 
wie alles, die in Frankreich ſchon damals ſich mit 
Macht verbreitende Anarchie, beſtimmte wahr⸗ 
ſcheinlich ihn und ſeinen politiſchen Glaubens⸗ 
freund Makintoſh, ſich des ihnen zugedachten 
Geſetzgeber Amts zu entſchlagen. 

Die Anzahl der nach England ſtroͤmenden franzö⸗ 
ſiſchen Emigrirten nahm indeß immer zu, und dies 5 
endlich in dem Grade, daß ſie die Beſorgniſſe der Re⸗ 
gierung vermehrten, und die Lebensmittel vertheuer⸗ 
ten. Alle aus Frankreich kommende Pater: Boote, 
Schiffe und Fahrzeuge, waren ganz mit dieſen un⸗ 
gluͤcklichen Fluͤchtlingen vollgepfropft. Einige von 
dieſen Schiffen gingen mit ihren ganzen Menſchen⸗ 
Ladungen zu Grunde. Adeliche Perſonen beyder⸗ 
ley Geſchlechts, Prieſter und Moͤnche, ſo wie Per⸗ 
ſonen aller Staͤnde, die es mit dem Könige oder 
mit Rom, oder mit den Ariſtokraten hielten, 
theils durch wirkliche, theils durch eingebildete Ge⸗ 
fahren geſchreckt, trotzten dem Tode, um nur 
aus Frankreich zu entkommen. Im September 
landeten in Zeit von zehn Tagen in den füdlichen 
Seehafen von England über tauſend Prieſter. 
Zu Fer lud ein Schiff ſieben und dreyſig 

Nonnen 
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Nonnen aus, die von einer großen Cavalcade nach 
Brighton begleitet wurden. Sie waren alle 
theils alt, theils von mittlern Jahren, hatten 
viel Geld bey ſich, und ſeegelten bald nachher 
nach Oſtende. Viele Damen verkleideten ſich als 
Fiſcher, oder als Matroſen. Auch die Gemahlin 
des verraͤtheriſchen Marquis von Bouille' ret⸗ 
tete ſich in Matroſenkleidung; einige krochen in 
große Coffers, und ließen ſich ſo eingepackt auf die 
Maker: Boote bringen. Andre Damen wagten 
ſich in offnen Booten aufs Meer, um nur die brit⸗ 
tiſchen Ufer zu erreichen. Dies that auch die Herz 
zogin von Bir on, die ihren zwey Bootsleuten fuͤr 
die gefährliche Ueberfahrt zweyhundert Louisd'or 
bezahlte, und halb todt in Brighton ankam. 


Mehrere hundert der Vornehmſten, in Ver⸗ 
bindung mit einigen tauſend andern dieſer Fluͤcht⸗ 
linge, waͤhlten die Inſel Jerſey zu ihrem Zu⸗ 
fluchts⸗ ort; und wenn ſich die geringſte Hoffnung 
zu einer Contre-Revolution zeigte, ſo ſchifften ſie 
ſich ſchaarenweiſe nach Oſtende ein, kehrten aber 
bald wieder nach ihrer Inſel zuruͤck. Auch begab 
ſich eine ſehr große Anzahl von Emigrirten nach 
Irland, wo ihre Gegenwart, wegen der dort 
ERDE: herr⸗ 
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herrſchenden Religions -Gaͤhrung, deſto bedenk⸗ 
licher wurde. 

Eine Menge franzoͤſiſcher Herzoge, Prinzen, 
Ex⸗Miniſter, Er: Generale, vormalige Ambaſſa⸗ 
deurs und Geſandten, Erz-⸗Biſchoͤfe und Biſchoͤ⸗ 
fe, Admirale, Statthalter, Commandanten von 
Feſtungen, Academiker, General-Paͤchter, Hof: 
Beamten und Hof- Damen, ſaͤmmtlich Arifto, 
craten, waren jetzt in England, wo ſie eine un⸗ 
geheure Menſchenmaſſe bildeten. Hierzu kamen 
noch ſehr viele andre edle, wahre Patrioten, die 
mit ihren Familien vor der Anarchie geflüchtet 
waren, worunter ſich auch der durch ſeine großen 
Kenntniſſe und Rechtſchaffenheit fo berühmte, T a⸗ 
leyrand, Biſchof von Autun, der ehemalige 
Kriegs-Miniſter Narbonne, Lally Tollen— 
dal, die Gemahlin des ungluͤcklichen la Fayet⸗ 
te und ſeine geiſtreiche Anverwandtin, die Prin⸗ 
zeſſin Henin, befanden; mit einem Worte, der 
Ausſchuß der feinen Welt von Paris, Verſailles, 
und den groͤßten Staͤdten Frankreichs, Europens 
groͤßte Lehrer und hoͤchſte Muſter in allem, was 
das geſellſchaftliche Leben verfeinern, veredeln, 
oder auch verderben konnte; alle dieſe waren, 
durch den erſtaunlichſten Gluͤckswechſel, den je die 

Welt 


ee 
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Welt ſah, als kaum tolerirte Fluͤchtlinge jetzt größ? 
tentheils in London, und harrten hier ſehnſuchtsvoll 
einer Veraͤnderung der Dinge. 

Im October wurde die Anzahl der Emigrirten 
allein in der Hauptſtadt auf 30,000, und im ganzen 
Königreich auf 80, 00 berechnet. Die Englaͤn⸗ 
der hatten jetzt eine ſehr außerordentliche Gelegen⸗ 
heit, ihre Gaſtfreyheit zu zeigen. Nur einige 
wenige aber bedienten ſich dieſes guͤnſtigen Zufalls. 
Unter dieſen zeichneten ſich der Lord Sheffield 
und der Herzog von Richmond aus. Die mehr⸗ 
ſten edlen und reichen Britten begnuͤgten ſich, fuͤr 
die duͤrftigen Emigrirten Almoſen zu ſubſeribiren. 

Dieſe Almoſen waren ſehr betrachtlich; dabey 
ſorgte man für Wohnung, Nahrung und Klei⸗ 
dung; da aber viele Landſtreicher unter dem Titel 
der Emigrirten auch daran Antheil nahmen, fo 
wurde im April feſtgeſetzt, daß von jetzt an kein 
Franzoſe uͤber ſechszehn und unter funfzig Jahren 
an dieſen Wohlthaten Theil haben ſollte. Bey 
den Lebensmitteln in London war der fremde Zu⸗ 
fluß ſo merkbar, daß vor der Mitte des Septem⸗ 
bers bis zur Mitte des Oetobers, alſo in einem 
Monate, drey tauſend Sacke mehr wie ſonſt in 
* Hauptſtadt verzehrt wurden. Die Beſorg⸗ 

if 
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niß einer nahen Theurung war deſto groͤßer, da 
die Getreide Ausfuhr bis zum November erlaubt 
war, und aus allen Haͤfen zahlreiche Schiffe, mit 
Getreide belaſtet, zum Dienſt der ane 
Mächte, beſtaͤndig abſeegelten. 

Der Ritter Thomas, ein Parlamentsglichz 
veranſtaltete in London am rzten September 
die erſte Zuſammenkunft wegen einer Subſcrip⸗ 
tion. Er hielt eine Rede, worin er den Zu⸗ 
ſtand der Ungluͤcklichen mit lebhaften Farben ſchil⸗ 
derte, alle Ruͤckſicht auf politiſche Meynungen 
verbannte, und bloß die Pflichten der Menſchlich⸗ 
keit aufſtellte; er meldete auch, daß bereits durch 
Privat⸗Subſcriptionen dreytauſend Pf. St. zu: 
ſammengebracht waͤren, worauf er die Wahl ei⸗ 
nes Ausſchuſſes vorſchlug, um die geſammleten 
Gelder unter den Duͤrftigen zu vertheilen. Es 
waren bey dieſer Verſammlung mehrere emigrirte 
Prieſter gegenwaͤrtig, von denen einige ſich ſo 
ſehr vergaßen, daß ſie, eingedenk ihrer alten Ver⸗ 
fahrungsart, verlangten, die Gelder moͤgten den 
emigrirten Biſchoͤfen zur Austheilung uͤbergeben 
werden. Dies ſo unuͤberlegte Verlangen, wuͤr⸗ 
dig ſolcher Patrioten, denen Rom lieber als ihr 
Vaterland geweſen war, wurde mit großem Un⸗ 
Dritt. Annal. Ir B. E willen 


66 Fünfter Abſchnitt. 

ER RE ELSE RI TEEN ERS 
willen erwiedert, und es erfolgte darauf von eis 
nem Subſeribenten die für die anweſenden Pra- 
laten ſehr kraͤnkende Aeußerung, daß die britti⸗ 
ſche Regierung am beſten thun wuͤrde, alle dieſe 
gefluͤchteten Prieſter zu ihren Glaubensbruͤdern 
nach Portugal, Spanien und Italien bringen zu 
laſſen, weil man ihrer hier gar nicht beduͤrfe. 

Es ſtanden aber dieſen Ungluͤcklichen noch ganz 
andre Kraͤnkungen bevor. Dev den englifihen or: 
thodoxen Zeloten eigne Geiſt der Intoleranz wur⸗ 
de jetzt durch den Anblick ſo vieler Prieſter einer 
Religion rege, die der engliſche Poͤbel als aber— 
glaͤubiſch verabſcheuete. Proteſtantiſche Fanatiker 
traten nun gegen catholiſche Fanatiker auf. Man 
ſahe auf den Straßen und oͤffentlichen Plaͤtzen in 
London Gruppen ſtehn, um Gaſſenprediger anzu— 
hoͤren, die die Zeichen der Zeit auslegten, und 

von der Hure zu Babylon ſehr viel Boͤſes ſagten; 
wobey denn die bigotten franzöfifchen Flüchtlinge 
als die nichtswuͤrdigſten Boͤſewichter unter der 
Sonne geſchildert wurden. 

Hier ſind die Worte, die ein ſolcher Londner 
Gaſſenprediger im September, an der Ecke von 
Haymarket, einem Haufen gaffender Geſchoͤpfe zu⸗ 
maulte: i 
N ö „Hab 
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„Habt ihr nicht von dem Gemetzel in Paris 
„gehoͤrt, und von den Mordthaten in allen Thei⸗ 
„len Frankreichs? Alles dies iſt auf das Anſtif⸗ 
„ten der Prieſter geſchehn, die jetzt bey uns her⸗ 
„um kriechen. Sie ertheilen ihren Anhaͤngern 
„die Abſolution fuͤr jedes Verbrechen, und Meu— 
„chelmord iſt das Laſter aller catholiſchen Länder, 
„Der Winter naͤhert ſich, und wenn die Regie— 
„rung ſie nicht gleich fortſchaft, ſo ſey uns der 
„Himmel gnaͤdig; denn welche Grundſaͤtze haben 
„wir nicht von dieſer, aus 30,000 roͤmiſchen 
„Prieſtern beſtehenden, Armee zu erwarten!“ 

Man dachte auch bald ernſtlich darauf, ſie we⸗ 
nigſtens aus London zu entfernen. Die Negier 
rung wies den Duͤrftigen dieſes Standes zu ihr 
rem Aufenthalt das Schloß in Wincheſter an, das 
ſehr geraͤumig und nicht bewohnt war. Im ame: 
ricaniſchen Kriege hatte man hier 11,000 Kriegs— 
gefangene aufbewahrt. Der koͤnigliche Pallaſt 
war alſo damals ein Gefaͤngniß geweſen. Dieſe 
Idee hielt Viele ab, die Wohlthat zu nutzen, da 
dieſe Menſchen alle ihre alten elenden Vorurtheile 
mit nach England gebracht hatten, und, welches 
den Franzoſen von jeher eigen war, keines der— 
ſelben, gar keines ablegen wollten. Ein Jeder 

E 2 er; 
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erhielt hier woͤchentlich eine halbe Guinee zu ſei⸗ 
nem Unterhalt, und beym Eintritte eine Guinee 
zu feinen fehlenden Kleidungsſtuͤcken. Am zoften 
September fanden ſich nur dreyhundert, die 
nothgedrungen dieſes Almoſen annahmen. Die 
Subſcription geſchahe auch außer London in den 
vornehmſten Staͤdten Englands, wobey jedoch 
merkwuͤrdig war, daß von allen Miniſtern nur 
allein der Name des Lord Hawkes bury ſich 
auf der Liſte befand, die am Ende des Octobers 
die unterſchriebene Summe von 14,000 Pf. St. 
zeigte. Es hatten ſich damals bereits 500 noth⸗ 
leidende Prieſter gemeldet; indeſſen wurde von 
dem zur Unterſuchung ernannten Ausſchuß die 
Zahl aller Huͤlfsbeduͤrftigen, ſowohl geiſtlichen als 
weltlichen Standes, auf 10,000 Menſchen ge 
rechnet. Mr. Fector, Kaufmann in Dover, 
und Eigner von vier Paket: Booten, ließ öffent 
lich anzeigen, daß er dieſe Ungluͤcklichen unent⸗ 
geltlich nach den Niederlanden bringen laſſen woll⸗ 
te; aber nur ſehr Wenige nahmen den Antrag an. 
Der alte Haß der Britten gegen die Franzoſen 
und ihre Verachtung des catholiſchen Prieſterwe⸗ 
ſens machte jetzt bey ihnen beſſern Empfindungen 
Platz, da man leidende Menſchen ſah, auf deren 
Ge⸗ 
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Geſichtern die Hungersnoth abgebildet war. 
Selbſt die größten Democraten in London forder⸗ 
ten jetzt ihre Mitbuͤrger zur Mildthaͤtigkeit auf 
Einer derſelben, ein Journaliſt, ſagte: „Nicht 
„die franzoͤſiſche Nation, ſondern ihre Beherr⸗ 
„ſcher, führten ſonſt mit uns Kriege. Es war, 
„eine Zeit, wo Franklin der beguͤnſtigſte 
„von allen fremden Miniſtern in Verſailles war; 
„wo ihm erlaubt wurde, ohne Degen zur Au⸗ 
„dienz zu kommen; wo die Koͤnigin ihn ihren. 
„Chevalier nannte; wo fie ihn an Gala- Tagen, 
„im Angeſichte von ganz Europa, durch ausge, 
„ſuchte Artigkeiten auszeichnete, waͤhrend es ihr 
„ſchwer wurde, einen Englaͤnder mit gemeiner 
„Hoͤflichkeit zu behandeln. Laßt uns aber deshalb, 
„uns nicht fo ſehr erniedrigen, und. über: diefer: 
„Dame gegenwaͤrtiges Drangſal uns freuen. 
„Nein! fie verdient unſer Mitleiden. Allein wir 
„muͤſſen auch gerecht gegen uns ſelbſt ſeyn, und 
„ihre Verdienſte um England unterſuchen, ehe wir 
„ſo ausſchließungsweiſe ihre Parthey gegen eine 
„Nation nehmen, die nie feindlich gegen uns war, 
„als auf Befehl derjenigen deſpotiſchen Regie⸗ 
„rung, die dieſe Nation jetzt abgeſchaft hat. Fuͤr 
„jetzt aber müffen dieſe und alle andre Betrachtung 

E 3 gen 
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„gen hindangeſetzt werden, und nur allein die 
„Stimme der Mildthaͤtigkeit muͤſſen wir hoͤren.“ 

Die Regierung bediente ſich nun der ihr durch 
die neuerlichen Parlaments- Acten bewilligten Ger 
walt. Sie verwies Auslaͤnder aus dem Koͤnig⸗ 
reiche, und verſagte andern den Eintritt. Die 
Wohnungen, nicht allein der Emigrirten, ſondern 
auch anderer Auslaͤnder, wurden durchſucht, um 
ihnen die Gewehre wegzunehmen. Den ankom⸗ 
menden Reiſenden wurden ſogar die Degen von 
den Zollbedienten abgenommen. Einer der erſten, 
dem dies in Harwich bey ſeiner Landung aus Hol— 
land wiederfuhr, war der bekannte Marquis von 
Bouille, der jedoch Politik genug beſaß, in 
oͤffentlichen Blättern zu erklären, daß er ſich nicht 
darüber beklagt hatte, ſondern vielmehr die Maaß; 
regel ſehr weiſe faͤnde. 

Der unwuͤrdige Ex⸗Miniſter Calonne ſetzte 
immer noch in London ſeine Kuͤnſte fort; bald 
hatte er Conferenzen mit den brittiſchen Mini; 
ſtern, bald mit den auswärtigen Geſandten, die 
truppweiſe zu ihm kamen, um Hofnungsgruͤnde 
von ſeinen Lippen zu hoͤren; bald war er in Eng⸗ 
land, bald in den Niederlanden, bald in Deutſch⸗ 
land, bald in Italien; bald war er der Principal; 

Mi; 
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Miniſter der emigrirten Prinzen, oder des Ir 
cherlich ſogenannten aͤußern Frankreichs, bald ihr 
Botſchafter an Höfen, bald ein von ihnen Ver 
bannter. Die guten Wirkungen aber feiner Ent⸗ 
wuͤrfe und Künfte waren nirgends merkbar. Er 
war jedoch daran unerſchoͤpflich, und verlohr ſeine 
beyden großen Zwecke nie aus den Augen: die 
Contre- Revolution, und die Gnade der Prinzen; 
die letztere als Unterpfand ſeiner kuͤnftigen politi⸗ 
ſchen Auferſtehung. Im November ließ er ſich 
in London von einem Franzoſen, der fein vertrau⸗ 
ter Agent war, für sooo Pf. St. in Verhaft 
nehmen, und zwar, um deſto mehr Aufſehn zu 
erregen, als er des Abends aus dem Schauſpiel⸗ 
hauſe kam. Er hatte wahrſcheinlich berechnet, 
daß die Ehre, ſich oͤffentlich als einen getreuen 
Royaliſten zu zeigen, den kleinen Schimpf eines 
ſehr kurzen Verhafts weit uͤberſtiege; denn es 
war eine Schuld der franzoͤſiſchen Prinzen, wo⸗ 
für ſich Calonne verbuͤrgt hatte. Nur Ar: 
muth iſt in England Schande; dieſes Loos aber 
konnte einen Mann nicht treffen, deſſen ungeheure 
Reichthuͤmer weltkundig waren. Er wurde nicht 
in ein Schuldgefaͤngniß, ſondern, nach engliſcher 
Sitte, zuerſt in ein Gefangenhaus gefuͤhrt, wo 
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er ſogleich das Geld bezahlte, aber auch keinen 
Augenblick ſaͤumte, einen Courier nach Deutſch⸗ 
land zu ſchicken, um den Bourbons dies Opfer 
zu melden. 

Das Ungluͤck folgte den franzoͤſiſchen Emigrir⸗ 
ten auf dem Fuß nach. Nirgends waren ſie will⸗ 
kommen. Man glaubte viel zu thun, wenn man 
ſie tolerirte. Selbſt die Elemente ſchienen ihnen 
entgegen zu ſeyn. Im October ereignete ſich fol⸗ 
gender ſonderbare Vorfall: Ein engliſches Paket: 
‚boot, the Union, das ganz mit dieſen Ungluͤckli⸗ 
chen angefuͤllt war, und von Calais nach Dover 
ſeegeln wollte, ging auf dem halben Wege zu 
Grunde; ein Unfall, der ſich auf dieſer ſo kurzen 
Fahrt in ros Jahren nicht ereignet hatte. Die Paf: 
ſagiere wurden jedoch alle gerettet, und wieder nach 
Calais zurück gebracht. Am folgenden Tage ſchiff⸗ 
ten fie ſich auf ein ander Paketboot, the Pitt ge: 
nannt, ein; allein auch dieſes verungluͤckte. Sie 
litten alſo in zwey Tagen zweymal Schiffbruch, 
und wurden mit Lebensgefahr an die engliſche Kuͤ⸗ 
ſte zuruͤckgebracht. 

Intoleranz und Aberglauben waren immer 
noch die Characteriſtik der anglicaniſchen Glanz 
bensgenoſſen. Prieſter und Layen verfolgten die 

Diſ⸗ 
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Diſſenters. Die vom Parlament den Catholiken 
ertheilten Beguͤnſtigungen waren ein Graͤuel in 
den Augen des engliſchen Poͤbels. Ja! ſollte man 
es glauben? ſelbſt die catholiſchen Prieſter waren 
im Grunde damit nicht zufrieden, weil eine ge⸗ 
ſetzmaͤßige Bedruͤckung, eine Art von Verfolgung, 
ihre Arbeiten befoͤrderte, und folglich ihren Wuͤn⸗ 
ſcheu angemeſſener, wie Toleranz, war. Sie ſag⸗ 
ten: „Wenn man uns die fo wohlthaͤtige Feindſe⸗ 
„ligkeit der Geſetze entzieht, ſo haben wir keine 
„Urſache zu klagen; wir haben nichts, wodurch 
„wir auf ſchwache Gemuͤther wirken, und ſie 
„durch den maͤchtigen Bewegungsgrund der ge⸗ 
„meinſchaſtlichen Gefahr bey unſerm Glauben 
„ſtandhaft erhalten koͤnnen.“ Voll dieſer Ueber: 
zeugung ließ der catholiſche Biſchof im Diſtrict 
von Briſtol, ganz gegen den bisher üblichen Ge: 
brauch, im May das Sacrament zehn Tage lang 
ausſetzen, und empfahl den Glaͤubigen inbruͤnſtige 
Gebete, „um das Sinken der catholiſchen Reli⸗ 

„gion in England abzuwenden.“ { 
Nichts iſt gewöhnlicher, beſonders bey der deut— 
ſchen Nation, als die Gutmuͤthigkeit, Miniſtern, 
Feldherrn und machthabenden Staatskoͤrpern die 
hoͤchſten Einſichten zuzutrauen, und eine jede un⸗ 
E 5 5 weile 
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weiſe Maaßregel, ja jeden einleuchtend plumpen. 
Streich als Handlungen zu betrachten, die mit 
tiefdurchdachten Abſichten in Verbindung ſtehen. 
Dies verurſacht, daß man die Intoleranz der 
brittiſchen Regierung oft durch einen Schleyer ber 
trachtet, ja ſie, trotz aller Thatſachen, in unſern 
Tagen faſt fuͤr unmoͤglich haͤlt. Indeſſen iſt dieſe 
Maxime und deren Befolgung unlaͤugbar; ſie mag 
nun durch das Syſtem eines fortſchreitenden De⸗ 
ſpotismus, oder durch Prieſter-Intriguen erzeugt 
worden ſeyn; denn noch immer werden viele kirch⸗ 
liche Geſetze, der finſterſten Zeiten wuͤrdig, von 
der Regierung aufrecht erhalten. 

Saͤmtliche Chriſten in England, die Quaͤker 
allein ausgenommen, find verpflichtet, ihre Co: 
pulationen nach dem Rituel der engliſchen Kirche 
zu vollziehen. Noch bis zum Jahr 1753 wurden 
die Copulationen aller dieſer diſſentirenden Chris 
ſten, wenn ſolche nach ihren Congregations⸗Ge— 
brauchen gemacht waren, für voͤllig gültig gehal⸗ 
ten. In gedachtem Jahre aber (follte man es glau⸗ 
ben ?), in der Regierungs-Epoche Friedrichs, 
zu eben der Zeit, da die Toleranz in fo vielen Län 
dern Europens anfing Wurzel zu ſchlagen, wurde 
in England das ſchaͤndliche Kirch engeſetz gemacht, 

das 
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das ſolche Copulationen für ungültig erklaͤrte. 
Die Folgen waren grauſam. Viele Maͤdgen von 
unbeſcholtenen Sitten, die ſeitdem von ihren El 
tern und Freunden dennoch zum Tran: Altar in 
ihrer Congregation gefuͤhrt wurden, und folglich 
aus Unwiſſenheit das Geſetz uͤbertraten, wurden, 
wenn nachher ein Angeber auftrat, zu gemeinen 
Buhldirnen, und ihre Kinder zu Baſtarden ge— 
ſtempelt. Noch nicht genug! ſie wurden auch ins 
Gefängniß geworfen. Im März 1792 befanden 
ſich im Kerker zu Nottingham drey Frauen dieſer 
Art, die ſchon mehrere Jahre hier geſchmachtet 
hatten. Sie waren ſaͤmtlich von ſanften Sitten 
und dem beſten Ruf; da ſie aber unſchuldigerweiſe 
das vorgedachte Geſetz uͤbertreten hatten, fo wa’ 
ren ſie, als Verbrecherinnen, vor der engliſchen 
Inquiſition oder dem geiſtlichen Gerichtshof ge: 
ſchleppt worden, der fie excommunicirte. Sie ſa⸗ 
hen jetzt keinen andern Proſpect vor ſich, als den: 
ihr elendes Leben in dieſem geiſtlichen Kerker zu 
beſchließen. Nur allein die Regierung konnte 
durch ihre Einmiſchung fie retten. Zu ſolchen to: 
leranten Handlungen aber war kein Anſchein vor 
handen, 
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In Birmingham und Warwick war man weit 
entfernt, durch ein reumuͤthiges Betragen die fa⸗ 
natiſchen Mordbrennereyen des vorigen Jahres in 
Vergeſſenheit zu bringen. Man fuhr fort, gegen 
die Diſſenters zu ſchreyen, und ſie auf allerhand 
Art zu mißhandeln, wozu ſelbſt die Magiſtrats⸗ 
Perſonen das Beyſpiel gaben; und als Dr. 
Prieſtley im Maͤrz nach Warwick kam, um 
beym Tribunal der Grafſchaft feine Klage zu fuͤh⸗ 
ren, wurde er mit Koth und Steinen geworfen, 
und der Poͤbel drohete, ihn in Stuͤcken zu reiſſen. 
Nur durch eine ſchleunige Flucht rettete er ſein 
Leben. Im Auguſt legten dieſe bigotten Menſchen 
in Birmingham heimlich Feuer beym Comoͤdien⸗ 
hauſe an, und es brannte auch nieder. Man dro⸗ 
hete mit ahnlichen Scenen, wenn man für die 
Diſſenters ein neues Bethaus bauen würde: 
Keiner diefer Religionsverwandten durfte ſich zei⸗ 
gen / ohne ſich Beſchimpfungen auszuſetzen. Meh⸗ 
rere vermoͤgende Diſſenters, durch dieſe der fin: 
ſterſten Zeiten wuͤrdige Verfolgung gedraͤngt, ver— 
kauften alles, was ſie hatten, um ſich aus die⸗ 
ſen ungluͤcklichen Gegenden zu entfernen; ſie gin⸗ 
gen nach London, wo die große Anzahl ihrer 
Glaubensgenoſſen ihnen einigen Schutz zuſicher⸗ 
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te, oder ſie wanderten foͤrmlich aus, um einen 
fuͤr die Toleranz guͤnſtigern Himmelsſtrich zu 
ſuchen. — — — 


Dies geſchah in England am Ende des 1sten 
Jahrhunderts. 


Von allen Diſſenters, oder nicht- anglicaniſchen 
Chriſten, waren allein die anſpruchloſen Quaͤker 
von Verfolgung ausgenommen; nur im Artikel 
des Zahlens der Kirchengelder fand keine Beguͤn⸗ 
ſtigung Statt. In Tottenham wurden im Au⸗ 
guſt auf einmal acht und zwanzig hier wohnende 
Quaͤker aufgefordert, den Zehnten zu bezahlen, 
und da ſie ihre Religion vorſchuͤtzten, die ihnen 
dergleichen nicht erlaube, fo erſtanden die Kirch⸗ 
ſpiel? Beamten gerichtliche Zwangbefehle, 8 
welcher ſie ausgepfaͤndet wurden. 


Die Cleriſey der biſchoͤflichen Kirche war nicht 
undankbar gegen die Regierung, die zum Vor⸗ 
theil dieſer auserwaͤhlten Kirche ſich ſo intolerant 
zeigte. Beſonders ließen die bepfruͤndeten Geiſt⸗ 
lichen das Lob der brittiſchen Conſtitution, dieſes 
Loſungswort des Hofes, von allen Kanzeln er⸗ 
toͤnen, beſonders in London; und zwar deſto 
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lauter, je naͤher man dem Pallaſt von St. James 
war. Ein Biſchof, der im Juny in dieſem Quar⸗ 
tiere der weſtlichen Stadt predigte, erſchoͤpfte ſich 
in Lobſpruͤchen uͤber das Gluͤck der Britten, und 
in dieſem kanzel widrigen Taumel ſchloß er endlich 
feine Predigt mit folgendem Ausruf: „Möge Eng: 
„lands glorreiche Conſtitution ewig leben!“ (May 
the glorious Constitution of England live for 
ever!). Da dieſes ganz in den Worten eines 
Toaſts, oder Trinkſpruchs war, ſo ſahe man den 
Scandal, daß der groͤßte Theil der zur An— 
dacht verſammleten Gemeine in ein lautes Gelaͤch⸗ 
ter ausbrach. 

Wie ſehr der Geiſt des Aberglaubens und eis 
ner beſchraͤnkten Denkungsart unter der anglica⸗ 
niſchen Cleriſey herrſche, mag Folgendes bewei— 
fen: Im July wurde in Denbighſhire ein Pfar⸗ 
rer zu einem armen Pachter gerufen, ein ſterben⸗ 
des Kind zu taufen. Man brachte das dazu gehoͤ— 
rige Waſſer, in Ermangelung beſſerer Geraͤth— 
ſchaften, die dieſe duͤrftige Familie nicht beſaß, 
in einer hoͤlzernen Schaale, die der Geiſtliche 
nach vollendeter Ceremonie gravitaͤtiſch ins Feuer 
warf, mit den Worten: „Da dies Gefaͤß zu ei— 
„ten heiligen Gebrauch hat dienen muͤſſen, ſo 
uch ſoll 
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„ſoll es nie wieder durch profane Haͤnde beſudelt 
werden.“ 


Ein Miſſions Prediger von der Maͤhriſchen 
Gemeinde war nicht ſo ſerupuloͤs geweſen. Er 
gab im September ſeinen Glaubensbruͤdern in ih— 
rem Bethauſe in London, bey Moorfields, Nach: 
richt von feiner zuruͤckgelegten Miſſionsreiſe nach 
dem noͤrdlichen America, wobey unter andern 
folgender Zug merkwuͤrdig war: Von allen Glau⸗ 
bens Artikeln und chriſtlichen Religions ⸗Myſte⸗ 
rien war den Huronen nichts ſo einleuchtend ge— 
weſen, als die Sacramente der Taufe und des 
Abendmahls; er hatte daher auch, um die Zahl 
der Neubekehrten zu vermehren, immer ſogleich 
mit der Taufe den Anfang gemacht, und das Ver⸗ 
ſprechen hinzugefuͤgt, mit dem Abendmahl, wor; 
unter die Wilden das Trinken verſtanden, auch 
bald nachzukommen. Ungluͤcklicherweiſe aber hat⸗ 
ten die Matroſen allen zu dieſem Behuf mitger 
nommenen Wein ausgetrunken, ſo daß bloß die 
leeren Bouteillen übrig waren. Der Miſſionair 
aber wußte ſich zu helfen. Um die Seelen zu ver 
ten, nahm er feine Zuflucht zum Brandtewein, 
woran im Schiff kein Mangel war, und nun eilz 

ten 
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ten die glaͤubigen Huronen hevbey, und en 
alle die Communion nehmen. 

Der Koͤnig machte mit feiner Familie im Au 
guſt abermals eine Reife nach Weymouth, von 
wo aus er oͤfters in einer Fregatte Luſtreiſen zur 
See machte. Die Koͤnigin begleitete ihn gewoͤhn⸗ 
lich mit einigen ihrer Toͤchter; allein die Kron⸗ 
prinzeſſin und die Herzogin von Pork blieben zu⸗ 
ruͤck, und verbaten ſich dieſe Seeparthien. Auf ei⸗ 
ner derſelben, die nach Ludworth Caſtle beſtimmt 
war, wurde das Wetter ſo rauh und der Wind 
ſo ſtark, daß die koͤniglichen Perſonen wider ihren 

Willen einen ganzen Tag auf dem Meere bleiben 
mußten. Der Prinz von Wallis, der ſehr fer 
krank war, wagte es jedoch, trotz des Sturms, 
ſich durch ein Boot ans Land ſetzen zu laſſen. 

In Dorcheſter beſuchte die ganze koͤnigli⸗ 
che Familie die Gefaͤngniſſe; eine vielleicht 
einzige Handlung in dieſem Jahrhundert. Sie 
war durch die Langeweile erzeugt, und vielleicht 
auch durch die Neugier, ein für ſie ganz neues 
Schauſpiel, die Wohnungen des Jammers zu ſe⸗ 
hen. Dieſe Luſtparthie ader wurde, beſonders in 
dem Schuldgefängniffe, nicht von ſolchen Wohl⸗ 
daten begleitet, die von dem Beſuch aͤhnlicher 

Oerter, 
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Oerter, wenn maͤchtige oder ſehr reiche Menſchen 
ſich dazu herablaſſen, unzertrennlich ſeyn ſollten. 
Da in England zwey Pf. St., wenn gleich noch 
nicht als Schuld erwieſen, dennoch hinreichend 
ſind, einen Menſchen um ſeine Freyheit, und eine 
duͤrftige Familie um ihren Ernaͤhrer zu bringen, 
ſo war hier Gelegenheit genug, ohne uͤbermaͤßige 
Koſten eine koͤnigliche Großmuth zu zeigen, die 
jedoch unterblieb. Die ungluͤcklichen Schuldner 
wollten ſich nicht ſo weit erniedrigen, um Almo⸗ 
fen zu bitten; und Geſchenke in Maſſe, diel man 
angenommen hätte, wurden — — — — ver⸗ 
geſſen. Ein Gefangener benutzte jedoch den Um⸗ 
ſtand, und überreichte dem König eine Bittſchrift, 
worin er anführte, daß er ſieben Jahre lang we—⸗ 
gen einer Schuld von 220 Pf. St. gefangen ſaͤße. 
Der Monarch zog, in Anſehung ſeiner, Erkundi⸗ 
gung ein, und da dieſe fuͤr ihn guͤnſtig ausfiel, 
fo wurde ſeine Schuld aus der koͤniglichen Char 
tulle bezahlt. Die Miniſter, beſonders Mr. Pitt 
und der Herzog von Richmond, machten fleißig 
Reiſen nach Weymouth, wo ſie Conferenzen mit 
dem Koͤnige hielten, der endlich am Ende des 
Septembers wieder in Windſor eintraf. 


Britt, Annal. 9r B. 5 Die 
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Die Hitze der beſſern Volksclaſſen in England, 
den. Sclavenhandel abgeſchaft zu ſehen, hatte 
merklich nachgelaſſen. Tauſende von guten Men⸗ 
ſchen, die das Ende eines ſchaͤndlichen Handels 
gewuͤnſcht hatten, wurden nun uͤberzeugt, daß 
dieſe Gerechtigkeit gegen die Neger nicht ohne Un⸗ 
gerechtigkeit gegen die Coloniſten in den Inſeln 
ausgeuͤbt werden koͤnnte. Ueberdies war man da: 
bey in Gefahr, nicht allein die Schiffahrt der 
Nation zu vermindern, ſondern auch hoͤchſt wich⸗ 
tige Handelszweige, ja vielleicht die Colonien 
ſelbſt zu verlieren. Die neueſten Begebenheiten 
in den dortigen Weltgegenden waren belehrend, 
und fuͤr Alle uͤberzeugend, die bisher unuͤberlegt 
hierin zu ſehr ihren menſchlichen Gefuͤhlen gefolgt 
waren. Die Neger, ſowohl in den engliſchen als 
in den franzoͤſiſchen Beſitzungen in America, wa: 
ren fuͤnf und zwanzig Jahr lang ruhig geweſen, 
bis die Decrete der franzoͤſiſchen National: Ber: 
ſammlung ihnen gewiſſe Rechte begreiflich machten, 
die bis dahin den ſchwarzen Bewohnern der weft:in: 
diſchen Inſeln ganz unbekannt geweſen waren. Dies 
avar die Epoche der Neger-Revolten, der ſchreck⸗ 
lichen Verheerung von St. Domingo, und des 
nes bedroheten, . wirklich vollzogenen Auf: 
ui ruhrs 
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ruhes in allen dortigen Inſeln, wo ſich Selaven 
befanden. Dieſe Stimmung der Neger, und die 
groͤßten Beſorgniſſe wegen der Folgen, wurden von 
dem Lord Effingham, dem Gouverneur von 
Jamaica, in ſeinen Depeſchen an die Regierung 
beſtaͤtigt. Dagegen fehlte es in vielen Städten 
und Flecken des Koͤnigreichs nicht an Menſchen, 
die bey ihrer vorigen Meynung über dieſen Punet 
beharrten, und denen es daher nicht ſchwer wur⸗ 
de, Unterſchriften zu den zahlreichen Petitionen 
zu verſchaffen, die ſodann nach der gewoͤhnlichen 
Methode, die jedoch nur die unwiſſendſten Men⸗ 
ſchen in- und außerhalb England zu taͤuſchen ver 
mag, im Namen dieſer Oerter dem Parlament, 
bald nach eroͤfneter Sitzung, zugeſandt wurden. 
In den Monaten Februar und Maͤrz waren 358 
ſolcher Bittſchriften eingegangen. In vielen an; 
dern Staͤdten aber wurden Vorſchlaͤge dieſer Art, 
aus beſſerer Einſicht, verworfen. Dies geſchah auch 
in der City von London, bey welcher der Sclaven 
handel ein viel zu kleiner und auf zu wenig Kaufleute 
und Gewerbe eingeſchraͤnkter Gegenſtand war, 
als daß er aus eigennuͤtzigen Gruͤnden auf den 
ganzen Magiſtrat haͤtte Einfluß haben koͤnnen. 
Der Lord Major, bewogen durch das Geſchrey 
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mehrerer Zelsten, verſammlete deshalb am zıften 
Maͤrz den großen Stadtrath, das ſogenannte Com- 
mon Council, das aus Aldermaͤnnern, Rathsbe⸗ 
amten und Repraͤſentanten der Buͤrgerſchaft beſteht. 
Es waren an dieſem Tage 118 Perſonen in dem 
Rath zugegen, da denn die vorgeſchlagene Petit 
tion mit 72 Stimmen gegen 46 verworfen wur⸗ 
de. Unter den 72 Gegen⸗votirenden befanden ſich 
die durch ihre Einſichten und Rechtſchaſſenheit ber 
kannten Aldermaͤnner, der Ritter Watkin Le— 
wes, Mr. Brook Watſon, Mr. Saun— 
derſon, Mr. Newmann und Mr. Ander: 
ſonz ſämmtlich Männer, die mit dem Selaven— 
Wat in gar keiner e We 5 


Auf dieſe Weiſe ſchyie man für und wider ge 
dachten Handel. Der eine Theil ſtuͤtzte ſich auf 
die Gefühle der Menſchheit; der andre auf Grün 
de, die allerdings auch große Beherzigung vers 
dienten. Nie waren daher die engliſchen Miniſter 
ſo unentſchloſſen, als bey dieſer Gelegenheit, wo 
bey dem Staats-Experimentſo viel auf dem Spiel 
ſtand; daher ihre zahlreichen Widerſpruͤche und 
ähre Uneinigkeit ſowohl im Conſeil als im Parla⸗ 
ment uͤber dieſen Gegenſtand; ein Plan, den ein 

from 
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frommer Eifer zuerſt veranlaßte, die Philoſophie 
billigte, die Politik aber verwarf ). 

Es fehlte den Britten auf ihrer Inſel nicht 
an Gegenſtaͤnden, ihre Philantropie zu zeigen. 
Schon ſeit langer Zeit ſuchten Menſchenfreunde 
in England die Aufmerkſamkeit der Regierung auf 
den Zuſtand der in den Gefaͤngniſſen ſitzenden 
Schuldner zu leiten; Menſchen, die das Opfer 
ſchlechter Geſetze und elender Formalitäten gewor⸗ 
den, und deren Anzahl daher auch in dieſem Kö: 
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„) Der Verfaſſer dieſer Annalen hat Gelegenheit ger 
habt, viele kluge Männer von ſehr verſchiedenen Na⸗ 
tionen über dieſe Materie zu ſprechen; Männer, die 
in jenen Inſeln gelebt, aber keine Plantagen beſeſſen 
hatten. Sie waren keine Menſchenhändler geweſen, 
und daher deſto freymüthiger in ihren Urtheilen. Alle 
behaupteten einſtimmig die Unausführbarkeit der 
Maaßregel; da weder durch die bloße Fortpflanzung 
bes Sclaven-Vorraths die Pflanzungen angebaut, 
noch / aus Gründen des Clima's, Europäer dazu ge⸗ 
braucht werden könnten; folglich die abſolute Noth⸗ 
wendigkeit des fortdauernden Negerhandels Statt fän⸗ 
be, wenn man anders die für England fo wichtigen 
Colonien und den damit verbundenen ser Han⸗ 
del nicht vernichten wollte 
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nigreich weit groͤßer war, wie in irgend einem 
Reiche von Europa. Arbeitſame Hausvaͤter wur: 
den wegen einer nichtswuͤrdigen, oft noch unge⸗ 
wiſſen, Schuld ihren Familien entriſſen, und an 
den Bettelſtab gebracht. Man holte Kuͤnſtler aus 
ihren Werkſtaͤtten, Aerzte vom Krankenbette, Pre: 
diger aus der Kirche, Matroſen von den Schiſ— 
fen, Soldaten von der Parade, und Mütter. von 
ihren kleinen huͤlfbeduͤrftigen Kindern weg, um 
ſie, oft blos zur Befriedigung eines rachſuͤchtigen 
Glaͤubigers, in Kerker zu werfen, wo ſich nicht 
ſelten Verzweiflung einſtellte. In den großen 
Schuldgefaͤngniſſen entſtanden daher auch oft Zur 
multe und gefaͤhrliche Anſchlaͤge. Bald ſuchten 
die Gefangenen durchzubrechen, bald erregten ſie 
Aufruhr, und widerſetzten ſich den herbeygerufe⸗ 
nen Soldaten; bald legten ſie Feuer an. Ein 
Complot dieſer Art wurde unter andern noch im 
July gemacht. Man wollte in den Ringmauern 
der King's Bench, wo ſich damals ſechshundert 
Gefangene nebſt ihren Familien befanden, einige 
Gebaͤude durch Pulver in die Luft ſprengen, und 
auf dieſe Weiſe hofften die Verſchwornen in der Ver⸗ 
wirrung zu entkommen. Der Anſchlag aber wurde 
wenig Stunden vor der Ausführung verrathen. 
Das 
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Das Unterhaus erwaͤhlte endlich einen Aus⸗ 
ſchuß unter den Volks- Neprafentanten, um die 
Schuldgeſetze und ihre Wirkungen nebſt allen da— 
mit verbundenen Gegenſtänden genau zu unterſu— 
chen, da man denn zahlloſe Mißbraͤuche und 
Graͤuel entdeckte. Hier iſt das merkwuͤrdige und 
für Geſetzgeber und Machthaber lehrreiche Reſul— 
tat ihrer Unterſuchungen und ihres documentirten 
Berichts. f 

Am Ende des May 1792 befanden ſich in den 
Schuldgefaͤngniſſen des Königreichs ) 1,957 Ver⸗ 
haftete, außer oo andre, die als Schuldner des 
Koͤnigs, oder eigentlich der Nation, fuͤr unbe⸗ 
zahlte Strafgelder gefangen gehalten wurden. 
Man fand Viele, die wegen Schulden unter 20 
Pf. St. acht, auch neun Jahre im Gefaͤngniſſe 
waren, und einen Mann, der wegen 35 Pf. St. 
bereits vier und zwanzig Jahr geſeſſen hat⸗ 
te; ſo wie man auch in der Fleet einen fand, der 
wegen 4 Pf. 10 Schill. zehn Jahre lang daſelbſt 
feſtgehalten worden war. 


* 


F 4 Die 


„) Aus vielen Gefängniſſen waren jedoch die Liſten noch 
nicht eingegangen, und in andern konnten keine ge⸗ 
naue Angaben gemacht werden, weil keine Aufzeich⸗ 

nung geſchehen war. 


2 Fünfter EN 

Die Sterblichkeit i in 95 Gefängnissen war 
auch weit groͤßer als außerhalb derſelben geweſen. 
Viele ſtarben nach einem langen Verhaft wegen 
geringer Schulden, die ſie nicht bezahlen konn⸗ 
ten, und unter andern in dem Gefangenhauſe der 
Grafſchaft Devon, eine Frau, die wegen 19 Pf. 
St. hier fünf und vierzig lange Jahre hatte zu⸗ 
bringen muͤſſen. 

In dem Gefaͤngniſſe der Kings Bench befan⸗ 
din ſich damals 570 Schuldgefangene, von denen 
470 in Muͤßiggang lebten, zoo aber ſich durch man⸗ 
cherley Arbeiten zu naͤhren ſuchten. Von dieſen 
570 Männern hatten 340 Weiber und Kinder; 
ſo wie, laut den bis dahin eingegangenen Liſten, 
in den andern Gefangniffen die Anzahl der Weis 
ber 1300, und der Kinder 4,088 betrug. In 
dem Fleet: Gefüngniffen, mitten in London gele⸗ 
gen, war die Anzahl der Gefangenen 268. Viele 
hundert Schuldner, die ſich laͤngſt mit ihren 
Glaͤubigern verglichen hatten, mußten wegen der 
Gerichtskoſten und Gebühren fortdauernd im Ker⸗ 
ker bleiben; Koſten, die oft dreyfach, ſechsfach, 
ja manchmal mehr als zehnfach, die ganze ur: 


ſpruͤngliche Schuldſumme uͤberſtiegen. Unter vie⸗ 


len Belegen wurde guch das Schickſal eines ar⸗ 
655 Ru men 
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men Handwerkers, Matthew Robin ſon, anı 
gefuͤhrt, der fuͤr zwey Pf. St. arretirt worden 
war, deſſen ſchuldige Koſten aber nachher 33 Pf. 
St., alſo mehr als ſechszehnmal ſo viel betrugen. 
Im Worceſter⸗Gefangniß fand man einen 
Gaͤrbergeſellen, Namens Gaskin, ein und 
zwanzig Jahr alt, der feinem Meiſter fünf Shit 
ling ſchuldig geweſen war. Der letztere bediente 
ſich eines Advocaten, der die Schuld bis auf 
fünf Pf. St. trieb, die fünf Schilling ſelbſt bei 
zahlte, und dadurch der alleinige Gläubiger des 
Geſellen in einer Stadt wurde, wo es nicht ge? 
braͤuchlichd war, den Schuldgefangenen Unterhalt 
zu geben. Er mußte alſo dem Hunger, ſo gut 
er konnte, entgegenarbeiten. 
Man eutdeckte bey dieſer Unterſuchung viele 
Mißbraͤuche, die durch unweiſe Geſetze, oder 
durch Verjaͤhrung rechtmäßig geworden waren. 
Außer den Gefaͤngniſſen der Graffihaften und 
den oͤffentlichen Kerkern in großen Städten was 
ren noch viele andre im Koͤnigreich, die niedern 
Gerichtshoͤfen zugehoͤrten. Eins derſelben war 
ſogar in einer Vorſtadt von London, in White 
chapel, und die Gerichtsbarkeit dieſes Gefaͤng⸗ 
N gehörte den Grundbeſitzern der Dörfer Step 
8 5 ney 
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ney und Hackney. Keine Klage fand jedoch hier 
Statt, wenn die Schuld fuͤnf Pf. St. uͤberſtieg. 
Hier wurde auch nicht ſo, wie in den andern 
Gerichtshoͤfen, mit dem Verhaft, ſondern mit 
dem Vorladen der Schuldner angefangen, und 
wenn dieſe ſich nun Termine ſetzten, und ſolche nicht 
hielten, oder auch nicht bezahlen konnten, dann 
ſchritt man zum Verhaft, und zwar mußte der 
Duͤrftige fuͤr jedes Pf. St. eine Woche lang ſiz⸗ 
zen. Man hatte alfo den Tarif der Freyheit ei? 
nes Britten, der ganz arm, oder nach dem eng? 
liſchen Ausdruck, nichts werth war (worth 
nothing), wöchentlich zu zwanzig Schilling an: 
geſetzt. Die Gerichtskoſten, die bey jedem Pro⸗ 
ceß dieſer Art 15 Schilling betrugen, wurden 
zu der Schuld geſchlagen, und wenn der Un⸗ 
glückliche fie nicht bezahlen konnte, mußte er 
auch dieſe abſitzen. Noch vor zwanzig Jahren, ehe 
man nach des edlen Howards Vorſchlaͤgen ge 
wiſſe Mißbraͤuche in den Gefängniffen abſchafte, 
oder modificirte, waren hier in Whitechapel oft 
hundert Gefangene zu gleicher Zeit geweſen. In 
den letzten Heben Jahren aber nur drey, und in 
der Unterſuchungs⸗Epoche, im May 1792, be⸗ 
fand ſich hier nicht ein einziger. 1 


In 
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In dem Londner Gefaͤngniß, Borough Com- 
pter genannt, wurden nebſt andern auch ſolche 
Schuldner aufbehalten, die nicht uͤber zwey Pf. 
St. ſchuldig waren, und daher nicht vermoͤge eines 
gewöhnlichen Verhaftbefehls, ſondern von den nie⸗ 
dern Gerichtshoͤfen, Courts of conscience, hieher 
geſchickt wurden; die Anzahl dieſer Gefangenen war, 
wie es aus den Liſten erhellte, jahrlich 250 bis 
300, meiſtentheils Handwerksleute. Hier war 
der Freyheits⸗Tarif noch weit niedriger wie in 
Whitechapel; denn fuͤr die elendeſte Kleinigkeit, 
bis auf zwanzig Schillinge, mußten die Gefan⸗ 
genen zwanzig Tage, ſo wie fuͤr alle Schulden, 
die zwanzig Schilling uͤberſtiegen, alſo von 20 
bis 40 Schilling, vierzig Tage lang ſitzen; ein 
Schickſal, das, laut dem Bericht, faſt alle hat⸗ 
ten; denn unter hundert waren immer nur fünf, 
die waͤhrend dem Verhaft ihre Schuld bezahlten. 

Dieſe ſittlichen Graͤuel hatten im Jahr 1772 
die Entſtehung einer philantropiſchen Societaͤt 
veranlaßt, die von ihrem Verſammlungsort, ei⸗ 
ner großen Taverne in James ſtreet, the That- 
ched House Society genannt wurde. Ihr Ge⸗ 
genſtand war: Ungluͤckliche, die wegen geringer 
Summen in Verhaft waren, zu befreyen. An⸗ 

\ fangs 
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fangs war ihr Augenmerk nur auf London gerich⸗ 
tet; allein ſie dehnten ihre Wohlthaten nachher 
auch auf die Provinzen aus. Lord Romney 
war Praͤſident dieſer Societaͤt, deren eigentlicher 
Stifter jedoch Lord Beauchamp war. Zu 
den Vice⸗Praͤſidenten gehörten ſelbſt die zwey 
Oberrichter Smythe und Na res. Dieſe So; 
cietaͤt wurde bald zahlreich; die Beytraͤge waren 
ſehr anfehnlich, und die Regeln ihrer Verfah⸗ 
rungsart vortreflich. Fuͤr einen einzelnen Men⸗ 
ſchen wurde aus der Societäts⸗Caſſa nicht mehr 
als zehn Pf. St. bezahlt; eine Summe, die der 
aller andern Hoffnung berdubte Glaͤubiger oft 
für eine ſehr anſehnliche Schuldpoſt annahm. Un⸗ 
ter den Schuldgefangenen hatten bey der Be⸗ 
freyung die alten und kraͤnklichen den Vorzug, 
ferner diejenigen, die der menſchlichen Geſellſchaft 
mehr, wie andre, nuͤtzlich ſeyn konnten, und 
endlich auch diejenigen, die entweder durch un⸗ 
vermeidliche Ungluͤcksfaͤlle, oder auf andre Weiſe, 
nur nicht durch Betrug und Ausſchweifungen, 
zu ihrer Duͤrftigkeit gekommen waren. Man zog 
genaue Erkundigungen ein, und erſt, nachdem 
zwey angeſehene Buͤrger des Orts auf Ehre und 
1 2 dem Gefangenen das Lob der Recht⸗ 
ser) ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit, der Nuͤchternheit und der Induſtrie 
gegeben hatten, erfolgte deſſen Looßlaſſung. 

Von der Stiftung im Jahr 1772 bis zum 
May 1792, alſo in zwanzig Jahren, wurden 
von der Societaͤt, vermittelſt der Summe von 
29,384 Pf. St. und ro Schilling, in den ver 
ſchiedenen Gefängniffen des Königreichs 11,600 
Gefangene voͤllig befreyt, und 990 andre durch 
Wohlthaten unterſtuͤtzt. Dieſe 12,590 ungluͤckli⸗ 
chen Maͤnner, von denen zwey Drittheil Hands 
werker oder Arbeitsleute waren, hatten 7,842 
Weiber, und 23,268 Kinder, mithin war dem Un⸗ 
gluͤck von 43,700 Menſchen dadurch abgeholfen 
worden. 

Die Mißbraͤuche bey den Tribunaͤlen und die 
Mißverhaͤltniſſe der Gerichtskoſten waren ſehr 
groß, wobey vorzüglich die Aermern litten. In 
dem Zeitraum von zwey Jahren, von Oſtern 
1788 bis Oſtern 1790, wurden im Londner Ges 
richtshof der Common Pleas, von gerichtlichen 
Schuldforderungen, die 50 Pf. Ste uͤberſtiegen, 
52,262 Pf. St. bezahlt, wobey die Koſten auf 

5200 Pf. St. betragen hatten. Von kleinen 
Schuldforderungen unter zwanzig Pf. St. aber 
waren nur 1,948. Pf. St. eingegangen, dagegen 
Se die 
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die Koſten auf 9,250 Pf. St. geſtiegen waren. 
In dem Gerichtshof der Sherifs von London wa; 
ren vom Jahr 1781 bis 1789 der Schuldklagen 
unter funfzehn Pf. St. 7,415 an der Zahl, un, 
derjenigen von hundert Pf. St. und darüber 901 
geweſen, wovon der Betrag der eingegangenen 
Gelder bey den kleinen Poſten 25,476 Pf. St. 
bey den groͤßern 254,359 Pf. St. geweſen war; 
dabey hatten bey den letztern großen Summen 
die Koſten nur 10,812, bey den kleinern aber 
44,908 Pf. St. betragen. Die Anzahl der 
Schuldklagen in Weſtminſter Hall, wo die Trir 
bunaͤle der koͤniglichen Bank und der Common 
Pleas ihren Sitz haben, waren jährlich ſechs⸗ 
hundert bis ſiebenhundert, und die Koſten der 
Proceſſe, eins ins andre gerechnet, vierzig Pf. 
Sterling. 


Der Unterſuchungs. Ausſchuß zeigte unter 
andern Mißbraͤuchen und fehlerhaften Geſetzen 
auch die ſchaͤndliche Methode, diejenige Parla⸗ 
ments⸗Acte zu vereiteln, die für die duͤrftigſten 
Schuldner gemacht war, um fie vom Hunger 
tode zu retten. Die Glaͤubiger ſollten ihnen taͤg⸗ 
lich vier Pence zum Unterhalt geben, wenn den 
1 alle 1 fehlten; allein auch 

hiezu 
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hiezu gehörten Koſten, die zwey bis drey Guineen 
betrugen, die folglich nur ſehr wenige dieſer Claſſe 
aufzubringen vermochten; daher die Gefangenen 
hungerten, und die Glaͤubiger ihr Geld behiel; 

en. Zu dem Hunger kam noch der Mangel an 
allen andern Hauptbeduͤrfniſſen; denn die Ge⸗ 
fangenen erhielten weder Betten, noch Feuerung; 
und wenn man ihnen Stuben anwies, ſo muß⸗ 
ten ſie ſolche an den Aufſeher des Gefängniſſes 
bezahlen. Es waren dieſer zu Wohnungen be⸗ 
ſtimmten Stuben in der Kings Bench 184, und 
außerdem fuͤr die Duͤrftigen in einem abgeſonder⸗ 
ten Theil des Geböudes 24 große Kammern, die 
keinen Miethzins erforderten, der von den au⸗ 
dern wöchentlich eingetrieben wurde. 


Auch die Freyheit, ſich der ſogenannten Na 
les zu bedienen, mußte erkauft werden. Ver⸗ 
moͤge derſelben war es den Schuldgefangenen er⸗ 
laubt, in einem gewiſſen Bezirk außerhalb dem 
Gefaͤngniſſe zu wohnen. Das Erlaubnißgeld war 
fuͤnf pro Cent von der Schuldſumme, oder war 
auch ſelbſt nach den Geſetzen, unter der Benen⸗ 
nung diseretionary fee, der Diſcretion des 
Aufſehers uͤberlaſſen. Er gab auch Erlaubniß 
zu den Tage⸗ Rules 5 vermöge welcher man ge; 
gen 
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gen Buͤrgſchaft einen ganzen Tag ausgehen konn⸗ 
te. Außer einem Geſchenk mußte man. dafür 
die Gebuͤhren bezahlen, die fuͤr den erſten Tag 
4 Schilling und 2 Pence, und fuͤr die folgenden 
3 Schilling und 2 Penee angeſetzt waren; alles 
zum Vortheil des Aufſehers, fuͤr deſſen Rech⸗ 
nung auch das Bier war, das den Gefangenen 
verkauft wurde, und einen großen Gegenſtand 
ausmachte; denn mitten unter dem Elend wohnte 
der Ueberfluß. Viele Gefangene in den großen 
Londner Gefaͤngniſſen verzehrten woͤchentlich fuͤnf, 
zehn auch mehr Guineen, da, nach den Wor⸗ 
ken des Berichts, alles hier erkauft werden 
tonnte, nur nicht Ruhe und Einſamkeit. Voͤl⸗ 
lerey, in Verbindung mit allen Laſtern und Aus⸗ 
ſchweifungen, wozu es nicht an Anreitzungen 
fehlte, waren hier in ihrer Heymath. Nur eine 
kleine Anzahl der Gefangenen ernährte ſich durch 
eine redliche Induſtrie, oder lebte von den Re⸗ 
ſten beſſerer Zeiten; alle andre aber von den 
Geldern, die man vor dem Verhaft in Sicher⸗ 
heit gebracht hatte, oder vom Contreband⸗ Handel, 
vom Wucher, von Lotterie Aſſecuranzen und von 
allen Gattungen von Spielen. Viele waren 
nicht allein vermoͤgend, ſondern ſo reich, daß ſie 
N 5 ihre 
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ihre Capitalien auf Speculationen verwandten. 
So war eben damals ein Schuldgefangener in der 
Kings Bench, der ſeit dem Jahr 1787 innerhalb 
den Rules auf ſeine Koſten eine Anzahl Haͤuſer 
gebaut hatte, die ſaͤmtlich bewohnt waren, und 
gute Zinſen trugen. Ein andrer Gefangener be⸗ 
fand ſich ſeit dem Jahre 1783 in der Fleet, we 
gen einer Schuldmaſſe von 70,000 Pf. St. Sein 
Vermögen war damals 40,000 Pf. St.; er hatte 
es aber durch Wucher und große Sparſamkeit im 
Gefaͤngniſſe in dieſen neun Jahren ſo ſehr ven 
mehrt, daß es damals im Jahr 1792 auf 00,009 
Pf. St. berechnet wurde. 

So war der Bericht des Ausſchuſſes in Be 
treff dieſer National Uebel; ein Bericht, der hof— 
entlich die Abſtellung vieler Misbraͤuche bewirken, 
und zu weiſen Geſetzen Anlaß geben wird. ; 

Die neue Policey im weſtlichen London fing 
im Auguſt ihre Operationen an. Die Commiſſa⸗ 
rien waren: Mr. Kerby, Mr. Pye und Mr 
Andrews. Sie zeigten gleich ihre Thätigkeit 
auf mancherley Art; ſie ließen Handzettel druk⸗ 
ken, und in ganz London vertheilen, um die 
Pfandleiher gegen Verbindung mit Dieben zu 
warnen; um alle Conſtabel zu ermahnen, die in 
Britt. Annal. r B. G der 
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der Parlaments Acte als verdächtig bezeichnete 
Perſonen in Verhaft zu nehmen; und alle Land: 
kutſchen⸗Fahrer an die Strafe zu erinnern, die 
mit den Defraudationen der Zölle verbunden finds 
ein ſehr gewöhnlicher Mißbrauch, weil die Zoͤll⸗ 
ner zugleich als Spione der ſo gefaͤhrlich uͤber⸗ 
ladenen Poſtkutſchen dienten. Dabey wurden 
des Vormittags zur Aufſuchung von Bettlern, 
und des Abends zum Fang der bey Schauſpiel⸗ 
haͤuſern und deren Nachbarſchaft herumſtreichen⸗ 
den Diebe, alle Conſtabel in Bewegung geſetzt. 
Die Spisbuben waren nun gezwungen, ihre 
Standplätze zu verandern. Alle Muͤßiggaͤnger, 
die kein Gewerb. hatten, wurden nach ihren 
Kirchſpielen transportirt, wobey die Comiſſarien 
alle Wochen Liſten von dieſen Weggeſchaſten, nebſt 
einer Beſchreibung ihrer Porſonen, bekannt mach⸗ 
ten, um ſie der ‚Öffentlichen Aufmerkſamkeit aus: 
zuſetzen. 155 
Da in der einzigen Stadt London woͤchent⸗ 
lich, wegen Schlaͤgereyen, zele hundert Ver⸗ 
haftbeſehle gefordert wurden, die nur einen Schil⸗ 
ling koſteten, aber dennoch fuͤr die Friedensrich⸗ 
ter ein ergiebiger Erwerbzweig waren, fo wurde 
jetzt dieſer ſchaͤndliche Mißbrauch freywillig von 
den 
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den neuen Commiſſarien eingeſchränkt, und von 
ihnen die meiſten Partheyen verſohnt; auch muß⸗ 
ten eine Anzahl Fuhrleute und Karrenfuͤhrer we⸗ 
gen ſorgloſer Obacht auf ihre Pferde in den 
Londner Straßen Strafe erlegen, mit der Wei⸗ 
ſung, ſolche bey fernern Vergehungen dieſer Art 
zu erhoͤhn. Es wurde auch die Verfuͤgung ge⸗ 
troffen, daß die Inhaber unordentlicher Haͤuſer 
auf Koſten des Kirchſpiels gerichtlich angeklagt 
werden ſollten. 


Eine Anzahl Bürger, die man Polizey⸗Ge⸗ 
ſchworne (Annoyance Jury) nennt, wanderte 
fleißig in Weſtminſter herum, welche nöthige Sitte 
ſeit mehrern Jahren nicht Statt gehabt hatte. 
Ihre Beſuche geſchahen bey den Fleiſchern, Be: 
ckern, Krauthaͤndlern und Hoͤckern; wo ſie zu 
leichte Gewichte fanden, wurden fie oͤffentlich auf 
der Straße zerbrochen, und die Beſitzer zu Erle: 
gung von Strafgeldern verdammt. Bey mehrern 
Aſſentedd te fanden ſie zwey Arten von Gewich⸗ 
ten, die von einander ſehr verſchieden, und gar 
nicht landuͤblich waren; ein ſchweres zum Einkauf 
des alten Eiſens, und ein leichtes „em Verkauf 
ö Mi Artikels. 120 5 
G 2 Dieſe 
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Dieſe und andere Maaßregeln und Beſchluͤſſe 
ließen in London eine Policey hoffen, wie man 
ſie hier noch nicht geſehn hatte. 

Unter den Verordnungen und Einrichtungen, 
ſowohl in London, als in den Provinzen, desglei⸗ 
chen auch unter den kleinen National- Vorfällen 
ſind folgende merkwuͤrdig: Zu Reydon in Suffolk 
verſammleten ſich im Maͤrz die Friedensrichter und 
Kirchſpielvorſteh, er und machten den Beſchluß kuͤnf⸗ 
tig die Armengelder allen denen zuruͤckzuhalten, 
die Hunde hielten; dabey wurde einem der Ar⸗ 
menaufſeher eine kleine Summe zum Ankauf von 
Pulver und Bley ausgeſetzt, nebſt einer Praͤ⸗ 
mie von einem Schilling, für jeden Hund, den 
er toͤdten wuͤrde. Der Henker der Grafſchaft er⸗ 
bot ſich dies Geſchaͤft zu übernehmen, allein fein 
Antrag wurde verworfen. 

Dieſe Maaßregeln der Abſchaffung von getreuen 
Hausthieren; ein Project, das gewiß kein un⸗ 
eingeſchraͤnktes Lob verdient, wurde an mehrern 
Orten nachgeahmt. In Leiceſter ging man im 
April hierin weiter wie irgendwo. Die Kirch⸗ 
ſpiel⸗ Beamten in dieſer Stadt beſchloſſen bey dem 
Einſammlen der Taxen, die ihnen durch die Ge⸗ 
vie in Hinſicht der Armen verliehene Diſeretion 
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nicht bey ſolchen Duͤrftigen anzuwenden, die 
Hunde hielten, und uͤberhaupt mit ihrer Armuth 
keine Nachſicht zu haben, wenn ſie nicht ihre 
Hunde abſchaften. Zu Norton in Staffordſhire 
nahmen die Kirchſpielvorſteher ähnliche Beſchluͤſſe 
in Anſehung der Armen, die Thee trinken wuͤrden. 

In London in dem Kirchſpiel Pancras befin⸗ 
det ſich ein Inoculations⸗ Hoſpital. In demſel⸗ 
ben wurden in den Jahren 1791 und 1792 taufend, 
dreyhundert Patienten die Blattern eingeimpft, 
von denen nur zwey ſtarben. 0 

In der Stadt Tiverton war die Mahl eines 
Maire's merkwürdig. Sie fiel. zum drittenmal 
auf Mr. Tucker, einem patriotiſchen Greis, 
der Vater von 22 Kindern, und Onkel von 75 
Neffen und Niecen war; dabey hatte er zwey 
Diener, die Vater von 39 Kindern waren. 

Die Wahl des Maire von Thetford war nicht 
ſo ruhig. Man ſahe hier eine Scene der abſcheu⸗ 
lichſten Anarchie; ein achtes Nachbild der neuer. 
ſten Pariſer Mode. Nach der Charter dieſes 
Fleckens muß ſich der Ausſchuß der Buͤrgerſchaft 
immer am 2ö6ſten September verſammeln, um 
zwey Aldermaͤnner zu waͤhlen, von denen nach⸗ 
her einer durch die Einwohner des Orts zum 
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Maire erwähle wird. In dieſem Jahr aber eit; 
ſtand ein großer Streit. Der aus zwanzig Per⸗ 
ſonen beſteheude Buͤrgerausſchuß war gleich ge⸗ 
theilt, ſo daß zehn gegen zehn waren; nach dem 
Geſetz hat in dieſem Fall der abgehende Maire 
das entſcheidende Votum. Er gab es, und ſetzte 
ſich ſodann, der Gewohnheit gemäß, mit den zehn 
Ausſchußmännern von ſeiner Parthey, begleitet 
von allen Stadtbeamten und Conſtabeln in Procef⸗ 
ſion, um nach dem Rathhauſe zu gehn. Dier 
ſes aber hatten die andern in Verbindung mit dem 
Poͤbel bereits beſetzt. Als daher die Proceſſion 
ankam, fand ſie die Thore der Halle verſperrt und 
verrammelt, dabey im Hofe eine Menge Volks, 
das groͤßtentheils beſoffen war. Eine kleine Ne⸗ 
benthuͤre war jedoch zu ſperren vergefien worden, 
und durch dieſe krochen nun die Proceſſioniſten ei: 
ner nach dem andern in die Halle. Das Volk 
beſchloß nun Gewalt zu brauchen. Man packte 
zwey Ausſchußbuͤrger an, und einer gerieth in 
Lebensgefahr, fo daß er von dem mit allen Con⸗ 
ſtabeln herbeyeilenden Maire nur mit großer Muͤhe 
den Haͤnden des Poͤbels entriſſen werden konnte. 
Allein nun wurden dieſe Retter ſelbſt angegriffen, 
und mit Schlägen und Stoͤßen gemißhandelt, 
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unter den Drohungen, daß keiner von ihnen Ic 
bendig in der Halle bleiben ſollte. Sie zogen ſich 
daher zuruͤck, da denn die zehn zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Oppofitiong: Manner, obgleich eine Minori 
tat, und ganz gegen die Worte und den Sinn der 
Charter, zu einer neuen Wahl ſchritten. 

Der alte Maire wollte dieſe Wahl als geſetz⸗ 
widrig nicht anerkennen; er ſchlug es ab dem Neu⸗ 
erwaͤhlten den Eid adzunehmen, und ihm die mit 
ſeiner Würde verbundenen Regalien auszuliefern; 
auch proteſtirte er in Verbindung mit fuͤnf Alder⸗ 
maͤnnern foͤrmlich gegen dies in England unerhoͤrts 
Verfahren. Die Magiſtvats⸗Perſon, der Recor⸗ 
der genannt, (ein Rechtsgelehrter und eine Art 
Richter bey der Corporation) hielt es mit der 
Gegenparthey, und nahm alles uͤbrige auf ſich; 
er ließ den neuen Maire ſchwoͤren, und ſchritt 
mit ihm ſogleich zu Policey Verwaltungen. So 
ſtanden die Sachen in Thetford noch am Ende des 
Octobers, da beyde Theile ſich ruͤſteten, ihren Streit 
vor dem Tribunal der koͤniglichen Bank zu bringen. 

Die Grand Jurn in London that einen lob⸗ 
würdigen Schritt. Sie erklärte ſich gegen das ſo 
verderbliche Lotterie: Spiel, das man in. andern 
Laͤndern, wo auch Lotterien ſind, nicht kennt, und 
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mit e Sufıranee EEE wird. Diefe 
Geſchwornen uͤbergaben deshalb dem Tribunal der 
Old Bailey am zoſten Marz; folgende Vorſtel⸗ 
lung: 

Wir, die Grand Jury der Stade an, 
glauben pflichtmaͤßig verbunden zu ſeyn, dieſen 
ehrwuͤrdigen Gerichtshof auf einen Gegenſtand 
aufmerkſam zu machen, von dem wir überzeugt 
ſind, daß er fuͤr die Sitten ſo verderblich, als 
fuͤr das allgemeine Beſte nachtheilig iſt. Dieſer 
unſer Schritt wird deſto weniger befremden, da 
wir hier auf unſern richterlichen Poſten dieſen Ge⸗ 
genſtand ſo oft in ernſtliche Ueberlegung genommen 
haben, und er alſo ſich unſern Gemuͤthern ſtark 
eingedruͤckt hat. Viele, ſehr viele Rechtsfaͤlle, 
deren Beurtheilung uns uͤberlaſſen worden, ha⸗ 
ben uns von der Quelle zahlreicher Verbrechen in⸗ 
nigſt überzeugt; ein Uebel, wir ſagen es mit 
Schmerzen, das, ohngeachtet der Bemuͤhungen 
der Regierung, dennoch bis zu einer beunruhi⸗ 
genden Hoͤhe geſtiegen iſt, und noch zu ſteigen 
ſcheint. Wir duͤrfen kaum erklaͤren, daß wir von 
dem Gebrauch reden, die Nummern der Lotterieloofe 
während der Ziehung zu aſſecuriren, und von jenen 
zahlreichen Haͤuſern, die, dem Geſetz zum Trotz, zu 
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dieſem Zweck offen find. Beete ere und 
Arbeitsleute, nachdem ſie auf dieſe Weiſe alles ihr 
Geld, ihre Kleidungsſtuͤcke, ihr Haus 
geraͤthe, und Arbeitswerkzeuge wer: 
ſpielt hatten, wurden, um das Verlohrne wieder 
zu bekommen, vermogt, das Eigenthum Andrer 6 
anzugreifen; und ſo kamen viele von dem Zu⸗ 
ſtande eines guten Unterhalts zum aͤußerſten menſch⸗ 
lichen Elend herab. Der Ehemann, der 
Haus vater wurde nach den Geſetzen zum Tode 
verdammt, die Ehefrau ohne Obdach auf die 
Straße geworfen, und die Kinder, die viel⸗ 
leicht nuͤtzliche Glieder der menſchlichen Geſell— 
ſchaft geworden waren, ihrem Schickſal überlaf 
ſen. Dies iſt der Fall mit vielen Ungluͤcklichen 
geweſen, die von uns dem Tode uͤberliefert wor⸗ 
den ſind; daher erfüllen wir jetzt unſre Pflicht 
durch dieſe Vorſtellung, und hoffen, daß man 
Maaßregeln nehmen wird, die Fortſchritte eines 
Uebels zu hemmen, das taͤglich waͤchſt, und zu 
deſſen Abſtellung die vorhandenen Geſetze entweder 
unzureichend, oder die Bemuͤhungen derjenigen, 
denen die Vollziehung aufgetragen, nicht nachdrüͤck⸗ 
vos genug find. 
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Dieſe Vorſtellung war von Mr. Daitland, 
als Vorſitzer der Grand Jury, und von ſechzehn 
andern wackern Männern unterzeichnet. 

Wenig Tage nachher trat Mr. Thorp, ein 
Repräſentant der Buͤrgerſchaft in Guildhall auf, 
und zeigte, daß das Londner Nathhaus ein unt 
ſchicklicher Ort zur Ziehung der Lotterie ſey, 
weil dadurch die Ruhe und der Handel in der 
City geſtoͤrt wuͤrde, und diejenigen, welche ihre 
Geſchafte aufs Rathhaus fuͤhrten, bey dem Tu⸗ 
mult nicht allein Unbequemlichkeit, ſondern auch 
Gefahr fanden. Auf feinen Antrag wurde nach 
einer kurzen Debatte, durch eine große Stimmen⸗ 
mehrheit beſchloſſen: „daß die Staats⸗ Lotterie 
„kuͤnftig nicht mehr in Guildhall gezogen werden 
„ſollle.“ ö 

Der als Aſtronom ſo beruͤhmte Herſchel er⸗ 
hielt im Juny von der Stadt Glasgow das Bürgers 
recht. Von der Stadt London wurden aͤhnliche Ge⸗ 
ſchenke des Buͤrgerrechts fuͤr den Lord Cornwal⸗ 
lis und den General Meadows votirt, we⸗ 
gen ihrer großen in Indien geleiſteten Dienſte. 
Zu dieſen Bürgerbriefen wurden goldne Capſeln, 
mit dem Stadtwapen bezeichnet, die eine von 
hundert, die andre von achtzig Pfl. St., beſtimmt. 
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Der Miniſter Dundas wurde in Edinburg auf 
eine beſondere Art beſchenkt: ſein Sohn bekam die 
Aufſicht uͤber den dortigen Bibeldruck; eine Be⸗ 
ſchaͤftigung, womit eine Einnahme von 3000 Pf. 
St. verknuͤpft war. Die Dienſte des Miniſters 
Pitt wurden auch vom Könige nicht vergeffen ; 
er erhielt die durch den Tod des Lords North! 
erledigte Sinecure- Stelle eines Oberauffehers der 
fuͤnf Haͤfen; ein Poſten, der auf lebenslang, und 
mit 3000 Pf. St. Einkuͤnften verbunden iſt. 
Die in Deutſchland uͤbliche alte Poſt-Einrich⸗ 
tung, vermoͤge welcher die Poſt-Adminiſtratio⸗ 
nen für die Sicherheit der Geldverſendungen haf⸗ 
ten; eine Pflicht, die der ſtrengſten Billigkeit 
gemaͤß iſt, da man fuͤr die Spedition reichlich be⸗ 
zahlt; dieſe war in England nicht Sitte. Viele 
Fälle, Mißbraͤuche und Betruͤgereyen, zeigten je: 
doch endlich die Nothwendigkeit einer aͤhnlichen 
Maaßregel, die aber auf brittiſche Art genommen 
wurde. Das General-Poſtamt, ja, nicht ein 
mal die vornehmſten Poſt- Beamten wollten ſich 
ſelbſt damit befaſſen, ſondern uͤberließen es den 
Poſt-Seeretairen in London, von denen die ſechs 
älteften unter dem rſten October 1792 ihre Buͤrg⸗ 
ſchaft für alle Geld⸗ Speditionen bekannt mach⸗ 
a ten. 


108 Fünfter Abfchnite. 


ten. Dieſe mußten jedoch nicht in baarem Gelde 
ſeyn; wohl aber wurde das Geld an einem die⸗ 
ſer Secretaire bezahlt, der dafuͤr eine Anweiſung 
auf das Poſtamt irgend einer beträchtlichen Stadt 
gab, wenn es in England war, in Schottland 
aber allein an das Poſtamt in Edimburg, ſo 
wie in Irland ausſchließlich an das Poſtamt in 
Dublin. In allen Städten konnten aͤhnliche Geld: 
Anweiſungen zahlbar in London von den Poſtaͤm⸗ 
tern gegen baare Bezahlung erſtanden werden. 
Nur durfte die Summe nicht fuͤnf Guineen uͤber⸗ 
ſteigen. Dieſe Anweiſungen waren ſo wie alle 
Wechſel dem Stempel unterworfen, und beyde 
Theile, ſowohl der Abſender als der Empfaͤnger, 
mußten dafuͤr von jedem Pf. St. drey Pence be⸗ 
zahlen. 8 f 
Es war merkwuͤrdig, daß man aus den bey⸗ 
den entfernteſten europaͤiſchen Reſidenz⸗ Staͤdten, 
aus Petersburg und Liſſabon den Kenntniſſen der 
Britten auf eine eigne Art huldigte. Die Kai 
ſerin von Rußland ſchickte achtzehn junge Ruſſen 
nach der Grafſchaft Suffolk zu dem beruͤhmten 
Agrondmen, Arthur Young, um von ihm 
die Ackerbaukunſt und die Land Oeconomie zu ler⸗ 
nen; und aus Portugal erging eine Einladung 
and den 
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an den durch feine Curen an Wahnſinnigen beruͤhm⸗ 
ten Dr. Willis, um durch ſeine Kunſt den 
ungluͤcklichen Zuſtand der dort regierenden Koͤni⸗ 
gin zu endigen, die ihren Verſtand verlohren 
hatte. Willis, der ſich in feinem 74 ſten Jahre 
befand, reiſte nun nach Liſſabon unter ſehr großen 
Bedingungen; allein theils ſeine Religion, die 
ihn den Beichtwätern und dem Hofpoͤbel zum Ab⸗ 
ſcheu machte, theils die Eiſerſucht der portugieſi⸗ 
ſchen Leib: Aerzte, die ſeinen Vorſchriſten alle: 
nur moͤgliche Hinderniſſe in Weg legten, theils 
auch die Natur der Krankheit ſelbſt, ſetzten der 
Kunſt des brittiſchen Aeſeulaps Graͤnzen, der? 
endlich im Auguſt, koͤniglich belohnt, nach England 
wieder zurück kehrte. ! 

Im Auguſt machte man in London antiqua⸗ 
riſche Entdeckungen. Bey Legung eines neuen 
Grundſteins in einem Hauſe in Wood ſtreet, fand 
man funfzehn Fuß tief anſehnliche Fragmente ei⸗ 
nes nach roͤmiſcher Art bearbeiteten Steinpflaſters, 
mit mehrern Stuͤcken von antiken Geſchirren und 
kupfernen Münzen, auf denen der Name des 
Imperator Germanicus ſtand. In Broad ſtreet, 
in einer geringen Entfernung von der Boͤrſe, fand 
man in gleicher Tiefe ein moſaiſches Steinpflaſter 
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das Urkelſörmig sn von großem Umfang geweſen 
zu ſeyn ſchien; desgleichen viele roͤmiſche irdene Ge⸗ 
faͤße, Münzen, ſowohl kupferne als ſilberne, und 
große Haufen von verbrannten Korn, worunter 
ſich auch viele Stuͤcken Holz befanden, die in 
eine Art Kohlen verwandelt worden waren. Man 
vermuthete, daß dies aus den Zeiten der Boa, 
dicea herkaͤme, da ein großer Theil der Stadt 
London von den Roͤmern verheert und verbrannt 
worden war. Ein Umſtand war noch bey dieſer 
Entdeckung merkwuͤrdig: Unter den kleinen Sil⸗ 
bermuͤnzen wurden bey genauer Anſicht einige von 
Kupfer und kuͤnſtlich mit Silber platirt gefunden, 
und zwar ganz von dem nehmlichen Gepraͤge wie 
die andern; ein Beweis, daß die Kunſt auf dieſe 
Art zu betruͤgen, auch ſchon damals bekannt war. 
In Irland ereignete ſich im Marz eine auf 
ſerordentliche Natur⸗ Begebenheit. Der See Ha: 
rentoren, nahe bey Killorglin in der Graſſchaft 
Kerſy, der eine engliſche Meile im Umfang hatte, 
verſchwand auf einmal in der Nacht vom 24ften 
zum 25ften März; ein ungeheurer Schlund oͤf⸗ 
nete ſich, und verſchlang ihn, ohne daß die Maſſe 
Waſſer weder hier, noch ſonſt in der Nähe einen 
andern Ausweg gefunden hatte. Der See war 
5 ſehr 
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ſehr fiſchreich, und beſonders wegen der Menge 
und Güte feiner Forellen berühmt, von welchen 
auch nicht eine einzige entkam. Sie wurden alle 
mit ihrem Element in die Erde verſenkt. 

Eine große Feuersbrunſt in Dublin verdient 
als ein National- Unfall hier angefuͤhrt zu weh 
den. Das irlaͤndiſche Senat⸗Haus, wo die 
Volks: Repräfentanten im Parlament ihre Sitzun⸗ 
gen hielten, brannte im Februar ab; ein Ver⸗ 
ſammlungsort, der nicht fü wie das engliſche Patz 
laments⸗ Haus ein elendes Gebaͤude, ſondern ein 
prachtvolles Meiſterſtuͤck der Baukunſt geweſen 
war. Der Brand entſtand durch Nachlaͤßigkeit 
waͤhrend der Sitzung. Ob es gleich bey Tage 
war, ſo konnte man doch aus Mangel an Waſſer 
der Wirth des Feuers keine Graͤnzen ſetzen, das 
ſelbſt die Schifswerſte bedrohte. Gegen Abend 
ſtuͤrzte der ſchoͤne Dom herab, und vermehrte das 
unten verheerende Feuer. Nach Mitternacht wur⸗ 
de es endlich geloͤſcht. Das Parlaments: en 
war jedoch gerettet worden. 

In dieſem Jahr traten in England eine un 
gewohnliche Anzahl, theils beruͤhmter, theils ber 
ruͤchtigter, theils merkwuͤrdiger Maͤnner vom 
Schauplaß der Welt ab. Wir wollen hier nur 
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die durch ihren Charakter, durch ihre Talente, 
oder durch ihre Thaten bekannteſten anfuͤhren. 
Der Ritter Reynolds, beruͤhmt als Ma⸗ 
ler, als Schriftſteller, als Mitgruͤnder und Praͤ⸗ 
ſident der engliſchen Academie der Kuͤnſte, ſtarb 
am 25ften Februar 1792, neun und ſechzig Jahr 
alt, und wurde mit koͤniglicher Pracht beerdigt. 
So wie bey Garricks Leichenbegängniß, fo 
trugen auch hier vier brittiſche Pairs in Proceffion 
die Zipfel des Leichentuchs. Reynolds erwarb 
ſich durch ſeine Kunſttalente ein großes Vermoͤgen, 
und es wuͤrde ungeheuer geweſen ſeyn, wenn nicht 
ſein ſtarker Aufwand das Sammlen gehindert, 
und die in den letzten Jahren ſich in England 
mehrende Zahl vortreflicher Kuͤnſtler feine Ein; 
kuͤnfte nicht etwas vermindert haͤtten. Im Jahr 
1762 betrug bloß das, was er ſich durch ſeinen 
Pinſel erwarb, nach Johnſons, feines vers 
trauten Freundes, Zeugniß, jährlich 6000 Pf. 
St. Die Engländer ſagten von ihm: 
Seine Kunſt war Natur, und ſeine Gemählde Gedanken. 
f Ein andrer großer engliſcher Kuͤnſtler ſtarb 
im Maͤrz. Dies war der beruͤhmte Baumeiſter 
Robert Adam, ein Schottlaͤnder, der in 
Italien lange Zeit n Kunſt ſtudirt, und das 
a Gluͤck 
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Gluͤck gehabt hatte, ſie in England practiſch in 
großen Bauwerken zeigen zu koͤnnen. Er ſtarb 
64 Jahr alt. Die Britten hielten ihn für den 
Schoͤpfer ihrer neuen Baukunſt; auch war ſein 
in Erfindung von geſchmackvollen Zierrathen fümz 
reiches Genie nicht bloß auf ſeine Kunſt einge⸗ 
ſchraͤnkt, ſondern wurde durch ſeine Zeichnungen 
über faſt alle Zweige des Manufactur-Weſens ver; 
breitet. Er hinterließ viele Denkmaͤhler einer er⸗ 
habenen kühnen Architectur, und noch jetzt wird 
das neue Univerfitätg: Gebäude in Edinburg, ein 
außerordentliches Werk, ſo wie auch mehrere große 
oͤffentliche Gebäude in London Glasgow und Edin⸗ 
burg nach feinen ‚Entwürfen. und Zeichnungen er⸗ 
richtet. Er hatte bloß in ſeinem letzten Lebens⸗ 
jahr acht Riſſe zu großen Gebaͤuden und fünf und 
zwanzig zu anſehnlichen Privat; Haͤuſern gemacht; 
ſaͤmtlich hoͤchſt verſchieden in Styl und Compoſi⸗ 
tion. So wie alle vortrefliche Kuͤnſtler in Eng: 
land, wurde auch er ſehr geehrt, und die beruͤhm⸗ 
teſten ſeiner Zeitgenoſſen waren ſeine Freunde: 
Hume, Robert ſon, Home, Gibbon, 
Ferguſon und Dr. Smith, Verfaſſer des 
Werks über den Reichthum der Nationen, der 
mit ihm einen Geburtsort hatte; dies war Kir: 
Britt. Annal, r B. 2 kaldy 
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kaldy in der Graſſchaft Fife. Er wurde in der 
Weftminfter : Abtey begraben, und der Herzog 
von Buccleugh, die Grafen von Coventry 
und von Lauderdale, Lord Stormont, 
Lord Campbell und der Parlaments- Redner 
Pulteney trugen die Zipfel des Leichentuchs 
bey ſeiner Beerdigung. 

England verlohr auch im October an Mr. 
Smeaton einen feiner größten Mechaniker. 
Beſonders waren ſeine Talente in der Waſſerbau⸗ 
kunſt ſehr groß; auch find die groͤßten neuern 
Waſſer⸗ Werke in den brittiſchen Koͤnigreichen von 
ihm. Er machte den durch feine reiſſenden Stroͤ⸗ 
me gefaͤhrlichen Fluß Calder ſchiffbar; nach ſei⸗ 
nem Plan und unter ſeiner Leitung wurde auch 
der große Canal in Schottland gemacht. Die 
dem Einſturz nahe Londoner Bruͤcke rettete er 
von ihrem Fall. Er erfand viele Maſchinen, und 
verbeſſerte andre, als die Luftpumpe, den Pyrome⸗ 
ter und Hygrometer. Er erbaute eine Menge 
Muͤhlen und den berühmten Leuchtthurm von Eddy⸗ 
ſtone, vierzehn Seemeilen von Plymouth, mit 
ten auf Felſen, die unaufhoͤrlich, ſelbſt bey ſtillen 
Wetter von den Wellen beſtuͤrmt werden. Es 
war eine ſehr kuͤhne Unternehmung, die in drey 
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und einem halben Jahre geendigt wurde. Sein 
letztes Werk, deſſen gaͤnzliche Vollendung der 
Tod unterbrach, war der mit ſtarken Schleuſen 
verſehene Hafen von Ramsgate. Sehr oft wurde 
er bey National- Bauwerken vom Parlament zu 
Nathe gezogen, und gewöhnlich war fein Gutach⸗ 
ten entſcheidend; ſo auch in Tribunalen, wenn 
ſchwere Baugegenſtaͤnde zu beurtheilen waren, 
weshalb er auch von Lord Mansfield und an⸗ 
dern vornehmen Richtern für feine Rechtshuͤlfe öfr 
fentlich Dankſagungen erhielt. Auch durch Schrif— 
ten hatte er ſich beruͤhmt gemacht, unter andern 
durch eine auf Experimente gegründete Unterſu⸗ 
chung über die Macht des Waſſers und des Wins 
des, um auf Mühlen und andere von zirkelhaſten 
Bewegungen abhaͤngende Maſchinen zu wirken. 
Er erhielt für diefe, Schrift eine Medaille von der 
koͤniglichen Soctetät der Wiſſenſchaften, deren Mit— 
glied er war. Smeaton ſtarb im 68 ſten 
Jahre ſeines Alters. 

Die Regierung verlohr im December einen ihr 
rer eifrigſten Anhaͤnger, und die Nation einen 
ſehr klugen Staatsmann, durch den Tod des Lord 
Dover, der unter dieſem Titel als ein Greis 
äh bekannt worden war, deſto bekannter aber 
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durch ſeinen ehemaligen Titel, als Ritter Pork, 
und vieljahriger engliſcher Botſchafter im Haag, 
allwo er die große Freundſchaft zwiſchen dem brit⸗ 
tiſchen und dem oraniſchen Hofe gruͤndete und 
befeftigte; eine Freundſchaft, die im americani⸗ 
ſchen Kriege England von ſehr wefentlichem Nuz⸗ 
zen war, allein auch den Grund zu den innerli⸗ 
chen Unruhen in Holland legte, die bald als ein 
großes Feuer ausbrachen, bald nur bloß kleine 
Flammen zeigten, bald nur unter der Aſche 
glimmten, und immer noch fortdauern. 

Es ſtarben in dieſem Jahr drey ſehr beruͤhmte 
Engliſche Admirale, Parker, Pocock und 
Rodney. Des erſtern Tod durch Schiffbruch 
erfolgte zwar ſchon fruͤher, allein die Gewißheit 
von dieſem traurigen Vorfall fand erſt im Jahre 
1792 Statt. Er commandirte eine Flotte in In⸗ 
dien, und er ſelbſt befand ſich am Bord des Li⸗ 
nienſchiffs Cato, das an den Kuͤſten von Ma⸗ 

labar ſtrandete, woſelbſt ſowohl der Admiral, als 
der groͤßte Theil ſeiner Leute, die ſich ans Land 
gerettet, auf Befehl eines kleinen indiſchen De⸗ 
ſpoten ermordet wurden. Die Entdeckung dieſer 
Grauſamkeit geſchah durch einen Zufall von dem 
Capitain Burn, einem Englaͤnder, der ein 
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Schiff im Dienſt des Nabob von Arcot com⸗ 
mandirte, und deſſen Geſchaͤſt war: die jaͤhrlich 
nach Mecca zu Mahomets Grabe ſeegelnden 
indiſchen Pilger zu eſcortiren. Er fand Maſten, 
Seegel und andre Truͤmmer von dem Schiff, ja 
ſelbſt ein dazu gehoͤriges Boot, worauf der Na⸗ 
me Cato eingehauen war, welches ihn zu einer 
nähern Entdeckung führte. — So ſtarb der Rit⸗ 
ter Hyde Parker, der ſich durch große See⸗ 
dienſte im americaniſchen Kriege der brittiſchen 
Nation werth gemacht hatte. f 
Der noch mehr beruͤhmte Admiral, Ritter 
Pocock, einer von den See-Helden des ſieben⸗ 
jährigen Kriegs, ſtarb in London am zten April 
in dem hohen Alter von 87 Jahren. Er hatte 
ſeiner Nation, unter vier Koͤnigen, fuͤnf und ſie⸗ 
benzig Jahr gedient, und war bereits im Jahr 
1718 als ein dreyzehnjaͤhriger Knabe bey der groſ— 
fen Seeſchlacht an den Kuͤſten von Sicilien gewer 
fen. Nachdem er im Jahr 1758 in den indifchen 
Meeren mit einer kleinen Kriegsflotte gegen eine 
ſtarkere franzoͤſiſche drey anſehnliche Siege erfoch⸗ 
ten hatte, ſeegelte er im Jahre 1762 als oberſter 
‚See: Befehlshaber nach America, und eroberte 
die Havanna ; eine Eühne, mit großer Klugheit aus: 
0 en . 
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gefuͤhrte That, die, unabhaͤngig von den unermeßli⸗ 
chen dadurch gewonnenen Vortheilen, wahrhaft glor⸗ 
reich genannt werden kann, weil ſie einen ſchleu⸗ 
nigen Frieden bewirkte. Dieſer vortrefliche Ad⸗ 
miral hatte bey ſeinen großen Talenten einen ſehr 
edlen Character, und wurde von den brittiſchen 
Seeleuten faſt angebetet. 
Der im americaniſchen Kriege fo berühmt ges 
wordene Admiral Rodney ſtarb in London am 
24ften May im 74ften Jahre feines Alters. Die 
Nation verlohr durch ſeinen Tod einen großen 
See: Befehlshaber, von dem jedoch ſowohl wegen 
ſeiner geringen Gunſt bey Hofe, oder eigentlich 
bey den machthabenden Miniſtern, als auch we⸗ 
gen feiner koͤrperlichen Hinfaͤlligkeit, keine fernern 
Dienſte mehr zu erwarten waren. Sein großer 
Muth, ſeine Kaltbluͤtigkeit in Gefahren, und 
feine Entſchloſſenheit in critiſchen Lagen erwarben 
ihm unter den brittiſchen Seehelden einen hohen 
Rang. Sein gutmuͤthiger Character erhoͤhete ſei⸗ 
nen Ruhm, den er jedoch am Ende feiner glor⸗ 
reichen Laufbahn auf der Inſel St. Euſtatius, 
durch einen Anfall von Habſucht etwas verdun⸗ 
kelte; ein Flecken, den die größte Seeſchlacht die⸗ 
ſes Jahrhunderts, die er am raten April 1782 
Sac { ge⸗ 
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gewann, nicht ganz vertilgen konnte. Rodney 
hatte das ſonderbare Schickſal, innerhalb Jahres⸗ 
friſt ein Schuldgeſangener in der Kings Bench 
fuͤr eine elende Summe, und auch der Beſitzer 
von mehr als einer halben Million Pf. St. zu 
ſeyn. Er war als ein auf halbem Sold ſtehen⸗ 
der Admiral und Hausvater ſo freundlos und 
duͤrftig, daß ihm kein Schneider den Werth eines 
Rockes borgen wollte. Der americaniſche Krieg 
war langft angefangen, und der Mann, der auf 
deſſen Endigung den groͤßten Einfluß haben ſollte, 
ſchmachtete noch fuͤr eine Summe, die einen Lond⸗ 
ner Schildkroͤten-Schmauß kaum bezahlt haben 
wuͤrde, im Schuldgefaͤngniß, und wuͤnſchte ſich 
Bekleidung. Es hing von einem armſeligen 
Schneider ab, dem Seehelden Freude zu machen, 
die jedoch auf dieſem einfachen Wege nicht Start 
hatte. Anſtatt eines neuen Rocks bekam er eine 
Kriegsflotte, und nun folgten bald unermeßliche 
Reichthuͤmer, die jedoch theils ein Raub des 
Meeres, theils eine Beute der Feinde wurden, 
theils auch den engliſchen Advocaten und ihren 
Helfern in die Haͤnde fielen, die in zahlloſen Pro⸗ 
ceſſen ſeine durch zu weit ausgedehnte Kriegs⸗ 
manier gemachte Beute groͤßtentheils ſiegreich an⸗ 
\ 9 4 fochten. 
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fochten. Auf dieſe Weiſe gingen faſt alle Schätze 
des Lord Rodney verlohren, den der Hof mit 
der Pairs: Würde, mit dem Bath-Orden, und 
dem hohen Titel eines Vice⸗Admirals von Eng: 
land begabte, und ſodann ſeinem Schickſal uͤber⸗ 
ließ. 

England verlohr in dieſem Jahr un vier 
in ſeinen neueſten Annalen ſehr merkwuͤrdige 
Männer, denen das brittiſche Reich mehr wie 
allen andern, ja gewiſſermaaßen ganz allein den 
Verluſt der nord americaniſchen Staaten und 
zahlloſe Uebel zu verdanken hatte: den General 
Burgoyne, und die drey Ex-Miniſter, die 
Grafen von Sand wich, von Guildford, 
und von Bute. 

Der General Burg oyne, dem es e 
an Muth noch an Kriegskenntniſſen fehlte, be: 
feſtigte durch ſeine parlamentariſche Reden, durch 
ſeine große Verachtung der americaniſchen Na⸗ 
tional- Soldaten, und durch feine Prahlereyen 
von unfehlbaren Ausfuͤhrungen, die brittiſchen 
Miniſter in ihrem Vorſatz, die Americaner durch 
Canonen und Bajonette zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen. Er verſicherte im Parlament, daß er mit 
8900 Mann ganz Nord America in Schrecken 

ſetzen 


Geſchichte der Nation. 121 


ſetzen wollte; innerhalb Jahresfriſt aber ſtreckte 
er bey Saratoga mit 12,000 Mann die Waffen, 
und ergab ſich mit ſeinen braven Truppen den 
Americanern zu Kriegsgefangenen. Von dieſem 
Tage an war America fuͤr England unwieder⸗ 
bringlich verlohren. Der General wurde nun 
von den Miniſtern ſehr gemißhandelt; er trat 
daher zur Oppoſitions⸗Parthey, bey welcher er 
auch bis an ſein Ende blieb. Noch kurz zuvor 
hatte er eine Ueberſetzung des Leſſingſchen Trauer: 
ſpiels, Emilia Gallotti, fuͤrs Engliſche 
Theater vollendet. Er ſtarb ploͤtzlich im Auguſt, 
nachdem er noch wenig Stunden vorher außer: 
halb feinem Hauſe in angenehmer Geſellſchaft ‚ge: 
weſen war. 
Der Graf von Sand wich ſtarb im April. 
Er zeichnete ſich durch große Talente aus, war 
erſt General bey der Armee, hernach bevollmaͤch⸗ 
tigter Miniſter des brittiſchen Monarchen, bey 
dem Aachner Frieden im Jahr 1748, und end⸗ 
lich viele Jahre lang See-Miniſter in England 
geweſen. Auch er, der alles ſeinem Ehrgeitz und 
ſeinen Vortheilen aufopferte, bewuͤrkte aus allen 
Kraͤften den americaniſchen Krieg, worin er die 
ganze Macht der brittiſchen Marine unoikelte, 
S 5 and 
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und wo England auf feinen Kriegsſchiffen 100,000 
Matroſen im Solde hatte. Nach dem ungluͤckli⸗ 
chen Ausgang des Kriegs war er, ungeachtet 
der fortdauernden Gnade des Königs, gezwun⸗ 
gen, ſeinen Poſten als See-Miniſter aufzuge⸗ 
ben, wozu auch alle ſeine Collegen genoͤthigt wa⸗ 
ren. Er trat nun zuruͤck ins Privatleben, und 
ſtarb in London im 74ſten Jahr ſeines Alters. 
Der Graf von Guildford folgte ihm we 
nig Monate nachher. Dieſer als Lord North 
fo beruͤchtigte Ex⸗Miniſter nahm den ſchaͤndli⸗ 
chen Titel mit ins Grab, der wahre Urheber 
des americaniſchen Kriegs geweſen zu ſeyn; ein 
Krieg, der ſo viel Menſchenblut koſtete, ſo viele 
tauſend Familien elend machte, England herab⸗ 
wuͤrdigte, und deſſen ohnehin ſchon ungeheure 
Schuldenmaſſe noch mit mehr als hundert Mil⸗ 
lionen Pf. St. vermehrte. Dieſer Miniſter 
dehnte, um ſich in ſeinem Poſten zu erhalten, 
das freyheit toͤdtende Beſtechungs Syſtem mehr, 
wie irgend einer von ſeinen Vorgängern, aus. 
Hiezu wandte er alle Schaͤtze an, die er vermoͤge 
ſeiner Gewalt, ſeiner Verbindungen, und die 
dacht feiner Intriguen während einer zwölfjähs 
N Adminiſtration zuſammen zu bringen ver⸗ 
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mochte; daher hinterließ er auch nicht die Maſſe 
von Reichthuͤmern, die er fünft aus einer fo lan⸗ 
gen Schatzverwaltung ſich gewiß gebildet haben 
wuͤrde. 5 

Da die Tugenden dieſes Mannes bey ſeinen 
Lebzeiten ſelbſt ſeinen Freunden unmerkbar geblie⸗ 
ben waren, ſo wuͤnſchten ſeine Verwandten, we⸗ 
nigſtens jetzt, nach feinem Hinſcheiden, den Ges 
ruch davon zu verbreiten, und ſprachen, zur Be⸗ 
waͤhrung feiner Miniſterial-Uneigennuͤtzigkeit, von 
großen hinterlaſſenen Schulden. Er beſaß nicht 
gemeine Redner-Talente, die er von ſeinem Aus⸗ 
tritte aus dem Miniſterio an bis zum Lebens⸗ 
ende beſtaͤndig gegen die Regierung anwandte, be⸗ 
ſonders gegen den Miniſter Pitt, den er toͤdt⸗ 
lich haßte. Einige Jahre vor ſeinem Tode wurde 
er blind, und ſtarb im 61ſten Jahre feines Alters, 
im Auguſt; am nemlichen Tage, als der General 
Burgoyne, zu deſſen Ungnade bey Hofe, 
Schmach bey der Nation, und verächtlihen An⸗ 
denken bey der Nachwelt, er ſo ſehr mitgewirkt 
hatte. 

Man theilte ſich bald in ſeine hinterlaſſe äh 
densbänder, Aemter und Wuͤrden. Der Minis 
Br Pitt eignete ſich ſelbſt den eintraͤglichen 
\ Ober⸗ 
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Oberaufſeher⸗Poſten der fuͤnf Haͤfen zu, konnte 
aber nicht verhindern, daß ſein großer und furcht⸗ 
barer Gegner, der Herzog von Portland, zum 
Canzler der Univerſitaͤt Oxford erwaͤhlt wurde. 
An die Stelle des verſtorbenen Lord Rodney 
bekam der Lord Howe den großen Poſten eines 
Vice Admirals von England; ein Titel, wodurch 
jetzt der hoͤchſte See : Befehlshaber bey der brit⸗ 
tiſchen Marine verſtanden wird. 

Der Graf von Bute, der beruͤchtigſte von 
allen Ex⸗Miniſtern, ſtarb im März, belaſtet 
mit Wuͤrden, Titeln und Baͤndern; aber auch 
mit den Verwuͤnſchungen der Nation, der er, 
als alles beherrſchender Miniſter, nichts Gutes, 
wol aber ſo viel Boͤſes zugefuͤgt hatte, als nur 
in ſeiner Macht geweſen war. Seine uͤberaus 
große Unfähigkeit verkürzte feine Adminiſtration; 
dennoch war fie zum Ungluͤck Grogbrittannieng 
viel zu lang. Er ſchloß den für das ſiegreiche 
England ſo ſchaͤndlichen Frieden von 1762, uͤber⸗ 
Heß, trotz dem Willen der Nation, Friedrich 
den Großen feinen Feinden, und hatte dabey die: 
Stirne, dem König in feiner, Parlaments⸗Rede 
ſagen zu laſſen, daß alles mit Friedrichs Ein⸗ 
ſtimmung geſchehen ſey. Er entfernte gleich bey 
IR: dein 
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dem Antritt der Regierung Georgs UI. den un⸗ 
ſterblichen Chatham, fo wie alle verdlenſtvolle 
Miniſter; veranlaßte die große Volksjaͤhrung in 
der Wilkesſchen Sache; war erſter Rathgeber 
beyin americaniſchen Kriege, und legte gleich von 
dem erſten Anfang ſeiner unſeligen Adminiſtration 
den Grund zu dem deſpotiſchen Syſtem, das 
auch bis auf den heutigen Tag (Januar 1794) 
befolgt worden iſt. cn 
Auch verdient der Tod eines ſehr werkwärdi⸗ 
gen Britten einer andern Gattung, der in Ame⸗ 
rica ſein Grab fand, eine Anzeige in dieſen Anna⸗ 
len. Der in den hiſtoriſchen Zeitſchriften in Eu⸗ 
ropa fo oft gedachte Alexander Macgill⸗ 
vray, aus Inverneß in Schottland gebuͤrtig, 
ſtarb im Maͤrz, in eben dem Monat, als Lord 
Bute, in den nord americaniſchen Wildniſſen, 
wo er den groͤßten Theil ſeines Lebens zugebracht 
hatte. Die ſehr ſtreitbare Nation der Creeks hatte 
ihn zu ihrem Oberhaupt erwaͤhlt. In dieſer Eir 
genſchaft, durch die angenommenen Sitten der 
Wilden, durch das Studium ihres Characters, 
und durch ſeine Sprachkunde, war es ihm oft ge⸗ 
lungen, dieſe rauhen Bewohner von Nord- Ame; 
rica, die bald mit den europaͤiſchen Colonien, 
bald 
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bald mit andern wilden Voͤlkerſchaften dieſes Welt⸗ 
theils Streit hatten, vom Kriege abzuhalten, 
oder beym Frieden ihr Vermittler zu ſeyn; da 
Alle feinen Namen kannten, und er auch bey ih⸗ 
nen allen in großer Achtung ſtand; jo wie es ihm 
überhaupt durch ſeine unablaͤſſigen Bemühungen, 
gegluͤckt hatte, den Wilden, beſonders denen von 
der Creek⸗ Nation, vermoͤge gewiſſer Verordnun⸗ 
gen, einen Grad von Cultur beyzubringen, 
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Urtheil des Lord Oberrichkers uͤber die brittiſche 
Juſtizpflege. Gerichtliche Verfolgung der Ver⸗ 
faſſer und Drucker freymuͤtbiger Schriften. 
Flucht von Mr. Paine und Mr. Perry. 
Merkwürdige Proceſſe des Buchhaͤndlers Mr. 
Bell, des Zeitungs + Unternehmers Mr. Tat⸗ 
terſal, und des Kupferſtich Haͤndlers Mr. 
Balldery. Der Schakeammer Seeretair / 
Mr. Roſe, als Kläger vor Gericht. Außer⸗ 
ordentlicher Civil-Proceß eines engliſchen Un⸗ 
ter Officiers gegen den Herzog von Pork und 
andere feiner militärifchen Obern. Klagen 
beym Landgericht in Clerkenwell gegen einen 
Soldaten und einen Geiſtlichen, wegen Noth— 
zucht. Klage gegen einen Fuhrmann und ei: 
nen Auctiongtor. Proceß eines Todtſchlaͤgers 
beym Boxen. Bittſchrift eines abgeſetzten Ad⸗ 
vocaten. Schaͤndliche Klage von Mrs. Thorn— 
ton, Inhaberin eines Wolluſt⸗ , in 
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London. Ein ſehr ſonderbarer Proceß um 
10% 00 Pf. St. Abſcheulicher Proceß zweyer 
Bruͤder. Gerichtlicher Dialog. Abwechſelnde 
Milde und Grauſamkeit der engliſchen Geſetze 
in den Criminal Proceſſen zweyer hausbre⸗ 
chender Diebe und zweyer Frauenzimmer. Zwey 
freygeſprochene Boͤſewichter. Ein zehnjaͤhriger 
Knabe als Verbrecher vor dem Landgericht in 
Eier, Ein vierzehnjähriger Knabe als ein 
Pferdedieb angeklagt. Proceß zweyer entfloher 
nen Miſſethaͤterinnen. Juwelen finden, ein 
betruͤgeriſches Gewerbe in London, und Pros 
ceß zweyer Spitzbuben dieſer Gattung. Lord 
Mazarcene, als verklagter und boͤſer Schuldner, 
und Lord Murray, als Klaͤger uͤber Wucher 
vor Gericht. Klage gegen den General Gun⸗ 
ning wegen Ehebruch. Proceß des Theaters 
Dichters Colmann. Haͤusliche Grauſamkeit ei⸗ 
nes Hollaͤnders, und daraus entſtandener Pro⸗ 
ceß. Klage des deutſchen Predigers Wachſel 
über ein großes Kirchen ⸗Seandal. Höchſt⸗ 
merkwuͤrdiger Proceß des irlaͤndiſchen Frey⸗ 
heits⸗Ritters Napper Tandy in Dublin. Ver⸗ 
ſuch des Rechtsgelehrten Erskine, einen Strafs 
ſenraͤuber zu retten. Proceß eines reumuͤthi⸗ 
gen Raͤubers. Schaͤndliche Seene in der Old 
Bailey zwiſchen Mutter und Tochter. Crimi⸗ 
nal Proceß gegen Mr. Wilſon, einen reichen 
Brauer. Urtheil des großen Tribunals in Edin⸗ 
burg über Hundeſchaden. Beſtrafter Zeuge, 
Klage gegen einen Box⸗Meiſter in Porkſhire. 
AUnverſchaͤmtes Betragen eines Dubliner Adoos 
eaten vor Gericht. Criminal Proceß gegen 
; Mr. 
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Mr. Joliffe, Friedensrichter und Parlaments- 
glied. Nachſichtsvolle Behandlung eines an⸗ 
dern Friedensrichters. Klage uͤber die zu große 
Menſchlichkeit eines Juſtiz Beamten. Haus- 
einbruch eines Knaben, und ſein Proceß. Ein 
falſches Dienſtzeugniß, als ein Verbrechen bes 
ſtraft. Zwey Schuldgefangene, als Empdrer 
vor Gericht gebracht. Proceß gegen den. bes 
ruͤhmten Thomas Paine, die merkwuͤrdigſte 
Tribunal⸗Sache des Jahres 1792. 


Der Lord Oberrichter beym Tribunal der koͤnig⸗ 
lichen Bank, Lord Kenyon, aͤußerte im vori— 
gen Jahre oͤffentlich im Gerichtshof, daß, wenn 
die Ausuͤbung der brittiſchen Juſtizpflege nicht 
durchaus reformirt wuͤrde, das ganze Gebaͤude 
Gefahr laufen dürfte, einzuſtuͤrzen. Die Leſer 
dieſer Annalen, ſelbſt diejenigen, die nie mit der 
Goͤttin Themis etwas zu thun hatten, werden 
oft Gelegenheit gefunden haben, und ſie auch 
hier in dieſem Abſchnitte gewiß finden, die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Bemerkung einzuraͤumen. 

Nach dem neuen Syſtem der Regierung wur⸗ 
den nicht allein die Verfaſſer und Drucker frey⸗ 
muͤthiger Schriften, ſondern ſelbſt die Verkäufer 
derſelben, mit einer Scharfe verfolgt, die man aller⸗ 
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dings eines freyen Staats unwuͤrdig finden mußte. 
Es war die grauſamſte Satyre auf die noch vor 
einiger Zeit fo ſehr ehrwuͤrdige brittiſche Frey: 
heit und Conſtitution, zu deren Lob die Anhaͤn⸗ 
ger des Hofes jetzt nicht Worte genug finden koͤnn⸗ 
ten. Der beruͤhmte Paine wollte feinen Pro: 
ceß in London wegen ſeiner Schriften nicht abwar⸗ 
ten; er entging der ihm zugedachten Pillory durch 
feine Reiſe nach Frankreich, wohin er als Geſetz— 
geber gerufen war. Von hier aus ſchrieb er an den 
General-Advocaten einen in ſehr ſtarken Ausdruͤk⸗ 
ken abgefaßten Brief, worin er ſagte: „daß in 
„der Zeit, wo zwölf Engländer *) als Richter über 
„ſeine Meynungen, die Regierungskunſt betref⸗ 
fend, ſitzen würden, er, als Repraͤſentant von 
„ fuͤnf und zwanzig Millionen Franzoſen, beſchaͤf⸗ 
tigt ſeyn würde, dieſe Meynungen in Ausuͤbung 
„zu N 
Mr. Perry, dem Herausgeber einer ſehr 
freyen Zeitung, der Argus genannt, wurde auch 
der 


) Mekanntlich iſt dies die Anzahl der Geſchwornen, die 
bey jedem Proceß das Urtheil fällen; bey Criminal⸗ 
Sachen durch die Worte: Schuldig oder Nich t 
ſchu ldig, und bey Civil-Proceſſen durch ihre förm⸗ 
liche Erklärung für oder wider den Kläger. 
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der Proceß gemacht. Er hatte ſich erkuͤhnt zu far 
gen, daß, da die Repraͤſentanten des brittiſchen 
Volks nicht gehörig gewählt wuͤrden, die vom 
Parlament gegebenen Geſetze auch nicht verbindend 
wären. Sein Verbrechen wurde vor Gericht ers 
wieſen; allein der Verklagte erſchien nicht. Man 
ſetzte auf ſeine Ergreifung eine Belohnung von 
hundert Pf. St.; aber auch er entging der 
Strafe durch ſeine Flucht nach Frankreich. 

Der bekannte Londner Buchhaͤndler Bell 
wurde angeklagt, weil in ſeiner Zeitung, das Ora⸗ 
kel betitelt, eine Aeußerung geſtanden hatte, wo⸗ 
durch ſich das Militaͤr fuͤr ſehr beleidigt hielt. 
Die Klage geſchah im Namen ber Krone, und er⸗ 
regte große Aufmerkſamkeit. Im July wurde die 
Sache im Tribunal der koͤniglichen Bank vorge⸗ 
nommen. Es war in vorgedachter Zeitung das 
unauſtändige Betragen der Garde ;Dfficiere in den 
Schauſpielhaͤuſern geruͤgt worden, das immer an 
den Tagen, wo der Koͤnig die Theater beſuchte, 
auffallend geweſen war, und beſonders auch an 
dem Abend, wo die Herzogin von Pork zum er⸗ 
ſtenmal ſich im Theater in Drury Lane gezeigt 
hatto. Dieſe auf Wahrheit gegruͤndete, aber in 
ſehr ſtarken Ausdruͤcken gemachte Bemerkungen 

J 2 wur⸗ 
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wurden von dem Sachwalter des Militärs, Mr. 
Bearcroft als ein Libel geſchiſpert, wobey er 
Gelegenheit nahm, dem Koͤnige die Eloge zu ma⸗ 
chen, daß ein ſolcher Monarch keine Garden brauch⸗ 
te / weil er durch die Liebe feiner Unterthanen hin⸗ 
reichend beſchuͤtzt waͤre; auch fuͤhrte der Sachwal⸗ 
ter an, daß nur blog durch das Zureden einer Er⸗ 
lauchten Perſon die Soldaten abgehalten worden 
wären, Mr. Bell's Haus zu demolliren; allein 
dafür erwarte man jetzt eine körperliche Beſtrafung. 
Mr. Dallas, Sachwalter des Verklagten, 
verſuchte der ganzen Klage eine andre Wendung zu 
geben, durch die Bemerkung, daß die Soldaten 
hier nicht als ein legaler Koͤrper betrachtet werden 
koͤnnten, weil fie nur allein als Unterſtuͤtzer der 
buͤrgerlichen Gewalt, und bloß unter ihrer Leitung 
als legal anzuſehen wären, daß man aber hier 
keine Unterſtuͤtzung von ihnen verlangt hätte. Lord 
Ken yon verwarf jedoch dieſen Satz, und behaup⸗ 
tete, daß die Garden zum Gefolge des Koͤnigs 
gehoͤrten, und daß tes auch die Meynung der 
brittiſchen Conſtitutions⸗ Macher geweſen ſey. 
Mr. Dallas ſchritt nun zu Bell's Verthei⸗ 
digung; er ſprach von feinem dem Publico fo ber 
kannten Geſchmack, und von ſeinem Unterneh⸗ 
a mungs⸗ 
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mungsgeiſt, den er bey fo vielen Gelegenheiten, 
und noch zuletzt durch ſeine Herausgabe der britti⸗ 
ſchen Claſſiker gezeigt hatte; er bewies, daß in 
Mr. Bells Zeitung nie der Conſtitution nach⸗ 
theilige Geſinnungen geaͤußert worden, dagegen 
dert) häufiger eine große Anhaͤnglichkeit an die Eis 
nigliche Familie darin ſichtbar geweſen waͤre; ja 
eben das Blatt, das den Gegenſtand der Klage 
enthielte, gäbe davon einen Beweis. Es wurden 
Stellen daraus vorgeleſen, die uͤberaus ehrfurchts⸗ 
voll gegen den Koͤnig vn und folglich diefe Ber 
hauptung bewährten. Mr. Dallas zeigte fer: 
ner, daß keine Bosheit dabey Statt gefunden, 
daß der Verfaſſer des anſtoͤßigen Paragraphen 
keine boͤſe Abſicht dabey hatte, und noch weit we⸗ 
niger Mr. Bell dabey haben konnte. Endlich. 
bezog er ſich auf die neuerliche Parlaments Arte, 
die den Geſchwornen das Recht beſtaͤtigt, uͤber die 
Natur der Libelle zu urtheilen. 

Lord Kenyon nahm nun das Wort, a ah 
ſagte: Mr. Bell's elegante Ausgabe der britti⸗ 
ſchen Claſſiker ware ihm bekannt, aber hievon, — 
ſo wenig wie von ſeinen anderweitigen Verdien⸗ 
ſten, ſey hier gar nicht die Rede. Die Richter 
müßten durchaus den Mann vergeſſen, und nur 


8 -ganz 
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ganz allein die Sache vor Augen haben; ein 
Grundſatz, den man nicht oft genug den Geſchwor⸗ 
nen wiederholen koͤnnte. Bey keinem Menſchen 
muͤßte vor einem Tribunal Nachſicht und Gnade 
obwalten, ſondern nur allein die Gerechtigkeit 
muͤſſe man hoͤren. Der Koͤnig ſey die conſtitu⸗ 
tionsmaͤßige Quelle der Gnade, und dort vor dem 
Thron würde Mr. Bells voriges und jetziges 
Betragen abgewogen werden. Hier im Gerichtshof 
ſey er bloß als Eigenthuͤmer einer Zeitung zu betrach⸗ 
ten, für deren Inhalt er verantwortlich wäre, und 
dieſer Inhalt ſey hoͤchlich beleidigend für die Garden 
geweſen; fie wären von dem Verfaſſer als Elende 
aufgeſtellt, die ihr Brod von der Nation hatten, 
das fie durch ihre Inſolenz nicht verdienten. Der 
Oberrichter fuͤgte noch mehrere Gruͤnde hinzu, um 
den Paragraphen als ein Libel zu bezeichnen, wo? 
mit die Geſchwornen auch einſtimmten, und ihr 
„Schuldig“ ausſprachen. 

Mr. Tatterſal, der Eigenthuͤmer einer an⸗ 
dern Londner Zeitung, The Morning Post, wur? 
de von der Lady Lambert wegen eines ehren— 
ruͤhreriſchen Paragraphen angeklagt. Dieſe Dame, 
von einer vornehmen Familie, war achtzehn Jahr 
alt, und ſo ſchoͤn als tugendhaft. Wahrſcheinlich 

hatte 
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hatte ſich ein neger Sichhabe fuͤr ihre f 
Grausamkeit gegen ihn durch eine öffentliche Las 
ſterung rächen wollen, die ihre Keuſchheit und Tu? 
gend angrif, und die hernach fuͤr ſein Gold in ge⸗ 
dachter Zeitung Platz fand. Mr. Erskine, 
Sachwalter des Verklagten, benahm ſich auf eine 
eigne Art, und machte keine Vertheidigung; er 
verſicherte bloß, daß Mr. Tatterſal, der ſel⸗ 
ten in London waͤre, und faſt beftändig in feinem 
Landhauſe in Ely lebte, nicht den geringſten Anz 
theil an dem Druck des Paragraphen haͤtte, den 
er verabſcheute; auch hätte er alles in feinen Kräͤf⸗ 
ten moͤgliche gethan, die Sache wieder gut zu ma⸗ 
chen. Er ſey ſogar erboͤtig zu einer Schadloshal⸗ 
tung, um auf die auffallendſte Weiſe dieſen ſeinen 
Abſcheu gegen Libelle zu zeigen; allein er hofte, 
die Geſchwornen wuͤrden bey dieſer Geldſtrafe mit 
großer Maͤßigung verfahren, da es doch nur dar— 
um zu thun ſey, eine junge, tugendhafte und vor 
treffliche Dame der Welt in dem Glanze einer 
reinen unbefleckten Unſchuld zu zeigen. Mr. Ers: 
kine fuͤgte noch hinzu, daß die Urſache dieſes 
Proceſſes ſeinem Clienten eben ſo ſchmerzhaft wä— 
re, wie fie es nur je den nächften Verwandten 
der Dame ſeyn koͤnnte. 8 

Dies 


/ 
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Dies wohluͤberdachte Benehmen des Angeklag⸗ 
ten ſchien jedoch wenig auf die Geſchworne zu wir⸗ 
ken; fie entfernten fih, und nach einer Stunde 


Berathſchlagung beſtimmten ſie die Summe der 


Schadloshaltung auf 4000 Pf. St, 


Dieſe Strenge wurde auf alle perſoͤnliche An⸗ 
griffe ahnlicher Art ausgedehnt; und betraf es 
Maͤnner, die in Dienſten der Krone ſtanden, fo 
geſchah die Klage im Namen des Koͤnigs. Einer 
der Kron Advocaten trat deshalb im Jun) in 
Weſtminſter⸗Hall als Kläger auf. Mr. Dalk 
dery, ein Kupferſtichhaͤndler in London, hatte ein 
Carricatur- Bild verkauft, das Mr. Bir Bi 
einen Friedensrichter in der Grafſchaft Eſſex, i 
der Pillory ſtehend, vorſtellte, wobey ſein 0 
und ſeine Arme, durch die Loͤcher geſteckt waren, 
die mit Anſpielung auf ſeinen Namen in der Un⸗ 
terſchrift Button - holes (Knopfloͤcher) genannt 
wurden. Die Vertheidigung des Angeklagten be⸗ 
zog ſich bloß darauf, wegen einiger Neben- um⸗ 
ſtaͤnde ſeine Strafe gemildert zu haben. Sie war 
ein dreymonatliches Gefangniß, und nach feiner 
Loslaſſung eine Buͤrgſchaft von 200 Pf. St. für 
ein gutes Betragen auf drey Jahr. 


Der 
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Der Schatzkammer ⸗Secretair Ro ſe, der 
durch ſeinen ſonderbaren Proceß mit einem Bier: 
wirth auch im Auslande bekannt worden iſt, bei 
nutzte dieſe nun allenthalben angewandte Strenge 
gegen die Drucker, um auch als Kläger gegen Mr. 
Williams, den Drucker der Morning -Poſt, 
aufzutreten. In dieſer Zeitung hatte man die 
Worte geleſen, die ſich ganz auf Wahrheit gruͤn⸗ 
deten, daß nemlich Mr. Roſe im Unterhauſe 
uͤberfuͤhrt worden war ), feinen Einfluß bey ei: 

ner Parlaments: Wahl auf eine ſehr geſetzwidrige 
Weiſe angewandt zu haben, wobey er die Aceiſe⸗ 
Geſetze zu einem Inſtrument gebraucht hätte, und 
nachher der Unterſuchung im Parlament ausgewi⸗ 
chen wäre, Die Sache kam im July im Ge⸗ 
richtshof der koͤniglichen Bank vor, wo der Rechts⸗ 
gelehrte, Mr. Erskine, die Vertheidigung 
des Angeklagten übernahm, Er ging die bey je: 
nem beruͤchtigten Proceß dem Tribunal vorgeleg⸗ 
ten Beweiſe durch, die, wie er ſagte, fo über: 
zeugend geweſen, daß das Urtheil des Gerichtsho; 
fes gegen Mr. Roſe dadurch beſtimmt worden 
33 war z 


) Brittiſche Annalen, B. 8, S. 144. 
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war; er erzählte ferner das im Unterhauſe Vor⸗ 
gegangene, und rechtfertigte alſo ſeinen Clienten 
auf die auffallendſte Art. In der That war auch Fa: 
higkeit in einem hohen Grade erforderlich, um mit 
einiger Hofnung des guten Erfolgs in einer Sache 
aufzutreten, wo auf einer Seite der vertraute 
Freund des Miniſters Pitt, und auf der an⸗ 
dern ein kuͤhner Drucker ſtand; eine Gattung 
von Menſchen, die man in England gerne vers 
nichten wollte. Der General: Advocat, als Sad); 
walter des Klägers, ſchraͤnkte ſich auf einen Ne⸗ 
benumſtand ein, und uͤberließ dem vorſitzenden Lord 
Kenyon das Weitere. 

Dieſer Oberrichter erklaͤrte, daß er von den 
angeführten Vorfällen im Unterhauſe nichts wiffe, 
und auch keiner von den Geſchwornen davon et 
was amtsmäßig wiſſen koͤnne, weil die Sache 
dem Tribunal nicht in Form vorgebracht waͤre, 
und fie nur uͤber das allein urtheilen konnten, 
was ſie officialiter wuͤßten. Alles andre ſey für 
fie als ganz fremd zu betrachten. Wenn gleich 
die Unterſuchung im Unterhauſe niedergeſchlagen 
wäre, ſo ſey doch der Gerichtshof offen, wo 
dasjenige, was von der Hand der Macht abge: 
ſchlagen würde, von der Hand des Geſetzes er: 

langt 
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langt werden koͤnnte. “) Bis alſo das Ange 
führte gerichtlich erwieſen wäre, ſey es als Ver— 
ö laͤumdung anzuſehen, und Mr. Roſe hatte ein 
Recht auf den Schutz der Geſetze. Die Geſchwor— 
nen traten dieſer Meynung bey; und bewilligten 
dem Schatzkammer⸗ Secretair eine Schadloshal⸗ 
tung von hundert Pf. St. Der Drucker Bit 
liams ſaß eben damals ſchon wegen eines for 
genannten Libels in Rewgate, und hatte keinen 
Antheil an den Druck dieſes Paragraphen gehabt. 
Es wurde jedoch auch hierauf keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen, weil das Zeitungsblatt am Ende mit 
dem Namen Williams bezeichnet geweſen war. 


Sobald dieſer Urtheilsſpruch geſchehn, er— 
folgte eine in England nicht ungewöhnliche Suftigs ' 
Handlung, die man aber im Auslande als ſon⸗ 


der 


„) Wer aber ſollte als Kläger in dieſer Sache auftre⸗ 
ten ? Doch wohl die Krone, da hier von Verle⸗ 
gung der Conſtitution, von Veraubung der Acciſe⸗ 
Caſſe, und von National- Betrug die Rede war, 
Konnte daher Lord Kenyon es wohl mit obiger 
Aeußerung ernſtlich meynen ? denn eben zum Vor⸗ 
theil der Krone waren ja von den Machthabern dieſe 
und andre Wahl: Siperationen gemacht worden. 
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derbar betrachten dürfte Mr. Erskine be 
merkte, daß wegen eben dieſer Sache auch eine 
Klageſchrift gegen Mr. Tatterſal, als dem 
Eigenthuͤmer vorgedachter Zeitung, eingereicht 
worden ware; eine Rechtsſache, die nach der Ord⸗ 
nung naͤchſtens vorkommen muͤßte; da er nun aber 
die Meynung der Geſchwornen uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand erfahren habe, und nicht dem Gerichtshof 
unnuͤtz die Zeit rauben wollte, ſo ſey er mit dem 
General- Advocaten, als Sachwalter gegsn Mr. 
Tatterſal, uͤbereingekommen, auch auf die 
ſen Mann das obige Urtheil der hundert Pf. 
St. anzuwenden. Das Tribunal ſtimmte der 
Maaßregel bey, die es auch ohnehin nicht hin⸗ 
dern konnte, und dieſer Proceß des Mr, Tat⸗ 
terſal war alſo verlohren, noch ehe er ange 
fangen war. \ 


„Ein Unter Officier von den Landtruppen, 
Namens Grant, gab im Juny zu einer wich⸗ 
tigen Rechtseroͤrterung Anlaß. Dieſer Menſch 
hatte zwey Soldaten zur Deſertion beredet, und 
fie an die Oſt⸗Indiſche Compagnie verkauft, 
weßhalb er von einem Kriegsgericht in Chatham, 
zu einer Strafe von tauſend Streichen verurtheilt 

wor⸗ 
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worden war. *) Um dieſer Strafe zu entgehn, 
machte Grant den Verſuch ſich in die Arme 
der buͤrgerlichen Richter zu werfen. Er ſchwur 
einen Eyd, daß er kein eigentlicher Soldat ſey, 
ſondern nur als Werber gebraucht worden wäre, 
für das yaſte Regiment Reeruten zu ſchaffen; 
auch ſchwur er, daß er keinen koͤniglichen Sold, 
ſondern fuͤr ſeine Dienſte bloß Bezahlung vom Ca⸗ 
pitain Campbell erhalten haͤtte; er klagte da⸗ 
bey uͤber eine ſehr ungerechte Behandlung, und 
uͤber ein grauſames Urtheil. Große Rechtsge⸗ 
lehrte, Mr. Marſhall und Mr. Shepherd, 
nahmen ſich der Sache dieſes Menſchen an, und 
ſuchten durch eine Tribunal- Verordnung der 
Strafe Einhalt zu thun. Die Frage wurde 
mehrere Tage lang in große Erwaͤgung gezogen, 

und endlich das Geſuch abgeſchlagen. 
5 Lord 


\ 


„) Dieſe Strafe iſt bey dem engliſchen Militair nicht 
ungewöhnlich. Die Zahl tauſend iſt auffallend 
muß aber einem 36maligen Spießruthenlaufen durch 

200 Mann, fo wie es bey dem preußiſchen Milis 
tair, als höchſte Reibeöfitafe , gebräuchlich iſt, weit 
nachſtehn, da , 1 5 Ba en 
erhält, 
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Lord Loughborough, als damaliger 
Praͤſident des Tribunals der Common Pleas, 
gab daruͤber die Entſcheidung. Er ſtellte den 
Fall als neu und hoͤchſt wichtig vor, zeigte 
die Nothwendigkeit der Kriegsgerichte, und ber 
hauptete, daß fuͤr die menſchliche Geſellſchaft nichts 
gefährlicher ſey, als ein ungezuͤgeltes Militair, 
das die buͤrgerliche Gewalt zu vernichten im 
Stande waͤre. Nur allein zwey Gruͤnde koͤnnten 
einen Gerichtshof berechtigen, die Urtheilsſpruͤche 


von Kriegsgerichten zu hemmen: erſtlich, wenn 


dieſe aus ihrer Jurisdiction herausgingen, und 
zweytens, wenn ſie die ihnen verliehene Macht 
uͤberſchritten. Beydes wäre hier nicht der Fall; 
Grant waͤre Soldat, haͤtte allenthalben dieſen 
Charaeter angenommen, auch regelmaͤßig feinen 
Sold erhalten; ein Umſtand, der allein ſchon 
nach den ausdruͤcklichen Worten der Parlaments⸗ 
Acte ihn zum Soldaten ſtempelte, und den Kriegs: 
gerichten unterwuͤrfe. Die zu große Sttenge der 
Strafe betreffend, ſo waͤre dieſe gar kein Grund 
fuͤr den Gerichtshof, ſich darein zu miſchen; denn 
der Weg zum Thron ſey dem Verbrecher offen, 
wo dieſe Strenge am ien gewuͤrdigt wer⸗ 
den koͤnnte. 

Grant 
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rern 


Grant begnuͤgte ſich damit nicht, und nahm 
wenig Tage nachher feine Zuflucht zur Häbeas- 
Corpus Acte, vermoͤge welcher er vors Civil⸗ 
Gericht geſtellt zu werden hoffte. Seine Bitt⸗ 
ſchriſt wurde nun in Weſtminſter-Hall übergeben, 
Lord Kenyon aber ſchlug das Anſuchen geradezu 
ab, und ſagte, daß Grant ſehr uͤbel gerathen 
ſey; da dies hartnaͤckige Benehmen, das Tribus 
nal durchaus in feine Sache zu miſchen, ihm 
wahrſcheinlich alle Hofnung der koͤniglichen Gnade 
entziehen wuͤrde. Mr. S hepherd, als Grants 
Sachwalter, war mit dieſer abſchlaͤgigen Antwort 
ſehr unzufrieden; worauf Lord Kenyon noch⸗ 
mals gegen ihn alle, ſowohl feine als Lord Lo ug br 
boroughs Grunde, wiederholte, in keiner Ruͤck⸗ 
ſicht ein verbeſſertes Schickſal fuͤr den Gefangenen 
für möglich hielt, und nun es Mr. She p herd 
eigner Einſicht und Rechtſchaffenheit uͤberließ, ob 
er noch den Habeas Corpus Befehl als eine 
Wohlthat für feinen Clienten verlange, als in 
welchem Fall er ihne ſolchen gleich ausfertigen laß 
fen wollte. Es wurde nunmehr die eidliche Aus⸗ 
ſage des Grant geleſen, da denn die Worte ihn 
ganz nach dem Sinn der Parlaments-Acte als 
Soldat betrachten ließen. Mr. Erskine und 

andre 
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andre im Gerichtshof anweſende partheyloſe Rechts⸗ 
gelehrte, waren ſaͤmmtlich dieſer Meynung, wel⸗ 
cher endlich auch Mr. Shepherd beytrat, und 
nun wurde Grant feinem militairiſchen ie 
fal uͤberlaſſen. 

Dieſes Schickſal blieb nun nicht lange aus, 
und Grant erhielt die ihm zugedachten tauſend 
Streiche. Nun aber trat er von neuem in den Ge⸗ 

richtshof der Common-Pleas als Kläger gegen 
den Herzog von Mork auf, der bey dem Kriegs⸗ 
gericht zu Chatham einer von den Richtern 
geweſen war, weshalb Grant von ihm eine 
Schadloshaltung fuͤr die erlittene Strafe ver⸗ 
langte. Es zeigte ſich, daß dieſer Menſch auch 
gegen alle andre zum Kriegsgericht gehoͤrige Offi⸗ 
ciere, und zwar, gegen jeden insbeſondere, eine 
ähnliche Klage eingereicht hatte. Das Tribunal 
aber wies ſie alle ab, und verordnete, daß nichts 
mehr hierüber angehört werden ſollte. 
Cornelius Gough, Soldat bey der koͤ⸗ 
niglichen Garde, wurde im May bey dem Land⸗ 
gericht in Clerkenwell der Nothzucht angeklagt. 
Die Klaͤgerin, Sarah Gardner, war ein 
zwoͤlfjqaͤhriges Mädgen, die Tochter eines Bier⸗ 
in Sie beſchwur ihre ſehr umſtaͤndliche Aus: 
es ſage, 
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ſage, die auch von ihren Eltern beſtaͤtigt wurde. 
Die Geſchwornen aber, nachdem ſie alle Umſtaͤnde 
und Zeugniſſe genau erwogen hatten, aͤußerten 
große Zweifel in Hinſicht der Zuſtimmung des 
Mädchens. Ihr Urtheilsſpruch war daher bloß: 
Schuldig eines Anfalls; worauf der Soldat zu eir 

nem ſechs monatlichen Gefaͤngniß verdammt wurde. 
Vor eben dieſem Landgericht brachte eine junge 
Witwe, Mrs. Hoare, eine aͤhnliche Klage gegen 
einen Geiſtlichen vor, Nahmens Briley / der Eig⸗ 
ner des Hauſes war, worin ſie wohnte. 5 Sie 
war ihm Miethzins ſchuldig, und benutzte die Ge⸗ 
legenheit, da der Geiſtliche ſich einige Freiheiten 
mit ihr nehmen wollte, ihn der Nothzucht zu be⸗ 
ſchuldigen, um dadurch, wie ſie hofte, ihre Schuld 
los zu werden. Mr. Vriley aber, den die Bos⸗ 
heit empoͤrte , ließ es lieber zum Criminal; Proceß 
kommen, da es ſich denn fand, daß die Witwe 
nichts weniger, als eine ehrbare Frau war. Der 
Verklagte wurde nun von den Geſchwornen fuͤr 
unſchuldig erklaͤrt, und es ihm uͤberlaſſen, die 
Klaͤgerin als eine Meineidige vor Gericht zu ziehn, 

welches er jedoch unterließ. 5 
Mr. Perry, ein Handwerksmann in Lon⸗ 
don, fuͤhrte gegen einen Fuhrmann, Nahmens H u⸗ 
Britt. Aunal. ter B. K n u⸗ 
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nu ricks, gerichtliche Klage wegen dem Verluſt 
ſeiner Frau. Sie wollte im Juny in ein See⸗ 
dad reiſen und bediente ſich dazu einer Landkutſche, 
die ein Knecht des Hunuricks fuhr. Dieſer 
Menſch war betrunken, und trieb die Pferde in 
Gallop bis die ſchwerbelaſtete Kutſche ſtuͤrzte, fo 
eben auch der Weg war. Mrs. Perry zerbrach 
bey dieſem Umſturz beyde Arme; dabey wirkte der 
Schrecken ſo ſehr auf ſie, daß ſie den Verſtand 
verlohr. In dieſem elenden Zuſtande brachte ſie 
zwey Monat zu, da ſie denn ſtarb. Jetzt ver⸗ 
langte ihr Mann im Tribunal der koͤniglichen Bank 
von dem Fuhrmann, deſſen Trunkenheit dies Un⸗ 
gluͤck veranlaßt hatte, oder von feinem Herrn, der- 
fuͤr deſſen Betragen verantwortlich war, eine 
Schadlos haltung fuͤr den Verluſt der Geſellſchaft 
ſeiner Frau. Der Verklagte, der ſeine Befofr 
fenheit nicht zu leugnen wagte, verſuchte ſich da: 
durch zu vertheidigen, daß er das Ungluͤck auf 
den Fall eines Pferdes ſchob, welches auch einige 
Mitreiſende als Zeugen beſtaͤtigten. Die Geſchwor⸗ 
nen nahmen jedoch hierauf keine Ruͤckſtcht, ſondern 
bewilligten dem Klaͤger eine ER von 
aa Pf. Sterling. 


Mr 
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Mr. Ellis, ein bejahrter Londner Kaufmann, 
wuͤnſchte die Hauptſtadt zu verlaſſen, um feine 
Tage auf dem Lande zu endigen. Die pompoͤſe 
Anzeige des Auctionators, Mr. Chriſtie, von 
einem paradieſtſchen Landgut in der Graſſchaft 
Hants, das verkauft werden ſollte, machte ihn 
auſmerkſam. Die Beſchreibung war: ein neuge⸗ 
bautes ſchoͤnes Haus mit gruͤnen Allee reichen Eb; 
nen, und Gärten voller Fruchtbaͤume und Treib⸗ 
haͤuſer; die Zimmer ſehr bequem, und eine ent⸗ 
zuͤckende Ausſicht auf die Inſel Wight und den 
Lymington⸗Fluß; hiezu die dahinfuͤhrenden Lands 
ſtraßen in dem beſten Zuſtande „ die große Nähe 
das Seebad zu gebrauchen u. ſ. w. Mr. Ellis, 
bloß auf dieſe Beſchreibung, die der Auctionator 
für ſehr getreu erklärte, eilte dieſe Villa zu kau⸗ 
fen, und gab ihm fofore 400 Pf. Sterling Kauf⸗ 
geld, da Chriſtie als der vornehmſte Auctionator 
in London, und als ein Mann von Vermoͤgen ber 
kannt war. Er fand aber in allem ganz das Ger, 
gentheil von der Beſchreibung: einen elenden Ort, 
eine nichtsbedeutende Aussicht, unfahrbare Zugaͤn⸗ 
ge, und ein hundert Jahre altes Haus, worin 
kein Zimmer war, wo ein Mann aufrecht ſtehen 
konnte. Dies wurde durch Zeugen beſtaͤtigt, da 
1 K 2 denn 
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denn nach dem Ausſpruch der Geſchwornen der 
Auctionator die 400 Pf. Sterling wieder zuruͤck— 
geben, und die Proceßkoſten bezahlen mußte. 
Ein Arbeitsmann, Namens Lowe, wurde 
im July als ein Moͤrder vor das Tribunal in die 
Old Bailey gebracht. Er hatte in einem Bier; 
hauſe Schlaͤgerey mit Joſeph Ball, einem 
zankſuͤchtigen Menſchen gehabt, der ihın Geld fhut: 
dig war. Sie ſchlugen auf einander los, aber 
nach Ausſage der Zeugen gar nicht ſcientifiſch, ohne 
alle Bor-Kunde. Sie kaͤmpften zehn Minuten 
lang, wobey beyde bluteten, und ſehr uͤbel zuge; 
richtet wurden. Endlich fiel Ball, und zerbrach 
dabey einige Ribben; hieraus entſtand eine Ent⸗ 
zuͤndung, woran er ſtarb. Angeſehene Perſonen 
bezeugten die ſtille Gemuͤthsart und große Gut⸗ 
herzigkeit des Lowe, ſo wie andre Zeugen die 
Zankſucht, Beſoffenheit, und Boͤsartigkeit des 
Verſtorbenen, der auch ſeine eigne Frau und Kin⸗ 
der von ſich gejagt hatte, außer Zweifel ſetzten. 


Dier vorſitzende Richter, Mr. Buller, erklärte, 


daß hier nicht der geringſte Grund zu einer Mord⸗ 
anklage vorhanden ſey, ſondern bloß von einem 
Todtſchlage (manslaugter), Die Geſchwornen 
waren auch einſtimmig dieſer Meynung. Der 
en Ver⸗ 
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Verklagte mußte nun als Strafgeld ſechs Schil— 
ling und acht Pence erlegen, worauf er ſogleich 
losgelaſſen wurde. 

Mr. Godfrey, ein Advocat in London, war 
wegen ſeines ungeſtuͤmen Betragens im Tribu⸗ 
nal auf Befehl der Richter feiner Amtsgeſchaͤfte 
beraubt, und fein Name auf der Advocaten⸗Liſte 
ausgeſtrichen worden. Einige Monate nachher, 
im November, uͤbergab er dem Gerichtshofe der 
koͤniglichen Bank eine Bittſchrift, um wieder ein⸗ 
geſetzt zu werden. Don feiner Rechtſchaffenheit 
und ſonſtigen Verdienſten wurden Zeugniſſe vor⸗ 
gelegt. Lord Kenyon erklaͤrte, daß, da der 
Bittende keine ſchaͤndliche Handlung begangen, es 
ungerecht ſeyn wuͤrde, ihn fuͤr immer von einer 
Beſchaͤftigung zu entfernen, der er ſich von Ju⸗ 
gend auf gewidmet haͤtte, und die ihm Unterhalt 
gäbe. Dies Gutachten fand keinen Widerſpruch, 
und ſo wurde Mr. Godfrey wieder in ſeine 
Stelle eingeſetzt; ein Schickſal, das der beruͤhmte 
Linguet in Paris nicht hatte, der aber auch 
nicht von einem Tribunal, ſondern von den Advo⸗ 
caten, ſeinen zum Theil neidiſchen Collegen, feines 
Advocaten Standes entſetzt wurde. 
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Mrs. Thornton, die Witwe eines Mannes, 
der in Coventgarden eine große Taverne gehalten 
hatte, verklagte vor dem Gericht der koͤniglichen Bank 
einen jungen Wohlluͤſtking, Namens Lyon, einen 
See ⸗Officier, der ihrem verſtorbenen Mann 173 
Pf. St. ſchuldig geblieben war. Ein Theil die⸗ 
fer Summe war baar geliehenes Geld, das uͤbrige 
Zehrungskoſten. Der Sachwalter des Verklag⸗ 
ten, Mr. Min gay behauptete, fein Client ſey 
gar nichts zu zahlen ſchuldig, da der Ort, wo die 
Schuld gemacht waͤre, ein ehrloſes Haus ſey, der 
Sitz des Laſters und der Ausſchweifungen. Der 
Juͤngling ſey nicht vecht bey Sinnen; auck waͤre 
er bey feinen Verwandten eingeſperrt worden, al⸗ 
lein er ſey entwichen, und haͤtte ſich in dieſe Ta⸗ 
verne gefluͤchtet, wo Wein und Weiber aufgeſtellt 
worden wären, um ſeine Leidenſchaſten zu ent⸗ 
flammen. Der Sachwalter bezog ſich auf die ſpe⸗ 
cificirte Rechnung, wo man ſich nicht entbloͤdet 
haͤtte, 23 Pf. St. fuͤr verſchafte Maͤdgen anzu⸗ 
ſetzen. Der Gebrauch der Zimmer, die Getraͤn⸗ 
ke, Wachslichter u. ſ. w. hätten allein dem Juͤng⸗ 
ling in dieſem Hauſe täglich über fünf Pf. St. ge⸗ 
koſtet; eine Ausſchweifung, die ſein geringes Ver⸗ 
mögen ſaſt ganz erſchoͤpft haͤtte. Mr. Min gay 

55 \ rief 
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rief das Tribunal auf, durch eine veraͤchtliche Ab⸗ 
weiſung der Klage, die Klaͤgerin fuͤr ihre Ver⸗ 
meſſenheit, eine ſolche Sache vor einen Gerichts 
hof zu bringen, mit Schande zu bedecken. Meh⸗ 
rere Zeugen beſtaͤtigten die in dieſem Haufe uͤbli⸗ 
chen vertrauten Zuſammenkuͤnfte zwiſchen Perſo⸗ 
nen beyderley Geſchlechts, bey Tag und bey Nacht; 
ein Umſtand, der, als Sitte aller Coventgarden⸗ 
Tavernen, nicht geleugnet werden konnte. Lord 
Kenyon war daher der Meynung, die Klage ab⸗ 
zuweiſen (a nonsuit). Mr. Bower, als Sach⸗ 
walter von Mrs. Thornton, erklärte, es ſollte 
ihm leid thun, Ausſchweifungen dieſer Art ver⸗ 
theidigen zu wollen, oder auch nur eine Beſchoͤ⸗ 
nigung zu verſuchen; indeß wolle er an die Billig⸗ 
keit der Richter appelliren, ob nicht ein Theil der 
Rechnung als Schuld bezahlt werden muͤßte; z. B. 
die Koſten der Speiſen, eine mäßige Summe für ge⸗ 
lieferte Getraͤnke und fuͤr andre Artikel, die mit der 
Moralitaͤt nichts gemein haͤtten. Der Oberrichter 
erwiederte, daß, da die Rechnung ſo ſehr mit La⸗ 
ſtern und ſchandbaren Gegenſtaͤnden beſteckt waͤre, 
fo koͤnnte der Gerichtshof ſich nicht ſo ſehr erniedri⸗ 
gen, fie durchzuſehn. Die Klaͤgerin wurde alſo; 
abgewieſen; da fie aber als Executorin aufgetreten 

K 4 war, 
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war, fo durfte ſie dem Verklagten keine Koſten 
bezahlen. 

Folgender Fall ares zu den Be 
chen, die das Labyrinth der brittiſchen Rechts⸗ 
grundſaͤtze auffallend zeigen. Mr. Utterſon, 
ein Rentenirer, hatte Mrs. Tyler, einer Kauf 
mannswittwe, die Handel trieb, und fuͤr eine 
ſehr reiche Frau gehalten wurde, 10,000 Pf. St. 
aus den brittiſchen Fonds unter der Bedingung 
geliehen, daß fie ſolche an einem beſtimmten Tage 
wieder dahin erſtatten ſollte. Bevor aber dieſer 
Tag erſchien, wurde Mrs. Tyler bankrot. Es 
war nun natuͤrlich, daß Mr. Utterſon ſich als 
Glaͤubiger meldete; die Verwalter der Credit⸗ 

Kaſſe aber wollten ihn nicht dafuͤr anerkennen. 
Er wandte ſich an den Großkanzler, aber verge— 
bens, und war nach vielen Proceduren endlich zu 
einem foͤrmlichen Proceß im Gerichtshofe der ko 

niglichen Bank gezwungen; aber auch hier wurde 
ſeine Sache nicht beſſer, und er erhielt den Ber 
ſcheid, daß er nach den Geſetzen keine Anſpruͤche 
als Creditor auf die Maſſe habe, weil — — — 
die Schuldnerin einen gewiſſen Tag zur Ruͤckzah⸗ 
lung, nicht an ihn, ſondern in den Fonds be⸗ 
ſtimmt hatte, und ͤͤberdem dieſe bald ſteigend, 
f 1 bald 
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bald fallend wären, folglich nichts Feſtgeſetztes dar⸗ 
böten. Mrs. Tyler ſtarb indeſſen. Der Glaͤu⸗ 
biger fing nun einen neuen Proceß gegen ihren Cu⸗ 
rator, Mr. Meyer, an; er gruͤndete jedoch 
jetzt feine, Klage nicht auf die Ruͤckzahlung in den 
Fonds, ſondern auf eine Schadloshaltung wegen 
eines erlittenen Verluſts. Nun wurde die Sa⸗ 
che geſetzmaͤßig. Der Curator aber antwortete: 
die Effecten der Verſtorbenen waͤren alle vertheilt, 
und es ſey nichts uͤbrig. Der Klaͤger erklaͤrte, er 
ſey erboͤtig zu warten, im Fall noch etwan andre 
ihr zugehoͤrige Effecten entdeckt werden koͤnnten. 
Dies endlich wurde ihm durch einen Urtheilsſpruch 
in der koͤniglichen Bank zugeſtanden. 

Ein Bruder trat gegen den andern in Gull⸗ 
hall auf, um dieſen feinen naͤchſten Blutsver— 
wandten der abſcheulichſten Bosheit anzuklagen. 
Es war nemlich ein reicher Mann, Namens 
Beckford, der im weſtlichen Theil von London 
gewohnt hatte, geſtorben. Seine eigentliche Er 
ben ſollten zwey Neffen ſeyn, John und Wil: 
liam, die auch feinen Namen führten. Der 
Verſtorbene aber hatte dem erſtern allein ſein gan⸗ 
zes Vermoͤgen vermacht, weil dieſer durch die bö⸗ 
ſeſten Kuͤnſte gewußt hatte, ſeinen Bruder dem 

n Onkel 
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Onkel verhaßt zu machen. Er hatte ihm ſogar 
glaubend gemacht, daß William ihn nach dem 
Leben ſtuͤnde, und deßhalb oft Piſtolon bey ſich 
truͤge; ja eines Tages veranſtaktete er, daß eine 
Kugel durchs Fenſter ins Schlafzimmer des Alten. 
geſchoſſen wurde, wobey er gegen feinen Onkel 
ſchwur, daß es William gethan, den er im 
nemlichen Augenblick im Garten geſehn hatte. Un⸗ 
ter den Zeugen befand ſich die Haushälterin des 
Verſtorbenen und ihre Schweſter, welche letztere 
zwar jetzt verheyrathet war, und ſehr ordentlich 
lebte, ehedem aber nicht das ſittſamſte Leben ge⸗ 
führt. hatte. Dies bewog Mr. Mingay, dem 
Sachwalter des Erbbeſizers, um ihr Zeugniß her⸗ 
abzuwürdigen ), ihr folgende Fragen vorzulegen, 
die hier als Verfahrungsart bey den brittiſchen 
Tribunslen angeführt werden: 

Frage. „Wie viel Kinder haben Sie vor 
„Ihrer Verheyrathung gehabt?“ 

Antwort. „Ich bin nicht verbunden, Ih⸗ 
„men hierauf zu antworten.“ 
: i ; Fr. 
*) Bekanntlich kann in England. das Zeugniß, ſelbſt der 
A: unſittlichſten Frauensperſon, vor Gericht nicht ver⸗ 
worfen werden; allein ein Flecken dieſer Art hat doch 

immer großen Einfluß bey den Geſchwornen. 


Tribunal» Vorfälle 135- 
—— ——— EORSTHRIEEGONEESIT=L aa au 
Fr. „Haben Sie von einem Schwarzen ein 
„Kind gehabt?“ 
A. „Koͤnnen Sie es beweiſen?““ 
Fr. „Wie war deſſen Farbe?“ 15 
A. „Vielleicht fo wie die Ihrige, und in die⸗ 
„ſem Fall ſollte ich Nee daß es ſchwarz ges 
„nug geweſen wäre.“ 
Fr. „Wie ſind Aue denn die Angelegenhei⸗ 
„ten dieſes alten Herrn bekannt?“ f 
A. „Ich wohnte einige Monate lang in ſei⸗ 
„nem Haufe. 
Fr. „Auf dieſe Art war er ſa recht gut 
„beſetzt?““ 
A. „Wenn Sie da geweſen waͤren, ſo wuͤrde 
eb doeh beſſer beſetzt Jen en ſeyn.“ ö 


So wurde zur Belustigung des Gerichtshoſes 
das Zank⸗Geſpraͤch zwiſchen Mrs. Smith und 
dem Counſellor Mingay noch eine Zeitlang fort⸗ 
geſetzt. Es hatte jedoch die beabſichtete Wirkung, 
und der enterbte Bruder wurde mit ſeiner Klage 
abgewieſen. N 

Man machte im July in der Old Bailey zwey 
Dieben, Abbott und Kneeling, den Proceß. 
Sie waren des Haus Einbruchs angeklagt. Der 
Raub war in der Nacht in Abweſenheit des Haus⸗ 

herrn 
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herrn Mr. Howarth, in Hannover Square, 
geſchehn, und eine Menge Silbergeraͤthe, Leinen- 
zeug, und andre Artikel waren weggenommen wor⸗ 
den. Ein Bedienter des Hauſes, Namens Dru⸗ 
ry, hatte den Einbruch befördert, und geſtand, 
daß er uͤber dieſen Gegenſtand verſchiedne Zuſam⸗ 
menkuͤnfte mit den Dieben gehabt, auch ſich er— 
boten haͤtte, die Hausthuͤren offen zu laſſen; 
Kneeling aber habe geantwortet: dies ſey nicht 
noͤthig, weil er alle Thuͤren leicht aufbrechen koͤn⸗ 
ne. Drury, uc ſich zu retten, trat als Kron— 
Zeuge gegen ſeine Spießgeſellen auf, entging da⸗ 
durch dem Strange, und wurde nun wieder zu 
fernern Frevelthaten der menſchlichen Geſellſchaft 
uͤberliefert. Auch der Dieb Abbott erhielt ſeine 
Freyheit wieder, weil die Beweiſe gegen ihn nicht 
ganz rechtsfoͤrmig waren; Kneeling aber wur⸗ 
de zum Tode verurtheilt. 
g Dieſe Milde der Engliſchen Geſetze (die hinge⸗ 
gen bey andern Gelegenheiten ſo grauſam find, 
und die daher wahrlich mehr wie alle andre euro⸗ 
paͤiſche einer großen Reviſion bedürfen) war jedoch 
an eben dem Tage bey einem andern Fall nicht 
ſichtbar. Zwey junge Frauenzimmer von ſehr gutem 
äußern Anſehen, Mrs. Smith und Mis Tinſon, 
hat⸗ 
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hatten etwas bey einem Leinwandhaͤndler in Lon⸗ 
don, Namens Barratt, gekauft, wobey denn 
erſtere, außer dem Gekauften, noch ein Stuͤckgen 
Muſelin, fuͤnf bis ſechs Schilling an Werth, mit 
genommen hatte. Man vermißte es gleich, nahm 
das Entwendete aus der Taſche der Diebin, und 
ließ nicht allein dieſe, ſondern auch ihre unſchul⸗ 
dige Gefährtin als Diebsgeſindel in Verhaft neh⸗ 
men. Miß Tinſon, gegen welche gar keine 
Beſchuldigung Statt fand, wurde jedoch als eine 
eiſſethaͤterin erſt ins Criminal-Gefaͤngniß , ſo⸗ 
dann vor Gericht geſchleppt, wo ſie aber gleich 
losgeſprochen wurde. Das Urtheil der Mrs. 
Smith, einer jungen Frau von keinem ſchlech⸗ 
ten Character, die den Umfang ihres Verbre— 
chens nicht gekannt, und es nur aus Leichtſinn 
begangen hatte, war die Tode sſtraße. 

Der Proceß von zwey Bruͤdern, Namens 
Ball, die auch Haus; Einbrecher geweſen war 
ren, folgte gleich nach dem vorigen. Der Ein 
bruch war in dem Haufe einer Witwe in Pen⸗ 
ton ſtreet im noͤrdlichen Theil von London ge 
ſchehn, und der geſtohlnen Sachen eine große 
Menge geweſen. Man machte aber im Tribunal 
die Entdeckung, daß die That des Morgens fruͤh 

g um 
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um drey Uhr, nach bereits angebrochenem Tage, 
folglich nicht in der Dunkelheit der Nacht ge⸗ 
ſchehn ſey. Dieſer Umſtand verwandelte die To⸗ 
desſtrafe in eine Transportation; weil die Hand⸗ 
lung in den Augen der Geſetze, nicht als ein Ein⸗ 
bruch, ſondern als ein bloßer ih ” ber 
trachten war. 

Zu Ilford in Eſſer wurde im November ein 
Knabe von zehn Jahren vor Gericht gebracht, 
der einem ſchlafenden Mann aus der Taſche zwey 
Guineen geſtohlen hatte. Der Knabe geſtand 
das Verbrechen gleich ein, und auch ungefragt 
mehrere dieſer Art, die er alle auf Anleitung 
und Befehl ſeines Stiefvaters unternommen hat⸗ 
te, und dem er auch immer das Geld hatte 
bringen muͤſſen. Die im Tribunal anweſende 
Mutter des Knaben konnte es nicht leugnen; 
der Stiefvater aber hatte ſich gleich nach der 
Verhaftnehmung des Sohnes aus dem Staube 
gemacht. Die Richter bedauerten ſaͤmmtlich, daß 
es ihnen an geſetzmaͤßigen Beweiſen fehle, gegen 
den Vater zu verfahren, dabey "waren fie ei 
ſtimmig der Meynung, daß es nicht rathſam ſey, 
dies Kind mehrere Monate lang ins Gefuͤngniß 


bey andere Miſſethaͤter zu thun, und dann erſt 
im 
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im März demſelben den Proceß zu machen; eben 
fo unrathſam wurde es auch ſeyn, es zu feinen, 
Eltern wieder zuruͤckzuſchicken, da dieſe ſo laſter⸗ 
voll waͤren. Man empfahl alſo den Knaben der 
philanthropiſchen Societaͤt, die ihn auch zur Er⸗ 
ziehung aufnahm. 

Ein andrer Knabe, Richard Jones, 
von vierzehn Jahren, wurde als ein Pferdedieb 
im September vor das Tribunal in der Old 
Bailey gebracht. Das Pferd, das der Knabe 
hatte verkaufen wollen, ohne jedoch einen Käufer 
dazu zu finden, war alt, an beyden Vorderfuͤßen 
lahm, und völlig unbrauchbar; aber dennoch 
ſchienen die rachſuͤchtigen Eigner, zwey Bruͤder⸗ 
Namens Rowley, die Hinrichtung des Kindes 
zu wuͤnſchen, da auf einem Pferdediebſtahl die 
Todesſtrafe ſteht; weshalb ſie auch den Werth 
des Thieres auf zwey Guineen ſetzten. Der vor 
ſitzende Oberrichter, Baron Hotham, hielt 
nun mit ſeinem Collegen, dem Oberrichter Gould 
eine kurze Conferenz, und erklaͤrte ſodann dem 
Gerichtshof, wie man oͤfters bey ſolchen Faͤllen 
verfahren haͤtte; man habe nemlich den Werth der 
geſtohlnen Sachen auf zehn Pence herabgeſetzt! 
da nun der Gegenſtand im eigentlichſten Sinn 

nichts 
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nichtswurdig, und er Überdies in den Haͤnden 
ſeiner Eigenthuͤmer ſey, ſo wollte er es den Ge⸗ 
ſchwornen anheimſtellen, die Klage zu wuͤrdigen; 
worauf von ihnen auch ſogleich der Urtheilsſpruch 
erfolgte: „Schuldig eines Diebſtahls an Werth 
„zehn Pence.“ Die Oberrichter befohlen nun 


den Knaben im Gefaͤngniß zu peitſchen, und ſo⸗ 


dann ihn dem Sherif zu übergeben. 

Eine Frau, Namens Mary Burgeß, 
war im Jahr 1787 wegen eines Diebſtahls zum 
Tode verurtheilt worden. Der Koͤnig aber hatte 
das Urtheil auf eine ſiebenjaͤhrige Tranſportation 
nach Botauy Bay eingeſchraͤnkt; auch war ſie 
zu dieſem Behuf eingeſchift worden. Sie fand 
jedoch Mittel nebſt zwey andern Frauensperſonen 
vom Schiffe zu entkommen, und wurde endlich 
im Auguſt in London wieder eingezogen. Auf 
dieſer zu zeitigen Ruͤckkehr f and die Todesftvafe, 
Die Frau ſagte zu ihrer Ver rtheidigung, daß ſie 
auf dem Schiff eine Ohnmacht bekommen, und 
ſo uͤber Bord gefallen ware, da fie denn ein Schif⸗ 
fer aufgefangen hatte. Sie bezog ſich dabey auf 
ihr ſtilles tadelfreyes Leben in dieſer ganzen Zeit. 
Man drang nicht in ſie die eigentlichen Umſtaͤnde 
ihres Entweichens anzugeben; allein der yorfı 
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tzende Richter erſuchte die Gefaͤngniß⸗Aufſeher deß⸗ 
halb genaue Nachforſchung zu halten. Die Ger 
ſchwornen ſprachen das Wort Schuldig aus, 
empfohlen ſie aber, ſowohl wegen ihres zeitherigen 
durch Zeugen beftätigten guten Betragens, als 
auch weil ihre vorſetzliche Flucht nicht a 
waͤre, der Gnade des Könige. 5 ö 

Sarah Crowder, eine auch PER 
tirte Frauensperſon, die man einige Zeit nachher 
auf den Straßen ſand, und in Verhaft nahm, 
konnte ſich im November in der Old, Bailey we⸗ 
gen ihrer Entweichung, und ihrer nachherigen 
Auffuͤhrung, nicht ſo gut vertheidigen, als die vor⸗ 
beſagte Entflohene, daher denn auch das Todes: 
urtheil unbedingt erfolgte; allein ſie erklaͤrte ſich 
ſchwanger. Die Unterſuchung dieſes Umſtandes 
wurde vom Tribunal förmlich einer Anzahl ger 
ſchwornen Matronen uͤbertragen, die auch die 
Wahrheit der Angabe beſtätigten. 

Unter den in London üblichen Betruͤgereyen, 
die ausſchließungsweiſe dieſer Hauptſtadt eigen 
find , gehoͤren auch das Juwelen finden; 
ein hier ſo gangbarer Betrug, daß man dieſer 
Gattung von Spitzbuben einen eignen Namen ge⸗ 
geben hat, womit ſie auch vor Gericht und in 
Schriften bezeichnet werden. Man nennt ſie 
Jewel droppers. Einer von ihnen, John 

Britt. Annal. ter B. L C a ſt⸗ 
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Caſtletine, wurde im November vor das 
Tribunal in der Old Bailey gebracht. Sein An⸗ 
klaͤger war ein Bedienter, Namens Ford, der 
von dem Betruͤger auf der Gaſſe angeredet wur⸗ 
de. Der erſtere war ein Neuling in London, 
welches der andre beym erſten Anblick gemerkt 
hatte. Sie gingen unter allerhand Geſpraͤchen, 
eine kleine Strecke zuſammen, als ſie einen ſchoͤnen 
Damen Geldbeutel auf der Erde liegen fahen. 
Caſtletine, der ihn dort von einem vor⸗ 
ausgehenden Spießgeſellen hatte hinlegen laſſen, 
fuhr darauf zu, und ſteckte ihn in die Taſche. 
um den Fund deſto beſſer zu unterſuchen, gingen 
beyde in ein Bierhaus. Man fand in dem 
Beutel kein Geld, aber einen Ring mit einer 
Note, worin der Werth deſſelben mit 135 Pf. 
St. bezeichnet war. Der Spitzbube machte nun 
die Bemerkung, daß dem andern billig als Mit⸗ 
ſinder die Haͤlfte davon zukaͤme. Ein im Bier⸗ 
Haufe befindlicher wohlgekleideter Mann (ein 
Diebsgehuͤlfe) ſchlug ih ius Mittel und trat 
ganz auf die Seite des Ford. Der Spitzbube 
außerte nun den Wunſch den Ring ſelbſt zu be⸗ 
halten, wobey er aber den andern zwanzig Pf. 
St. geben, und das Geld in der Nachbarſchaft 
von einem Freunde holen wollte. Der Schieds⸗ 
richter ſtimmte mit ein, jedoch unter der Der 

dingung, 
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dingung, daß der Ring bis zur abgemachten Sa⸗ 
che zurückbleiben ſollte. Der Finder ließ ſich 
dies gefallen, und gab den Ring dem Fremden 
in Verwahrung, der durch ſeine Partheylichkeit 
fuͤr Ford ganz das Zutrauen dieſes letztern ge: 
wonnen hatte; daher auch der Rath Eingang 

fand, wo moͤglich den Ring ſelbſt zu behalten. 
Indeß kam Caſtletine zuruͤck mit der Nach⸗ 
richt, daß er ſeinen Freund nicht zu Hauſe ge⸗ 
funden habe. Man verglich ſich nun dahin, daß 
Ford bis zur foͤrmlichen Auseinanderſetzung den 
Ring behalten, dagegen aber alle ſeine Baar⸗ 
ſchaft, beſtehend in fuͤnf Guineen und drey Schil⸗ 
ling nebſt feiner Uhr, als Unterpfand hergeben 
ſollte. Dies geſchah. Es wurde eine Zuſammen⸗ 
kunft verabredet; Caſtletine ſteckte die Beute 
zu ſich, worauf die beyden Spitzbuben verſchwan⸗ 
den. Der aus falſchen Steinen der ſchlechteſten 
Art zuſammengeſetzte Ring war nur fieben Schil⸗ 
ling werth. Einige Monate nachher wurde 
Caſtletine ergriffen, und von Ford nicht 
bloß als ein Betruͤger, ſondern als ein Dieb an— 
geklagt, der ihm das auf den Tiſch gelegte Geld 
und Uhr geſtohlen habe. Der Betrüger hatte 
die Vorſicht vernachlaͤſſigt die Abrede ſchriftlich 
zu machen; ein bloßer Schein des Erhaltenen 
wäre hinreichend geweſen. Dieſer fehlende Ar⸗ 
22 tikel 
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tikel aber entſchied hier zwiſchen Leben und Tod. 
Ford Tengnete die Abrede, und nun blieb die 
vollſtaͤndige Anklage eines Die bſtahls in ei⸗ 
nem Wohnhauſe uͤbrig. Der vorſitzende 
Oberrichter, Baron Thompſon, machte die 
Geſchwornen auf dieſen mit der Todesſtrafe ver⸗ 
bundenen Umſtand aufmerkſam, und daß die Hand⸗ 
lung folglich ein Capitals Verbrechen. ſey, wenn 
ſie nicht der Meynung waͤren, daß eine Abrede 
Statt gehabt haͤtte. Das Urtheil der Geſchwor⸗ 
nen war: Schuldig — Tod. ' 
Der durch feinen. langen Verhaft in Paris 
als Schuldgefangener bekannte Lord Mazareene 
wurde auf eine gerichtliche Schuldverſchreibung 
in London arretirt, und in das Haus eines She⸗ 
rifs⸗ Beamten gebracht. Er fand aber bald Mit⸗ 
tel die Schuldſumme zuſammen zu bringen, legte 
ſie bey dem Beamten nieder, und da er dieſem 
Mann verſicherte, daß keine Zinſen mit der Schuld 
verbunden wären, ſo wurde er⸗ gleich in Freyheit ge 
ſetzt. Bald nachher aber zeigte es ſich, daß auch acht⸗ 
zehn Pf. St. Zinſen zu entrichten waren. Dies 
Geld mußte nun der bey der Loslaſſung des Geſan⸗ 
genen aus Höflichkeit zu raſch geweſene Sherifs⸗ 
beamte erlegen, der dadurch feiner Seits ein Gläubi⸗ 
ger des Lords wurde. Dieſer Edelmann von ſchlech⸗ 
ten Heundläben verweigerte die Bezahlung einer fo 
gerech⸗ 
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gerechten Schuld. Der Beamte klagte beym Tri; 
bunal der koͤniglichen Bank, da denn der Lord 
zur Bezahlung und zu einer Schadloshaltung 
von dreyzehn Pf. St. verdammt wurde. 

Ein andrer Lord, Lord W. Murray, klagte 
Mr. Sims, einen Weinhändler als einen Wu⸗ 
cherer an. Der Lord hatte einen Wechfel von 
zweyhundert Pf. St. ausgeſtellt, der diſcomp⸗ 
tirt werden ſollte. Mr. Whitmore, ehmals 
Schreiber bey Sims, uͤbernahm dies Geſchaͤft, 
und der letztere erklaͤrte ſich auch willig zur Anz 
nahme des Wechſels, der in drey Wochen zahl⸗ 
bar war; allein nur fuͤr die Hälfte der Summe, 
für die andre Halfte wollte er Wein geben. Der 
Lord war gezwungen dieſes einzugehen, da denn 
Sims ſiebenzig Dutzend Bouteillen ſchlechten Wein. 
zu einem hohen Preis lieferte, fü daß der Wein 
nicht verkauft werden konnte. Endlich kaufte ihn 
unter der Hand Sims ſelbſt wieder für ein 
geringes Geld. Der Oberrichter Buller war 
der Meynung, daß dies nicht nach den Geſetzen 5 
als Wucher betrachtet werden koͤnnte; wohl 
aber koͤnne von Mr. Sims die Erſtattung ei⸗ 
nes zu weit ausgedehnten Vortheils gefordert 
werden, wozu jedoch eine andre Art von Klage 
gehörte. Die Geſchwornen berathſchlagten lange, 


da fie denn endlich dem Oberrichter beyſtimmten. 
5 L 2 Mr. 
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Mr. Duberley, ein in London wohnender 
Gentlemann, klagte vor dem Conſiſtorial-Ge⸗ 
richt, Doctor Commons genannt, den Ger 
neral Gunning als einen Ehebrecher an. Meh⸗ 
rere Perſonen beſchworen als Augenzeugen die zu 
verſchiedenenmalen von Mrs. Duberley began⸗ 
gene Untreue. Dieſe Dame leugnete das Ber: 
brechen nicht; allein ſie behauptete, daß es mit 
Genehmigung ihres Mannes geſchehen ſey, und 
daß dieſe fremde Liebkoſungen ſogar in ſeiner Ge⸗ 
genwart Statt gehabt hätten; ein Umſtand, den 
ſelbſt die von ihm aufgeſtellten Zeugen bey einer 
nähern Unterſuchung nicht zu leugnen wagten. 
Der Sachwalter des Klaͤgers bemuͤhte ſich dieſen 
Punct durch die von Mrs. Du berley an ih: 
rem Mann geſchriebene reumuͤthige Briefe zu ent⸗ 
kraͤften, worauf denn nach vielen Berathſchla⸗ 
gungen der rechtsgelehrten Beyſitzer, das Urtheil 
einer foͤrmlichen Eheſcheidung von Tiſch und Bette 
erfolgte, auch erhielt Mr. Duberley eine Schad⸗ 
loshaltung von 5000 Pf. Sterling. 

Der beruͤhmte theatraliſche Dichter und Eigen⸗ 
thuͤmer des Theaters in Haymarket, Mr. Col⸗ 
mann, hatte, wie ſchon in dieſen Annalen erzaͤhlt 
worden, ſeinen Verſtand verlohren. Die Di⸗ 
rection des Theaters war daher von dem Tribunal 
des Großkanzlers, als dem Ober- Vormund der 

Huͤlf⸗ 
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Huͤlfloſen, dem jungen Colmann uͤbertragen 
worden, wofuͤr er aus der Theater- Caffer jahr 
lich 600 Pf. St. erhielt, 400 Pf. St. aber 
waren zum Unterhalt ſeines ungluͤcklichen Vaters 
ausgeſetzt worden. Die mit dieſer Verfuͤgung 
unzufriedenen Creditoren uͤbergaben dem Tribu⸗ 
nal im July eine Bittſchrift, worin ſie baten 
dieſe Summe der 600 Pf. St. bis auf 200 her⸗ 
abzuſetzen, wobey ſie ſich auf das Gehalt andrer 
Schauſpiel⸗Directoren bezogen. Sie fuͤhrten fer⸗ 
ner an, daß ihre ſaͤmmtlichen Forderungen 16000 
Pf. St. betruͤgen, daß die jaͤhrlichen Theater⸗ 
Einkünfte nur einen Ueberſehuß von 3000 Pf. St. 
gaͤben, und daß Mr. Colmann in Richmond 
ein Schauſpiel- Haus beſaͤße, von dem er jaͤhr⸗ 
lich 400 Pf. St. Zinſen zoͤge. Der. General; 
Advocat war des jungen Colmann Sachwalter. 
Er bewies das Ungereimte und die Ungerechtig⸗ 
keit einem anerkannt wuͤrdigen Mann ſein Gehalt 
bis zu dem Grade ſchmaͤlern zu wollen; einem 
Mann, der nicht allein als Director durch feine 
Faͤhigkeiten und raſtloſen Bemuͤhungen, ſondern 
auch als Verfaſſer mehrerer beliebten Stuͤcke, 
namentlich Inkle und Yarico, die Schlacht 
bey Hexham, und die Uebergabe von Calais, das 
Schauſpielhaus ſo empor gebracht hätte, wobey 
es ihm nicht eingefallen, dieſe Stuͤcke an andre 
L 4 Thea; 
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Theater zu verkaufen. Alles berechnet, ſey dieſer 
Gehalt geringe, und den Creditoren waͤre ſehr 
uͤbel gerathen, ihn vermindern, und dadurch Mr. 
Colmanns Eifer vernichten zu wollen, wovon 
ſie den Nachtheil bald zu ihrem großen Schaden 
empfinden wuͤrden. Der in Abweſenheit des 
Großkanzlers vorſitzende Richter war auch vollig 
dieſer Meynung, verwies den Glaͤubigern ihr und: 
berlegtes mit ihrem eignen Vortheil durchaus ſtrei⸗ 
tendes Beginnen, und rieth ihnen, wenn ſie doch 
eine Veraͤnderung in Anſehung des Gehalts ma: 
chen wollten, anſtatt ihn zu vermindern, ihn zu 
erhoͤhen. Dabey wurde auch verordnet, daß 
Mr. Colmann genaue Rechnung ablegen, die 
Summen in der Bauk niederlegen, und das 
Theater in Richmond ſogleich zum Beſten der 
Glaͤubiger vermiethet werden ſollte. 
Im Tribunal zu Hick's⸗ Hall, wo gewoͤhn⸗ 
lich Schlaͤgereyen und andre kleine Verbrechen 
abgeurtheilt werden, kam im Noyember folgende 
Sache vor. Mrs. Welt je, die Frau eines 
Mannes, der Schatzmeiſter des Prinzen v» Wal⸗ 
lis geweſen, war von ihrer Magd, Betty 
Calla way, geſchlagen worden, weshalb nicht 
der Ehemann, ſondern die Frau klagte. Dieſer 
Vorfall war ungewoͤhnlich, und da auch die an⸗ 
dern Umſtaͤnde ahi ia waren, ſo erregte er 
Kt 5 Auf⸗ 


Tribunal⸗Vorfaͤlle. 169 


Aufmerkſamkeit. Mr. Garrow, ein ſehr ge⸗ 
ſchickter Rechtsgelehrter, trat als Sachwalter der 
Klaͤgerin auf, und machte eine ruͤhrende Erzaͤh⸗ 
rung von ihrem hoͤchſt ungluͤcklichen Ehſtandsle⸗ 
ben. Ihr Mann, der weder bey ihr aß, noch 
bey ihr ſchlief, hatte fie mit einer empörenden 
Grauſamkeit behandelt. Den Maͤgden war aut: 
bruͤcklich befohlen, ihr nicht zu gehorchen; fie mußte 
auf Bettlacken liegen, die gar nicht gewechſelt, 
und endlich ganz ſtinkend wurden. Ihr Bitten 
um reines Zeug half nichts, und ihre Befehle 
wurden verlacht. Endlich fielen ihr zwey Bert⸗ 
lacken in die Augen, die fuͤr das Bette einer 
Magd beſtimmt waren; ſie wollte ſich dieſes ſo 
lange gewuͤnſchten Bebuͤrfniſſes bemaͤchtigen; allein 
die Magd ſprang zu, und erwiederte den Verſuch 
mit Ohrfeigen. Der Mann billigte dies Verfah⸗ 
ren und ſchuͤtzte die Magd, ja als die Frau 
ſolche vor einem Friedensrichter verklagte, war 
dieſer feine Ehemann niedertraͤchtig genug, die 
Magd zu vertheidigen, und ſelbſt ihr Buͤrge zu 
werden, wobey er erklärte, daß er noͤthigenfalls 

alle Strafe fuͤr ſie bezahlen wollte. 
Mr. Garvo w, der bei Gelegenheit dieſes 
brutalen Ehemanns die brittiſchen Ungeheuer ver⸗ 
gaß, die, als einzig in ihrer Art, Englands 
Tribunal⸗Negiſter ſchaͤnden, war kleindenkend 
%5 genug 
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genug mit anglicaniſchem Eigenduͤnkel hinzuzufuͤ⸗ 
gen: „Es ſey jedoch ein Troſt fuͤr Englaͤnder, 
„daß Weltje kein Eingebohrner, ſondern ein 
hochmuͤthiger Ausländer wäre, der ſich im Dienſt 
„des vornehmſten brittiſchen Unterthanen zwar be⸗ 
„reichert, aber keine gute Sitten gelernt hätte,“ 
Die Vertheidigung der Verklagten war, daß fie 
zuerſt geſchlagen worden ſey, und nur die Hand⸗ 
anlegung erwiedert haͤtte, daß Mrs. Weltje 
von ſehr ungeſtuͤmer Gemuͤthsart wäre, u. ſ. w. 
wovon jedoch nichts erwieſen wurde. Die Geſchwor⸗ 
nen fanden die Magd ſchuldig, und der Gerichtshof 
erkannte ihr ein zweymonatliches Gefaͤngniß zu. 
Doctor Wachſel, der bekannte Prediger 
bey einer deutſchen Capelle im oͤſtlichen London, 
trat im July vor das Tribunal der koͤniglichen 
Bank als Klaͤger gegen einige vormalige Glieder 
ſeiner Gemeine, Namens Hubie, Noltje und 
Caſel. Er klagte fie mit Beyhuͤlfe feines Sach: 
walters, des berühmten Erskine, als Störer 
der oͤffentlichen Ruhe und Uebertreter der Tole⸗ 
vanzs Arte an, die jedermann in England völlige 
Gewiſſensfreyheit, und die Ausuͤbung eines ſolchen 
Gottesdienſtes geſtattet, der die Ordnung in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht unterbricht. Der 
Vorfall war ein religioͤſes Scandal der erſten 
Große. Die Capelle, die dem utheriſchen Got⸗ 
4 tes⸗ 
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tesdienſt gewidmet war, und durch Subfeription 
unterhalten wurde, lag in Little Ayliffe ſtreet, 
Goodmanns Fields. Hier war die Gemeinde am 
ırten December 1791 verſammlet, und eben im 
Singen begriffen, als man einen großen Laͤrm 
an der Thuͤr hoͤrte. Hubie und Noltje ſtuͤrz⸗ 
ten herein, und warfen die Kirchendiener mit 
Gewalt zur Capelle heraus. Wachſel beſtieg 
indeß die Kanzel, und predigte wie gewoͤhnlich. 
Beym Herabſteigen hielt ihn Hubie an, und 
verlangte die Oefnung der Sacriſtey; und da 
er keiner Antwort gewuͤrdigt wurde, ſo brach 
er die Thuͤre mit einem Brecheiſen auf. Dieſe 
Menſchen waren ehedem Vorſteher bey eben dies 
er Capelle geweſen, und da man auf gewiſſe 
Anſpruͤche von ihrer Seite nicht geachtet hatte, 
ſo wollten ſie ſolche mit Gewalt geltend machen. 
Die Umſtuͤnde der Thaͤtlichkeiten wurden durch 
viele Zeugen bewieſen, und die Thaͤter in einem 
boͤſen Licht aufgeſtellt. Ihr Sachwalter, Mr. 
Pigot, bemuͤhte ſich dies Verfahren dadurch 
zu beſchoͤnigen, daß er ſich auf ihre Anſpruͤche 
berief, die man nicht hatte erkennen wollen. Lord 
Kenyon aber zeigte, daß ein ſolches Verbre⸗ 
chen durch nichts gerechtfertigt werden koͤnnte. 
Zur Entſcheidung von Anſpruͤchen ſtuͤnden die 
Gerichts hoͤfe offen; durch Gewalt aber koͤnne in 
f der 
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der buͤrgerlichen Geſellſchaft nichts entſchieden wer⸗ 
den. Er ſagte, ſo viel er ſich erinnere, waͤren 
die Geſetze in Betref von Gewaltthaͤtigkeiten in 
der Kirche ſehr ſtrenge, und beſtimmten dafuͤr 
Handabhauen und andre ſchwers Strafen. Dies 
fin jedoch von ihm nur obenhin, und nicht mit An⸗ 
wendung auf den gegenwärtigen Fall geſagt. Die GGe⸗ 
ſchwornen ſprachen über die Verbrecher das Schul⸗ 
dig aus. Ihr Sachwalter erhiekt jedoch von dem Tri⸗ 
bunal den Aufſchub des eigentlichen Urtheilsſpruchs. 
Der im vorigen Abſchnitt erwähnte irkändi⸗ 
ſche Freyheits Ritter, Napper Tandy Esg., 
war, zufolge einer Proclamation von der irlaͤn⸗ 
diſchen Regierung zu Dublin in Verhaft genom⸗ 
men worden, und zwar von einem Barbier, 
Namens Kuight, der die mit dieſer That ver⸗ 
bundene Belohnung von fünfzig Pf. St. hatte 
gewinnen wollen. Dies gab im Monat Auguſt 
in Dublin zu einem ſehr merkwuͤrdigen Proceß 
Anlaß. Tan dy, der gleich wieder in Freyheit 
geſetzt wurde, klagte dieſen Barbier als einen gez 
waltſamen Angreifer und unbefugten Verhaftneh⸗ 
mer an. Der Sachwalter dieſes letztern, Mr. 
Fitzgerald, bezog ſich auf die Proclamation, 
und auf die geringen Gluͤcksumſtuͤnde ſtines Clien⸗ 
ten, der geglaubt hatte, die ausgebotenen fanfjig 
Pf. St. ſowohl als ein Andrer gewinnen zu koͤnnen; 
gl er 
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er ſagte / daß dieſe Belohnung jedoch ausgeblieben 
ſey, (1) obgleich man deshalb, ſo wie auch 
um die noͤthige Unterſtuͤtzung beym Proceß, dem 
Vice⸗Koͤnig und dem geheimen Conſeil viele Bitt⸗ 
ſchriften uͤberreicht hatte; ſelbſt die rechtsfoͤrmige 
Vorzeigung der Proclamation im Tribunal durch 
einen Secretair des Conſeils, waͤre ſeinem Clien⸗ 
ten abgeſchlagen worden, der nun, da ihn die 
Regierung ſo grauſam verlaſſen, ſich der Gnade 
des Tribunals uͤbergeben wolle, um nicht deſſen Zeit 
durch eine fruchtloſe Vertheidigung aufzuopfern. 
Nr. Butler, als Sachwalter von Mr. 
Tandy, hielt eine ſchöne Rede. Er bedauerte, 
daß der Proceß dieſe Wendung naͤhme, wodurch 
das Publicum der Entſcheidung einer ſehr wich? 
tigen ConſtitutionsFrage beraubt würde, Es 
ſey augenſcheinlich, daß die Regierung dieſe Ent 
ſcheidung fuͤrchtete, aus welcher ſonſt oͤffentlich 
erhellen wuͤrde, daß gewiſſe Neuerungen von Sei⸗ 
ten des Unterhauſes verwegene Eingriffe in die 
Freyheit der Unterthanen waͤren, und daß die 
Regierung ſich mit dieſem Hauſe verbunden hatte, 
das Joch immer feſter auf das Volk zu legen. 
Die Regierung habe Mr. Knight erſt zu einer 
gewaltſamen Handlung verfuͤhrt, und ihn nacht 
her auf eine feigherzige,. ſchaͤndliche Art ſeinem 
Schickſal uͤberlaſſen, als ein Opfer ihrer Treulo⸗ 
ſigkeir. 
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igkeit. Er behauptete, es ſey Pflicht fuͤr die 
Regierung geweſen, ihre Proclamation, ſo weit 
ihre Kraͤfte reichten, zu unterſtuͤtzen, und es nicht 
zweifelhaft zu laſſen, ob eine Proclamation, die 
ſelbſt durch die Hofzeitung kund gemacht worden, 
befolgt werden muͤſſe, oder von einem freyen Volk 
widerſtanden werden koͤnne; kurz ob ſie geſetz⸗ 
mäßig, oder wider die Geſetze ſey, durch welche 
allein eine Nation regiert werden muͤſſe. 


So bitter Mr. Butler auch gegen die Re⸗ 
gierung war, jo gelinde zeigte er ſich gegen 
Knight, der, wie der Sachwalter ſagte, ge⸗ 
glaubt hätte eine Pfticht zu erfüllen, und noch 
dafür uͤberdieß, nach den prahleriſchen Verſpre⸗ 
chungen der Regierung, reichlich belohnt zu wer⸗ 
den, und gegen welchen Mr. Tan dy folglich 
keine Feindſchaft hegte. Die Handlung ſey von 
dieſem duͤrftigen Buͤrger geſchehen; allein die 
Rechtfertigung derſelben wuͤrde nun von denen 
zuruͤckgehalten, auf deren Ehre er ſich ſo thoͤ⸗ 
rigter Weiſe verlaſſen haͤtte; er habe daher klug 
gehandelt, auf die Gnade des Tribunals ſeine ein⸗ 
zige Zuverſicht zu ſetzen, und da der Klaͤger ſelbſt 
keine Strenge forderte, ſo baͤte er, Butler, 
in Verbindung mit feinem Clienten den Gerichts: 
hof, daß die Strafe ſehr gelinde ausfallen moͤchte. 

Be. Mr. 
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Mr. Browne, ein zweyter Sachwalter des 
Verklagten, nahm nun das Wort, und ſagte, daß, 
da Beharrſamkeit in einer guten Sache als Stand⸗ 
haftigkeit, in einer boͤſen aber als Hartnaͤckigkeit 
betrachtet würde, fo hätte der durch feine hoͤch⸗ 
fie Landesobrigkeit irre geführte Knight, um 
ſo mehr Anſpruͤche auf die Nachſicht des Tribu⸗ 
nals, da er nicht einmal einen Verſuch machen 
wollte, eine ſchlechte That zu vertheidigen. Die 
Proclamation ſey bekannt, um aber bey dieſem 
Proceß rechtsfoͤrmig zu verfahren, ſo muͤßte das 
Original derſelben, mit dem Reichsſiegel verſehn, 
dem Gerichtshof vorgelegt werden, welches man 
jedoch abgeſchlagen habe, um das Maaß der Uns 
gerechtigkeit voll zu machen. Der Sachwalter 
bat daher auch fuͤr den Verklagten um eine ſehr 
gelinde Strafe, indem er hinzufuͤgte: es reue 
jetzt feinem Clienten einen Mann arretirt zu ha: 
ben, „der durch ſeinen immer unveraͤnderlich ge— 
„bliebenen Patriotismus und durch feine bey allen 
„Gelegenheiten gezeigte ſtandhafte Widerſetzung 
„gegen die fchändlichen Maaßregeln einer nichts⸗ 

„wuͤrdigen Adminiſtration, ſich ſeinen Mitbuͤr⸗ 
„gern ſo werth gemacht haͤtte.“ | 

Mr. Tandy trat jetzt ſelbſt auf, und beſtä⸗ 
tigte in einer zierlichen Rede, das, was fein Sach⸗ 
walter in Hinſicht ſeiner Geſinnungen geſagt hatte. 

Er 
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Er fuͤgte hinzu: „Wenn ich rn ja eine Art 
„von Rachgier in meinem Buſen gegen Mr.“ 
„Knight genaͤhrt hätte, fo wuͤrde doch die elen⸗ 
„de Lage, worin er ſich jetzt befindet, nicht al⸗ 
„lein dieſe Leidenſchaft vernichtet, ſondern ſelbſt 
„mein Mitleid aufgefordert haben. Er iſt von 
„einer treuleſen verachtungswuͤrdigen Admini⸗ 
„ſtration verlaſſen, die das, was fie mit fo vie 
„lem Prunk verkuͤndigte, weder Ehre hat zu 
„halten, noch Muth zu behaupten. Allein Ihr 
„Herrn Richter und Geſchwornen! ob gleich diefe 
„Adminiſtratoren ſich von der Sache los gemacht 
„haben, ſo haben fie ſich doch von mir nicht los 
„gemacht. Nein! Ich will ſie nicht verlaſſen, 
„ſondern der Welt zeigen, beſonders aber mei⸗ 
„nen Mitbürgern durch eine muthige Apellation 
„an J die Landesgeſetze, die unsre Regierer ſchei⸗ 
„nen vergeſſen zu haben, daß man die Rechte 
„der Nation nicht ungeſtraft mit Füßen tre⸗ 
„ten könne; Mr. Tandy bezeugte noch, daß 
die durch Noth veranlaßte Handlung des Ber: 
haftnehmens von Mr. Knight mit Anſtand 
und ohne alle Gewaltthätigkeit geſchehen ſey, wes⸗ 
halb er auch um die moͤglichſt gelindeſte Strafe bat. 
Da der Verklagte ſich ſelbſt als ſchuldig uͤber⸗ 
liefert, und auch feine eigne Sachwalter keine 
e een hatten, fo: durften die Ger 
ſchwor⸗ 
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ſchwornen nicht erſt ihr Schuldig ausſprechen. 
Es blieb alſo den Richtern übrig, das Urtheil 
in Betref der Strafe zu faͤllen. Dies thaten der 
Recorder, oder Stadtrichter von Dublin, in 
Verbindung mit den beyden Aldermaͤnner Jam es 
und Sutton. Die Geſetze verordnen fuͤr ei⸗ 
nen falſchen Verhaft Geldſtrafe und Gefaͤngniß, 
wobey jedoch nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 


Maaß und Zeit ganz den Richtern uͤberlaſſen iſt. 


Das Urtheil war alſo hier: eine Geldbuße von 
ſechs Pence und ein dreytaͤgiges Gefaͤngniß. 
Der obgedachte Rechtsgelehrte, Mr. Erski⸗ 
ne, machte im November im Gerichtshof der koͤ⸗ 
niglichen Bank einen beſondern Verſuch, einen 
Straßenraͤuber zu retten. Dieſer Menſch, Na⸗ 
mens Allen, war ſiebzehn Jahre alt. Sein 
Vater, ein wohlhabender Kleiderhaͤndler in Lon⸗ 
don, hielt ihm ein Pferd zum Reiten, und gab 
ihm mehr Geld, als ſo einem Juͤngling noͤthig 
war, der ſich folglich ganz einem liederlichen Le⸗ 
ben ergab. Er wurde endlich eines zweyfachen 
Straßenraubs angeklagt, den er an zwey ver⸗ 
ſchiedenen Tagen begangen haben ſollte; dem zu⸗ 
folge er, in Eiſen gelegt, feinem Criminal⸗Pro⸗ 
ceß entgegen ſahe. Dieſem konnte er nicht aus⸗ 
weichen; da ſich aber einige guͤnſtige Umſtaͤnde 
dabey zeigten, ſo bemuͤhte ſich Mr. Erskine, 
Britt. Annal. 9B. M ihn 
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ihn bis dahin gegen Buͤrgſchaft in Freyheit zu 
ſetzen. Hiezu war eine Habegs⸗ Corpus: Schrift 
erforderlich. Um dieſe in einem ſo außerordentli⸗ 
chen Fall zu erlangen, ſtellte er dem Tribunal 
die Sache vor, und uͤbergab demſelben die eyd⸗ 
liche Ausſage des Allen. Es hieß darin: er 
hatte ſich in einem Bierhauſe ſo ſehr beſoffen, 
daß er nicht auf den Füßen habe ſtehen koͤnnen, 
und ſeiner Sinne ganz beraubt geweſen ſey, und 
daß er nachher, wie er wieder zu ſich ſelbſt ge⸗ 
kommen, erfahren, daß er eine Kutſche ange⸗ 
fallen habe. Man hatte zwar eine Uhr bey ihm 
gefunden, die an einem andern Tage einem bez 
kannten Buchdrucker, Mr. Woodfall, geraubt 
worden wäre; in der angegebenen Zeit aber ſey 
Allen in Aſtley's Theater geweſen, welches 
durch Zeugen erwieſen werden koͤnne; die Uhr 
aber habe er gekauft; auch wolle Woodfall 
zwar auf dieſe, aber nicht auf Allens Perſon 
ſchwoͤren. Dieſe Ausſage war mit der Bitte ver⸗ 
bunden, ihn zur Buͤrgſchaft zu laſſen, damit ſeine 
Grundſaͤtze nicht im Gefängnis durch boͤſe Men 
ſchen verdorben würden, 

Der Oberrichter, Lord Kenyon, ſchuͤttelte 
ſehr den Kopf bey dieſer Bitte, erklaͤrte aber, daß 
er ſein Urtheil verſchieben, und die im vorſeyen⸗ 
den Falle ungewoͤhnliche Bewilligung der Habens: 
N Cor⸗ 
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Corpus⸗Schrift, dem Gutachten des Gerichts: 
hofes uͤberlaſſen wolle, der dazu die Macht haͤtte. 
Das Anfüchen wurde nun geſtattet, worauf Lord 
Keuyon befahl, allen Klage⸗Partheyen, wie 
auch dem Friedensrichter, der den Verhaft Auer 
fehlen, davon Nachricht zu geben. 

Vier Tage nachher wurde Allen, zufolge 
der vorgedachten Rechts-Acte vor das Tribunal 
geſtellt. Erskine verſtaͤrkte nun alles neulich 
Geſagte, bezog ſieh auf den guten Character des 
Juͤnglings, auf ſeine reſpectable Familie und de⸗ 
ren Verbindungen, desgleichen auf die Einwilli⸗ 
gung der Kläger zur Buͤrgſchaft, bey welcher der 
Lauf der Gerechtigkeit nicht unterbrochen werden 
wuͤrde. Lord Kenyon ſagte, er wuͤnſchte und 
hoffe, daß der Juͤngling bey feinem kuͤnftigen Pro⸗ 
ceß freygeſprochen werden wuͤrde; fuͤr jetzt aber 
muͤſſe das gegenwaͤrtige Tribunal ſeine Pflicht er⸗ 
fuͤllen; denn es ſey nicht von einem bloßen Ver⸗ 
dacht die Rede, ſondern von einem eingeſtandenen 
Verbrechen, wenn er auch den Vorſatz und alles 
uͤbrige als zweifelhaft betrachten wollte. Hier ſey 
nicht der Ort, ſich daruͤber auszulaßſen; nur wolle 
er ſagen, daß keine Trunkenheit, wenn gleich voͤl⸗ 
lig erwieſen, einen Verbrecher von aller Strafe 
frey machen koͤnnte. Die Einwilligung der Klaͤ⸗ 
ber an der Buͤrgſchaft machte ihren Herzen Ehe 

M 2 re; 
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re; allein die Richter muͤßten auf ihrer Hut ſeyn, 
damit ihr Gefuͤhl und ihre Menſchlichkeit nicht die 
Schranken der Gerechtigkeit einriſſen. Nach die⸗ 
ſer Erklaͤrung, die ohne Einwendung blieb, wur⸗ 
de der junge Straßenraͤuber in Erwartung ſeines 
Proceßtages in der Old⸗Bailey, der im Januar 
1793 angeſetzt war, wieder nach ſeinem W 
niß zuruͤckgeſchickt. 

Die Sache eines andern Seilßeräubere ei⸗ 
nes Hollaͤnders, Namens Davis, war nicht 
minder merkwuͤrdig. Dieſer Menſch redete eines 
Abends, ohnweit der Boͤrſe, Mr. Patterſon, 
einen Londner Kaufmann, an, klagte ihm ſein Un⸗ 
gluͤck, und verlangte von ihm Geld, wobey er 
ihm ſagte, daß er wenigſtens zwey Guineen, has 
ben muͤßte, widrigenfalls er Mr. Patterſon 
eines unnatuͤrlichen Laſters beſchuldigen, und ihm 
dem Poͤbel uͤberliefern wollte. Der Kaufmann, 
der nicht ſo viel Geld bey ſich hatte, ging in eine 
nahe gelegene Taverne, borgte von dem Gaſt⸗ 
wirkth, der ihn kannte, die zwey Guineen, und 
gab fie dem Hollander, und zwar, wie er vor 
Gericht erklaͤrte, nicht aus Mitleid, ſondern 
bloß aus Furcht, ſeinen Character durch eine ſo 
aͤbſcheuliche Beſchuldigung geſchändet zu ſehen. 
Nachdem der Hollaͤnder das Geld erhalten, ging 
er i Wfeieven weg kam aber in einer halben 
0 Stun⸗ 
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Stunde wieder, bezeigte ſeine Reue uͤber die 
That, und flehete um Vergebung. Mr. Pat⸗ 
terſon ſchlug ſie jedoch ab, nannte ihn einen 
Boͤſewicht, und befahl ihn, ſich fortzupacken. In 
der Vermuthung, daß dieſer Menſch vielleicht 
wieder nach der Taverne kommen koͤnnte, beſchloß 
der Kaufmann, daſelbſt am folgenden Tage mit 
einigen Freunden zu eſſen. Davis kam auch 
wirklich, verlangte mit Mr. Patterſon zu 
ſprechen, und wurde in das Speiſezimmer ge⸗ 
führe. Hier flehete der Reumuͤthige abermals des 
muͤthig um Vergebung, wobey er eine Guinee 
und vier Schillinge aus der Taſche zog, ſie auf 
den Tiſch legte, und ſagte, dies waͤre alles, was 
er noch haͤtte, er wolle aber fuͤr den Reſt gerne 
ſeinen Rock vom Leibe geben, wenn er nur Ver⸗ 
gebung erhielte. Einer von den Anweſenden be 
fahl ihm, auf die Kniee zu fallen, und ſich ſelbſt 
wegen der oben beſagten Laſter-Beſchuldigung für 
einen Verlaͤumder zu erklaͤren. Der Hollaͤnder 
that dies ſogleich, und ſo knieend umſchlang er 
die Fuͤße des Kaufmanns, indem er ſagte, daß 
nur die groͤßte Noch ihn zu dieſem Schritt "ge; 
trieben habe, den er jetzt ſo innigſt bereue. Dieſe 
durch das Wiederkommen eines Menſchen, der 
ſich in dem großen London leicht verbergen konn⸗ 
te, durch die Zuruͤckgabe des ihm fo noͤthigen Gef 
f 7 D 3 ; des, 
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des, und durch feinen traurigen Gemuͤthszuſtand 
hinlaͤnglich bewieſene Reue, konnte jedoch das 
Herz des harten Kaufmanns nicht ruͤhren; er ließ 
ihn in Verhaft nehmen, und ſtellte ihn im Novem⸗ 
ber vors Tribunal der Old Bailey, wo ſein Ur⸗ 
thell war: Tod. 150 

Der vorſitzende Richter, Mr. Heath, ſchien 
bey dieſer Gelegenheit ganz den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem verhaͤrteten mit Blut belaſteten Boͤſe⸗ 
wicht und einem Verbrecher dieſer Art zu vergeſ⸗ 
ſen; er ſagte daher, das Publicum waͤre dem Klaͤ⸗ 
ger Dank (2) ſchuldig, und er wuͤnſchte, daß, 
wenn andre Perſonen auf eine aͤhnliche Art ange⸗ 
fallen wuͤrden, ſie den nemlichen Starkmuth Mor 
titude) zeigen möchten. 

Dieſe Aeußerung war im eigentlichen Sinne 
eine richterliche Aeffung des gemeinen Menſchen⸗ 
verſtandes; denn war es Starkmuth auf die 
bloßen Drohworte eines Elenden, ſogleich aus ei⸗ 
nem fremden Hauſe die Guineen zu holen, um ſie 
einem draußen wartenden Betruͤger zu geben? 
Dieſer ſo ſeltſam benannte Starkmuth hatte ſich 
gegen einen Menſchen gezeigt, deſſen Reue keine 
Spur von Zweydeutigkeit hatte, und der erſt nach 
feiner freywilligen gutgemeinten Ruͤckkehr und ſei⸗ 
ner Zuruͤckgabe des Geldes von dem in einer Ta⸗ 
EM mn, mit Freunden umgebenen Stark⸗ 

muͤ⸗ 


Tribunal⸗Vorfaͤlle. 183 
—— ln p ² ARTE ran — * zur; ” — = 5 — 
muͤthigen arretirt wurde. — So viel, das rich 
terliche Lob betreffend; in Anſehung des Danks 
duͤrften bey dieſer Gelegenheit alle gefuͤhlvolle 
Menſchen wel den ihrigen zuruͤckhalten, und dem, 
wo nicht kurzſichtigen, doch unphiloſophiſchen Rich⸗ 
ter feine Buchſtaben⸗Jurisprudenz allein uͤberlaß⸗ 
ſen. Der große Sully, auch ein Freund der Ge⸗ 
rechtigkeit, ſowoht als der engliſche Richter Heath, 
und der ſeine Pflichten als Menſch vielleicht ber 
fer kannte, zeigte bey einer ahnlichen Gelegenheit 
eine andre Denkungsart. Er wurde als er ein 
mächtiger Miniſter war, in Paris des Nachts, da 
er ganz allein gieng, von einem Straßenraͤuber an⸗ 
gefallen, der, mit der Piſtoke auf der Bruſt, 
Sulky's Geldbentek forderte, der auch ſofort 
gegeben wurde. Der große Mann hatte jedoch 
bemerkt, daß der Räuber bey feinem Geſchäft zit? 
terte; er hielt ihn daher für einen Neuling in fer 
nem Handwerk, folgte ihm nach durch große und 
enge Straßen, und fo trat er gleich nach ihm in 
eine Wohnung, wo ein Weib und viele Kinder 
das Bild eines hohen Elends zeigten, und wo 
der Vater, der nunmehr entdeckte Räuber, durch 
die Klage des Beraubten, den Henkerstod erwar⸗ 
tete. Sulky aber war kein Todes⸗Engel. Ge, 
ruͤhrt durch den Anblick der Hungerleidenden, 
half er ihrer Noth ab, vergab dein Verbrecher, 
M 4. und 
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und verſetzte die Familie And; fenen Wohltha⸗ 
ten in einen gluͤcklichen Zuſtand. ; 
Wir kehren nun von dieſer kleinen Ahe 
fung zu den Engliſchen Tribunaͤlen zuruͤck, um 
andre merkwuͤrdige Vorfälle aufzuſtellen. 8 
Im Januar ſahe man im Gerichtshofe der 
Old- Bailey eine ſchaͤndliche Scene. Man brach⸗ 
te ein ſehr ſchoͤnes Maͤdgen von ſechszehn Jah⸗ 
ren vors Tribunal, die beſchuldigt war, drey 
Theeloͤffel entwendet zu haben, und zwar im 
Hauſe, worauf bekanntlich die Todesſtrafe ſteht. 
Der Klaͤger war ein alter Mann, Namens Lo⸗ 
vell, und ſein Weib war Zeuge. Man forder⸗ 
te das Maͤdgen auf, ſich zu vertheidigen. Mit 
großer Freymuͤthigkeit geſtand ſie das Wegneh⸗ 
men der Löffel; allein dieſe That, ſagte fie, wäre 
mit ſolchen Umſtaͤnden verbunden geweſen, wo⸗ 
durch das Verbrechen gar ſehr geſchwaͤcht wuͤrde. 
Sie bat den Gerichtshof, die Frau zu fragen: 
ob ſie nicht ihre Mutter waͤre? denn ſie habe 
ſeit ihrer zarteſten Kindheit keine andre Mutter 
gekannt. Die Frage geſchah, worauf das alte 
Weib erſt einige Augenblicke wie verſteinert ſtand, 
endlich aber ein Nein! herausſtotterte; ſie fuͤgte 
binzu: „ſie iſt nur meine Nichte, allein von ih⸗ 
„rer Geburt an habe ich fie immer bey mir ge⸗ 
e bis ich Mr. Lo vell hiyrathete, da fie 
„dann 
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„dann außer dem Hauſe war, aber doch oft zu 
„mir kam. Man fragte das Weib ferner: ob ſie 
mit ihrer Nichte einen Zwiſt gehabt, oder ſonſt 


etwas ſie zum Unwillen gegen das Maͤdgen gereizt 


hätte; auch dieſes wurde mit Nein! beantwortet. 


Das Tribunal zeigte den groͤßten Abſcheu gegen 


dieſen ſchaͤndlichen Proceß; auch verwarfen die 
Geſchwornen ohne langes Bedenken die Anklage 


auf ein Kapital’ Verbrechen, und faßten ihr Gr: 


theil in folgenden Worten ab: „Nur allein eines 
„geringen Diebſtahls ſchuldig,“ worauf die Rich— 


ter ihr eine einjährige Gefängnißſtrafe zuerfanns 
ten. Der Klaͤger Lovell zeigte ſich ganz trau⸗ 
rig bey dieſem unerwarteten Ausgang der Sache, 
und bat den Gerichtshof, ihm die gehabten ſchwe⸗ 


ren Gerichtskoſten zu erſtatten. Dieſer Umſtand 
oͤfnete endlich dem vorſitzenden Richter, Baron 


Hotham, den Mund; er warf dem Klaͤger 


ſein gefuͤhlloſes Betragen vor, behandelte ſeine 


Koſtenbitte mit der groͤßten Verachtung, und er⸗ 


klaͤrte, daß er noch nie in feinem ganzen Leben 


von einem ſo ſchandbaren Proceß ein Zeuge gewe⸗ 


ſen ſey. Das ſaubre Ehepaar wurde von dem 


anweſenden Volk mit Verwuͤnſchungen uͤberhaͤuft, 


und mit Ziſchen und Geheul zum Gerichtshofe 
9 begleitet. 


MW Mr. 
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Mr. Wälſon, ein reicher Brauer zu Wel⸗ 
kingborongh in Northamptonſhive, hatte mit eis 
nem Acciſe⸗Beamten einen Streit; es kam zu 
einem Proceß, den der letztere verlohr. Der 
Haß zwiſchen beyden Partheyen war nun gegruͤn⸗ 
det, und wurde von Mr. Wilſons Soͤhnen und 
Knechten durch allerhand Thaͤtlichkeiten gezeigt; 
fie ziſchten den Zöllner aus, wo ſie ihn nur ſahen, 
neckten ihn, und verbrannten ſein Bildniß mit 
den dazu gehoͤrigen Ceremonten. Der Vater 
nahm hieran zwar keinen perſoͤnlichen Antcheil, 
doch ließ er es zu. Die Sache kam zur Klage im 
Gericht der koͤniglichen Bank. Angeſehene Zeu⸗ 
gen beſchwuren, daß Wilſon ein Mann von 
ausgedehnten Geſchaͤften und ſerupuloͤſer Recht⸗ 
ſchaffenheit im Handel ſey; daß er immer große 


Summen in die Acciſe⸗Caſſe bezahle, und nie 


den Unterſuchungen der Zollbeamten ausgewichen 
wäre. Mr. Wilſon hielt ſelbſt eine Rede an den 
Gerichtshof, worin er feinen durch Nachſteht er⸗ 
zeugten Fehler anerkannte, dabey aber die Hoff⸗ 
nung äußerte, daß man ihn nicht koͤrperlich ſtra⸗ 
fer würde, da dies in ſeinen ausgebreiteten Ge 
ſchaͤften unfehlbar eine große Zerruͤttung veranlaſ⸗ 
ſen, und ſowohl ſeinen als fetter Familie Ruin bewir⸗ 
ken konnte. Der Gerichtshof nahm jedoch hier⸗ 
auf keine Nuͤckſicht, ſondern verurtheilte den Va⸗ 
Rt - ter, 
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ter, außer einer Geldbuße von hundert Pf. St., 


zu einem ſechsmonatlichen Gefangniß in der Kings: 
Bench. Von ſeinen drey Söhnen mußte der At: 
teſte funfzig Pf. St. als Strafe erlegen, die bey⸗ 
den juͤngſten aber kamen wegen ihrer Jugend frey; 
dagegen acht Diener und Brauerknechte, die bey 
den vorbeſagten Neckereyen mitwirkend geweſen, 
zu einem dreymonatlichen Kerker in Newgate vers 
dammt wurden. ö 

Ju Edinburg wurde im Februar in dem groſ⸗ 
ſen Tribunal eine oft vorgebrachte, aber immer 


zweifelhaft gebliebene Streitfrage entſchieden. Die 


Frage war: ob der Eigenthuͤmer eines Hundes fuͤr 
den von einem ſolchen Thier veruͤbten Schaden 


verantwortlich waͤre ? Es hatten ſich zwey Hun⸗ 


de zur Nachtzeit auf dem Felde bey Edinburg in 


eine Schaaf⸗ Verzäunung eingefunden, und eine 


Menge Schaafe erwuͤrgt, weßhalb der Beſitzer 
der Schaaſe von dem Hunde-Patron jetzt vor 
Gericht eine Entſchaͤdigung verlangte. Nach eis 
ner umſtaͤndlichen Erörterung der Sache bewillig⸗ 
ten die Richter dem Kläger dieſe Schadloshal⸗ 
tung, nebſt Erſtattung aller Proceßkoſten; ein 
Urtheil, das von jetzt an in Schottland fuͤr alle 
kuͤnftige Falle dieſer Art den Grundſatz feſtſetzte, 


daß die Eigenthuͤmer von Hunden fuͤr allen von die, 


ſen Thieren veruͤbten Schaden verantwortlich finds 


u 
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Zu den ſonderbaren Tribunal: Vorfaͤllen in bie: 
ſem Jahr gehören noch folgende: 

Ein Straßenraͤuber, Namens Radley, wurde 
im November vor dem Tribunal der Old- Bailey 
des angeklagten Verbrechens uͤberwieſen, und zum 
zum Tode verdammt. Dieſer Menſch hatte mit einem 
Maͤdgen, Mary Fowles, auf einem vertrau⸗ 
ten Fus gelebt; daher der Friedensrichter bey der 
Verhaftnehmung des Raͤubers auch dieſe Perſon 
gerichtlich abhoͤrte. In der Angſt ſagte ſie ohne 
alle Ueberlegung Verſchiedenes, was den Lebens⸗ 
wandel ihres Liebhabers nicht im guͤnſtigſten Lich⸗ 
te darſtellte. In der Zwiſchenzeit bis zum Pro⸗ 
eeß hatte ſie jedoch mehr Muße, ihre Ausſage 
zu uͤberdenken, um wenigſtens nicht zum Tode 
des von ihr geliebten Mannes mitzuwirken; da⸗ 
her fie jetzt in der Old- Bailey alles leugnete, 
was ſie vor dem Friedensrichter geſagt hatte. 
Die Richter waren hieruͤber ſehr aufgebracht, 
und ließen ſie nach Newgate bringen, um ſie als 
eine vorſetzliche Meineydige zu beſtrafen. 

Ein Bierwirth in Porkſhire, Namens Lu c⸗ 
ker, verklagte im July vor dem Gericht der 
koͤniglichen Bank den beruͤhmten Box Meifter 
Johnſon, der ſeine Tochter geſchwaͤngert hatte. 
Die Klage aber war nicht Verfuͤhrung, oder we⸗ 
gen den durch dieſen Umſtand ihm und ſeiner Fa⸗ 

milie 
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S Ar 
milie erzeugten Schimpf, ſondern wegen dem 
Verluſt, den er bey ſeinem Gewerbe durch die 
Entbehrung dieſer ihm ſo nuͤtzlichen Tochter erlit⸗ 
ten hatte, und noch ferner leiden wuͤrde, da fie 
mit einem Kinde niedergekommen, das ihre Sorg⸗ 
falt erforderte. Es wurde bewieſen, daß der Pugi⸗ 
liſt ſeine Vaterſchaft nicht verleugnet, auch bereits 
ſieben Guineen zum Unterhalt des Kindes herge— 
geben haͤtte. Die Geſchwornen bewilligten dem 
Kläger zwanzig Pf. St. zur Schadloshaltung. 

In Dublin trat im Maͤrz ein Buͤrger dieſer 
Stadt, Mr. Morton, gegen einen andern, 
Namens Farrel, als Kläger auf, mit der Be 
ſchuldigung, daß er ſeine Tochter habe nothzuͤch⸗ 
tigen wollen, die, in Verbindung mit dem Va; 
ter, auch als Klaͤgerin vor Gericht erſchien. Die 
landuͤbliche Befugniß der Sachwalter, den Ge 
genpartheyen nach Gutduͤnken allerhand Fragen 
vorzulegen, gab hier zu folgendem ſonderbaren 
Dialog Anlaß: 

„Sir. Iſt das Junge Brauer Ihre 
„Tochter?“ 

„Ja, Sir.“ 

„Wie wiſſen Sie aber 1 ir wit Ihre 
„Tochter iſt? 

Morton wandte ſich nun an die richterl⸗ 
che Verſammlung mit folgenden Worten: 


„Ihr 
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„Ihr Herren Geſchwornen! Ich bin in die: 
yſem Gerichtshof als Klaͤger gegen einen Ber 
„brecher erſchienen, der meine Tochter entehren 
„wollte. Man hat mich aufgerufen, mein Zeugs 
„niß abzulegen. Ich habe es gethan, und zwar 
„wie ein rechtſchaffener Mann, der genau bey den 
„Thatſachen bleibt. Ein Sachwalter (wenigſtens 
„vermuthe ich aus ſeiner Impertinenz, daß er ei⸗ 
„ner iſt) hat mich gefragt, ob ich ſchwoͤren koͤn⸗ 
„ne, daß dies junge Frauenzimmer wirklich meine 
„Tochter iſt. — Unter Euch, Ihr Geſchwornen, 
„ſind gewiß viele Vaͤter, die da beurtheilen können, 
„was ich bey dieſer Gelegenheit fühle. Nur eine Be⸗ 
„merkung ſey mir erlaubt hinzuzufuͤgen. Ich komme 
„hieher, um durch die Strafe eines Verbrechers die 
„Landesgeſetze auf meine Koſten aufrecht zu ers 
„halten, dagegen der Mann, der die Ehre mei 
„ner Tochter und mich durch eine beleidigende Fra⸗ 
ige angreift, und der vielleicht willens iſt, noch 
„mehr Fragen eben dieſer Art zu thun, beſtoch en 
„iſt, um den Lauf dieſer Geſetze zu hemmen. 
„Ja! ich will beweiſen, daß er zehn Guineen er⸗ 
„halten hat, um den verklagten Boͤſewicht von 
„der verdienten Strafe zu retten.“ a 

Das Tribunal verwies dem Sachwalter fen 
Benehmen, befſaͤnftigte den re und verur; 


theilte den Verbrecher 
Der 
1 
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Der zur Graſſchaft Kent gehörige Friedens: 
richter, Mr. Joliffe, der zugleich Parlaments; 
glied war, hatte ſich eines richterlichen Verbre⸗ 
cheus ſchuldig gemacht, und war deshalb ange⸗ 
klagt worden. Bey einem Criminal⸗Proceß, den 
das Landgericht in Kent entſcheiden ſollte, hatte 
er eine Schrift drucken laſſen, um den Geſchwor⸗ 
ven die Sache einſeitig vorzuſtellen, und dadurch 
ihr Urtheil zu leiten. Es erfolgte darauf im De⸗ 
cember vor dem Tribunal der koͤniglichen Bank 
eine foͤrmliche Anklage im Namen der Krone, 
durch den General⸗Abvocaten, und da die Hand⸗ 
lung nicht geleugnet werden konnte, ſo wurde 
das Schuldig uͤber ihn ausgeſprochen. Nicht 
der vorſitzende Richter Lord Kenyon, ſondern 
fein College, Mr. Aſhſurſt, hielt nach geen⸗ 
digtem Proceß an den Verbrecher eine Ermah⸗ 
nungsrede. Es hieß in derſelben nach dem Ein⸗ 
gange: „Die Proceß-Art durch Geſchworne, iſt 
„das ſchaͤtzbarſte Vorrecht der Englaͤnder; daher 
„muͤſſen diejenigen, die das Amt ſolcher Gerichts: 
„maͤnner übernehmen, ganz unpartheyiſch und 
„vorurtheilfrey ſeyn, um ihren Eyd zu befolgen, 
„der von ihnen ein bloß durch die abgehoͤrten Zeu⸗ 
„gen beſtimmtes Uttheil verlangt. Ein Unſchuldi⸗ 
„ger darf. feinen, Ankläger kuͤhn unter die Augen 
treten; es iſt daher ein boͤſes Zeichen, wenn ein 

„Ver⸗ 
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„Verklagter Bemuͤhungen anwendet, ſeine Rich⸗ 
„ter noch vor dem Proceß fuͤr ſich einzunehmen. 
„Die Quelle der Gerechtigkeit muß rein und lau⸗ 
„ter erhalten werden; und es iſt die Pflicht der 
„Gerichtshoͤfe, alle diejenigen ſtrenge zu beſtra⸗ 
„fen, die ſich erkuͤhnen, dieſe Quelle zu verun⸗ 
„reinigen. Je groͤßer der Rang des Verbrechers 
„iſt, je ſtrenger muß die Strafe ſeyn, weil ein 
„ſolcher Mann fein Vergehen nicht durch Unwiſ⸗ 
„ſenheit entſchuldigen kann. — Ja, Sir! ein 
„Mann von Erziehung und Kenntniſſen, ja ſo⸗ 
„gar einer, der die Wuͤrde eines Geſetzgebers be— 
„kleidet, muß doch wohl wiſſen, daß der parthey⸗ 
‚lofen Juſtitzpflege durch Geſchworne entgegen zu 
„arbeiten, ein Verbrechen der erſten Größe iſt. 
Das Urtheil, das der Gerichtshof für rathſam 
„findet über Sie zu fällen, iſt: daß Sie in Sr. 
„Majeſtaͤt Gefaͤngniß der King's Bench ſechs Mo⸗ 
„nat gefangen ſitzen, und dabey dem Koͤnige eine 
„Geldbuße von hundert Pf. St. zahlen ſollen.“ 
Mr. Joliffe berief ſich nun auf ſeinen 
Rang, als Mitglied vom Hauſe der Gemeinen 
von Großbritannien, und verlangte alle Vorrechte 
zu genießen, die init dieſer Würde verbunden waͤ⸗ 
ren. Der Oberrichter, Lord Kenyon, beant⸗ 
wortete dies Geſuch mit kurzen Worten, deren 
Inhalt war: daß das uͤber ihn gefaͤllte Urtheil 
vollzogen werden müßte, & 
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Es iſt vielleicht nicht uͤberfluͤſſig, hier zu Ber 
merken, daß dieſer von Seiten der Krone mit 
Bitterkeit angefangene und ausgefuͤhrte Proceß ge⸗ 
gen einen Mann gerichtet war, der zur Op po ſi⸗ 
tions- Parthey, und zwar zum redenden 
Theil derſelben gehoͤrte. Es waren alſo durch die⸗ 
ſen Schritt mancherley Vortheile zu erlangen. 
Angenommen, daß Haß und Rache von Seiten 
der Miniſter gegen einen ungeſtuͤmen Redner 
gar keinen Antheil an dieſer Procedur hatten, ſo 
konnte es doch den Machthabern nicht ganz gleich⸗ 
guͤltig ſeyn, gerade bey Eroͤffnung des Parlaments 
einen Senator von ſeinem Poſten zu entfernen, 
der gegen die Maaßregeln der Regierung nicht al⸗ 
lein votirte, ſondern auch rede; dabey diente 
ſeine demuͤthigende koͤrperliche Beſtrafung zur Be⸗ 
veſtigung und Ausdehnung der Gewalt der Macht⸗ 
haber; denn ſie war ein ſehr einleuchtendes Argu⸗ 
ment von dem Nachtheil, den in der neueſten 
Zeit die parlamentariſche Oppoſition gelegen 
fuͤr die Individuen haben koͤnne. 

Die gewaltſame Stoͤrung des unſchuldigen Balls 
in Mountſtreet am ten Juny, fo wie die Folgen dies 
ſer richterlichen Gewaltthaͤtigkeit, wovon die Um⸗ 

ſtaͤnde an einem andern Orte erzaͤhlt worden ſind, ga⸗ 
ben zu vielen Proceſſen Anlaß. Die Tumultuanten, 
deren eigentliche Abſicht geweſen war, jene Un⸗ 

Britt: Annal. ter B. N ſchul⸗ 
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ſchuldigen zu befreyen und zu raͤchen, die des Ki: 
nigs Geburtstag hatten feyern wollen, wurden je⸗ 
doch faſt alle von den Geſchwornen freygeſprochen; 
dagegen wurden mehrere Nachtwaͤchter beſtraft, 
die das Schrecken der verhafteten Dienſtmägde 
benutzt, und Geſchenke fuͤr ihre Loslaſſung ge⸗ 
nommen hatten. Der deſpotiſche Friedensrichter 
Hyde, der bey dieſer Gelegenheit der eigentliche 
Friedensſtoͤrer geweſen war, entging jedoch der ge⸗ 
rechten Strafe, weil er dem Hofe ſklaviſch erge⸗ 
ben war. Da er als ein Verbrecher vor Gericht 
geſtellt wurde, bezog er ſich auf verfaͤlſchte Ver⸗ 
haftsbefehle von ſeinen Untergebenen, deren gute 
Abſicht er lobte, und die auch nicht vorgefordert 
wurden; und da der General- Advocat, als Ober: 
Sachwalter der Krone, um den zum jetzigen Hof⸗ 
Syſtem ſo paſſenden Dienſteifer zu ehren, ſelbſt 
auf die Beſtrafung Verzicht that, ſo wurde Hy⸗ 

die von den Geſchwornen freygeſprochen. 
Bisweilen gelang es den Oberrichtern, ohne 
die Geſetze zu verletzen, den Buchſtaben derſelben 
zu verwerfen. Lord Murray wurde wegen ei! 
ner Schuld in London arretirt, und ſo wie ge⸗ 
woͤhnlich nach dem Haufe eines Sherifs⸗ Beamten 
gebracht, wohin ihm ſeine bekuͤmmerte Gemahlin 
folgte. Von hier ſollte er am folgenden Tage nach 
Newgate transportirt werden; allein die Dame 
kam 
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kam in dieſer Zwiſchenzeit in Kindesnoͤthen, und 
gebar in dem Interims-Gefangenhauſe. Dieſer 
Zuſtand vermochte den Beamten, Namens 
Wright, den Gefangenen vierzehn Tage bey 
ſich zu behalten, nach welcher Zeit aber, da der 
Lord ſich nicht mit ſeinem Glaͤubiger vergleichen 
konnte, er nach Newgate abgefuͤhrt wurde. 
Hierher gehoͤrt eine Bemerkung, die zu den 
brittiſchen Juſtiz⸗Mißbraͤuchen, und auch zur 
beſſern Beurtheilung des gegenwaͤrtigen Falls ge⸗ 
hoͤrt. Newgate iſt das große Gefaͤngniß der Miſſe⸗ 
thaͤter, die von da nach Botany Bay und auch zum 
Galgen gefuͤhrt werden; allein es iſt auch ein Ge⸗ 
faͤngniß für Schuldner, obgleich verhaͤltnißmaͤßig 
nur wenige von dieſen hieher gebracht werden. 
Es geſchieht bloß, wenn ein Glaͤubiger ſeinen 
Schuldner ſehr kraͤnken will; denn es hänge von 
ihm allein ab, fuͤr ſeinen Schilling (ſieben gute 
Groſchen) den Verhaftsbefehl, in welchem Office er 
will, wie ein Paar Handſchuhe zu erhandeln; da 
denn Bosheit und Rache oft für das infamirende 
Newgate entſcheiden. Findet gleich der Gefangene 
Mittel, durch Geld die Habeas⸗Corpus⸗Acte zu 
benutzen, und ſich nach einen beſſern Gefaͤngniß 
beingen zu laſſen, ſo iſt es doch fuͤr ihn ein Schande 
fleck, in Newgate geweſen zu ſeyn. 5 
f 2 Nas Ob 
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Ob und wie lange Lord Murray in dieſem 
ehrloſen Kerker blieb, gehoͤrt nicht hieher; wohl 
aber, daß der Glaͤubiger, der wenig Hoffnung ha— 
ben mochte, auf dieſem Wege feine Schuldforder 

rung zu erhalten, dieſe jetzt dem ‚Sherifs: Beam 
ten zur Laſt legte, und deshalb bey dem Gericht 

der koͤniglichen Bank den Beamten als Selbſt⸗ 

ſchuldner anklagte, weil Wright unbefugt den 
Lord ſo lange in ſeinem Hauſe beherbergt hatte. 

Mr. Bearcroſt, der Sachwalter des Glaͤubi— 

gers, nannte dies einen Stand der Freyheit, der 

nach eingegangenem Verhaftsbefehl nicht Statt ha⸗ 

ben konnte, ohne den Beamten fuͤr die Schuld 

verantwortlich zu machen. Mr. Mingay, der 

Sachwalter des Verklagten hingegen beſtritt dieſe 

Behauptung aus Vernunftgruͤnden. Er bewies, 

daß der Klager durch die dem Lord bewilligte 

Nachſicht nicht das Geringſte verlohren habe, da 

dieſer keinen Augenblick aufgehoͤrt haͤtte, ein Ge⸗ 

fangner zu ſeyn, und ſich auch jetzt wirklich an ſei⸗ 

nem Beſtimmungsort zur Sicherheit des Glaͤubi⸗ 

gers befaͤnde. Er ſagte: „Der Fall war dieſer: 

„Lady Murray kam im Gefangenhauſe nieder. 

„„Sollte Mr. Wright fie nun in dieſem Zuſtan⸗ 
„de zum Hauſe herausſtoßen, oder ihren Gemahl 

„von ihrer Seite reißen? Er hatte die Wahl, 
den Gefuͤhlen der Menſchlichkeit, oder den Buch⸗ 
tar 
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„ſtaben eines gar nicht dringenden Verhaftbefehls 
„zu gehorchen, und er entſchied als ein Menſch.“ 
Lord Kenyon war der Meynung, daß der 
Gegenſtand des Verhaftbefehls dem Sherif keine 
andre Pflicht auflegte, als den Gefangenen in 
ſeiner Verwahrung zu haben; haͤtte gleich der 
erſtere durch die ſpaͤte Ablieferung nicht der Ord⸗ 
nung gemäß gehandelt, fo wäre doch dieſes nicht 
die Sache des Klaͤgers, deſſen Sicherheit gar 
nicht hindan geſetzt worden ſey, der keinen Scha—⸗ 
den erlitten habe, und doch Schadloshaltung vers 
lange, weßhalb er denn als Richter geradezu er⸗ 
klaͤren muͤßte, daß er die Klage abgeſchmackt faͤn⸗ 
de. Die zwey beyſitzenden Oberrichter, Buller 
und Groſſe ſtimmten auch ganz dieſer Meinung 
bey; und nun wurde die Klage mit Verachtung 
foͤrmlich verworfen; eine Procedur, die im Engli⸗ 
ſchen durch das Wort Nonsuit ausgedruckt wird. 
Ein Knabe, Namens John White, viers 

zehn Jahr alt, wurde im May als ein Hausein⸗ 
brecher vor das Tribunal der Old- Bailey gebracht. 
Der Hauseinbruch war durchs Fenſter des Abends 
um acht Uhr bey Mr. Stamp, einem Leinwand: 
haͤndler in London geſchehn, wobey dieſer junge 
Dieb funfzehn Schnupftuͤcher geſtohlen hatte. Der 
Einbruch aber wurde gleich entdeckt. Mr. Day, 
ein benachbarter Fruchthaͤndler, erhaſchte ihn auf 
N 3 der 
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der Flucht, und trat auch vor Gericht als Zeuge 
auf. Er ſagte, in der Meynung ſeinem Zeugniß 
mehr Gewicht zu geben, daß die Lampen in den 
Straßen bereits gebrannt haͤtten, dennoch aber 
ſey es nicht ſo finſter geweſen, daß man das Geſicht 
eines Menſchen nicht haͤtte erkennen ſollen. Die⸗ 
ſer Umſtand aber veraͤnderte die ganze Sache. Die 
Richter bemerkten, daß dies nicht hinreichend ſey 
einen Hauseinbruch zu beweiſen; denn die "Cha: 
racteriſtik dieſes Verbrechens wäre nach den Ge: 
ſetzen, wenn es zu einer Zeit begangen würde, wo 
es nicht hell genug ſey, die Geſichtszuͤge eines 
Menſchen zu unterſcheiden. Die Geſchwornen bes 
nutzten dieſe Zurechtweiſung, und faͤllten das Ur; 
theil, daß der Knabe bloß des Verbrechens ſchul— 
dig ſey, den Werth von 39 Schilling geſtohlen 
zu haben, durch welchen Ausſpruch ſein Leben ge⸗ 
rettet wurde. 

Ein allgemein intereſſanter Proceß betraf den 
nicht allein in England, ſondern auch in allen 
europaͤiſchen Landern herrſchenden Mißbrauch, 
Dienſtboten ein falſches Lob zu geben. Ein Menſch, 
Namens Mathews, meldete ſich, um als Be⸗ 
dienter bey Mr. Oackley, einem Moͤbeln⸗Haͤnd⸗ 
ler in London, angenommen zu werden, wobey 
er ſich wegen ſeiner guten Auffuͤhrung auf das 
Zeugniß des Mr. Jones, eines Milchhaͤnd⸗ 
* 9 e lers 
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ters in Hampſtead, bezog. Dies Zeugniß er⸗ 
folgte auch in den beſtimmteſten Ausdruͤcken, die 
den guten Character des Mathews außer Zwei⸗ 
fel ſetzten. Oackley nahm ihn nun in Dien; 
fie; in Monatsfriſt aber wurde er von ihm bes 
ſtohlen, und dafuͤr zur Transportation verur⸗ 
theilt. Es zeigte ſich, daß dieſer Dieb ſchon eh⸗ 
mals wegen abſcheulicher Verbrechen vor dem Tri⸗ 
bunal der Old: Bailey geweſen, und auch dafür 
ein Jahr lang im Kerker geſeſſen. Jones hatte 
alles dieſes gewußt, ja den Character dieſes Boͤ⸗ 
ſewichts genau gekannt, und dennoch war er mit 
ſeinem großen Lobe ſo willfaͤhrig geweſen. Oackley 
verlangte deshalb von ihm fuͤr ſeinen Raub ent⸗ 
ſchaͤdigt zu werden. Die Richter und Geſchwor⸗ 
nen waren auch einſtimmig dieſer Meynung, und 
ſo erhielt der Klaͤger den ganzen Betrag ſeines 
angegebenen Schadens, 250 Pf. Sterling. 

Die koͤnigliche Proelamation und der aus 
Frankreich nach England gekommene Geiſt des 
Republicanismus erzeugte viele Criminal; Pro: 
ceſſe. Es wurden allenthalben Menſchen als 
Staatsverbrecher eingezogen, wozu ein unuͤber⸗ 
legter Ausdruck in den öffentlichen Blättern, einige 
unbeſonnene Worte uͤber die ſchreckhaft einbre⸗ 
chende Deſpotie, ja der Verkauf eines perbotenen 
Wach hinreichend waren. £ Unter andern trat der 
; N 4 Gene; 
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General⸗ Apposat am Ende des Novembers vor 
dem Tribunal der koͤniglichen Bank als Klaͤger auf 
gegen William Duffin und Thomas 
Lloyd, beyde Schuldgefangene in der Fleet. 
Sie hatten am 24ften October an der Thuͤr dieſes 
Gefaͤngniſſes ein Papier angeſchlagen, worauf 
folgende Worte ſtanden: „Dies Haus iſt zu 
„wermiethen. Man kann davon ruhig Beſitz 
„nehmen, wo nicht früher, doch am ıften Januar 
51793, als am Anfang des erſten Jahres der 
„brittiſchen Freyheit, da es die jetzigen Bewohner 
„verlaſſen werden. Die Republik Frankreich hat 
„den Deſpotismus ausgerottet. Ihr glorreiches 
„Beyſpiel und ihr glaͤnzender Sieg über die Ty⸗ 
„ranney haben ſolche infame Baſtillen in ae 
u„nicht laͤnger mehr noͤthig gemacht.“ 

Der General- Advocat ſchilderte die Gefange⸗ 
nen deshalb als Menſchen, die dem Koͤnige, der 
Regierung, und der Conſtitution abgeneigt waͤren, 
kurz als Verſchworne gegen den Staat, die ſtrenge 
Beſtrafung verdienten; auch verkangte er, daß 
ſie ſogleich nach Newgate gebracht wuͤrden. Die 
Gefangenen zeigten ihren großen Unwillen; fie 
klagten uͤber ſchreckliche Mißhandlung, daß man 
fie viele Tage lang in einem dunklen Kerker auf: 
behalten, und erſt jetzt ihnen den Gegenſtand ih⸗ 
rer ie kund gemacht habe. Duffin ſagte: 

Man 
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„Man ſpricht ſoviel von der Vortreflichkeit unſrer 
„Conſtitution. Viele preiſen fie als eine Wohl⸗ 
„that des Himmels. Ich laſſe dies dahin geſtellt, 
„und wuͤnſche bloß mit etwas mehr Gerechtigkeit. 
„behandelt zu werden.“ Lord Kenyon ſagte 
ihnen, daß dieſe Reden nicht hieher gehoͤrten, 
weil ihre Sache hier nicht entſchieden werden 
ſollte; auf ihre Klagen wuͤrde das Tribunal alle 
Ruͤckſicht nehmen, wenn ihm ſolche foͤrmlich vor⸗ 
gelegt waͤren; uͤbrigens meldete er ihnen, daß 
ihr Verbrechen von der Art ſey, daß ſie Buͤrgſchaft 
ſtellen koͤnnten. Sie hatten jedoch dazu niemand, 
und wurden daher nach Newgate gebracht. 

Der merkwuͤrdigſte Proceß dieſes Jahres war 
der des berühmten Thomas Paine. Er kam 
am ısten December in Guildhall vor. Dies 
große Gebaͤude war ſchon vor Tagesanbruch ganz 
mit Menſchen angefuͤllt, die ſich ſtromweiſe her: 
beydraͤngten. Ganz England war auf dieſen Pro- 
ceß aufmerkſam, und beyde, der General- Advocat 
als Klaͤger, und Mr. Erskine, als Sach⸗ 
walter des Paine, boten alle Beredſamkeit auf 
den großen Gegenſtand ins Licht zu ſtellen. 

Die Klage war in folgenden Worten abge⸗ 
faßt: „daß Thomas Paine eine gottloſe, auf⸗ 
„ruhrliebende und ſchlechtdenkende Perſon ſey, 
„und da er unſerm ſouverainen Herrn (sovereign 
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„Lord) dem König, der gluͤcklichen Regierung 
„und der Conſtitution dieſes Koͤnigreichs, ſo wie 
„ſolche bey der Revolution vom Jahr 1688 ſeſt⸗ 
„„geſetzt worden, ſehr abgeneigt wäre, habe er 
„eine falſche und ſcandaloͤſe Schmalz Schrift auf 
„beſagte Regierung und Conſtitution gemacht.“ 
Hierauf wurden nun Fragmente aus dem zwey⸗ 
ten Theil der bekannten Schrift angefuͤhrt, die unter 
dem Titel der Menſchenrechte erſchienen iſt. 
Der General- Advocat ſagte, dieſe bloße 
Vorleſung wuͤrde bey einer andern Gelegenheit 
zum Urtheil der Geſchwornen hinreichend geweſen 
ſeyn; allein die mannichfaltigen Folgen, die dieſe 
Schmaͤhſchrift gehabt haͤtte, forderten ihn auf zu 
reden. Man habe das Gerücht verbreitet, daß er 
in dieſer Sache wider ſeine Privat⸗Meynung 
aufträte; wäre dieſes, fo wuͤrde er nicht allein 
ſeines Poſtens unwuͤrdig ſeyn, ſondern auch ver⸗ 
dienen auf immer aus dem Dienſt des Koͤnigs 
und der Nation mit Schmach geſtoßen zu werden. 
Im Gegentheil hielt er es fuͤr ſeine unumgaͤng⸗ 
liche Pflicht dieſen ungeheuren Verbrecher 
(enormous offender) vor Gericht zu ziehen. 
Dies Buch waͤre nicht das erſte dieſer Gattung 
von Paine; bereits der erſte Theil ſeiner ſoge⸗ 
nannten Menſchenrechte haͤtte ſehr tadelnswerthe 
BR enthalten, allein er habe ſie uͤberſehn, um 
eine 
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eine Speculation dieſer Art nicht zu hindern. 
Ein anderes weit gefaͤhrlicheres aber ſey in allen 
Theilen des Koͤnigreichs, unter allen Volksclaſſen, 
Staͤnden und Geſchlechtern, mit unglaublicher 
Muͤhe und Liſt verbreitet worden; ſelbſt Kindern 
habe man ihr Zuckerbrod darin eingewickelt. Dies 
beweiſe augenſcheinlich die entſchiedendſte Abſicht 
des Verfaſſers die Regierung ſowohl als die Con⸗ 
ſtitution Englands veraͤchtlich, ja verabſcheuungs⸗ 
würdig zu machen; ein Regierungsſyſtem, unter 
welchem die Englaͤnder bisher ihr Gluͤck gefunden 
haͤtten, und zu deſſen Vernichtung ſie von dieſem 
boͤſen Manne aufgefordert worden waͤren. Nach 
den Ausdruͤcken des Paine ſey die brittiſche Re⸗ 
gierungsform eine abſcheuliche Tyranney, und die 
geſetzgebende Gewalt eine vollkommene Uſurpation; 
England haͤtte ſehr wenig, oder eigentlich gar keine 
Geſetze, und nur allein die Pflichten der Moral 
und der Religion waͤren für die Menſchen in die⸗ 
ſem Reiche bindend. „Nach dieſem Schriftſteller 
„ſagte der General- Advocat, haben wir keine 
„Geſetze um unſer Leben, unſer Eigenthum, unſre 
„Ehre zu vertheidigen, und werden alſo zu einem 
„Stande der Natur zuruͤckgefuͤhrt, wo der Schwaz 
„che ein Raub des Starken iſt, und wo keine Si⸗ 
ycherheit weder in Hinſicht auf Eigenthum, noch 
„auf irgend etwas dem Menſchen theures Statt 
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„findet.“ Er bemerkte, daß Paine immer von 
der brittiſchen Conſtitution, als von einer bloßen 
Monarchie und Ariſtocratie geſprochen, ohne auch 
nur mit einem Worte die Vermiſchung mit der 
Democratie zu beruͤhren; auch habe er von einer 
unvermiſchten Democratie keine Erwaͤhnung ge⸗ 
than, woraus gewoͤhnlich eine democratiſche Ty⸗ 
ranney entſtuͤnde. Und an wem waͤre dieſe liſtige 
Adreſſe gerichtet geweſen? An die Unwiſſenden 
und Leichtglaͤubigen, an verwegene Menſchen, die 
nichts zu verlieren hätten, und denen ſolche alle 
Ordnung umſtoßenden Grundſaͤtze jederzeit will: 
kommen wären. 

Der General- Advocat las acht Stellen aus 
Paine's Buche vor, und ſtellte deren Inhalt 
auf. Er entwickelte die Natur der von den Britz 
ten ſo hoch verehrten Bill of ‚Rights, (Bill der 
Bürgerrechte) die Paine eine Bill of Wrongs 
and Insults (Bill der Ungerechtigkeit und Belet: 
digungen) genannt haͤtte. Die von den Kron—⸗ 
Beamten und Kron-Anhaͤngern im Parlament, 
in den Tribunalen und Volks-Verſammlungen, 
ſo eifrig geſuchte Gelegenheit, die brittiſche Con⸗ 
ſtitution zu erheben, bot ſich jetzt gleichſam von 
ſelbſt dar; auch benutzte ſolche der General: Ad; 
vocat, wie ein wahrer Sachwalter der Krone. 
Er ſagte: „Die brittiſche Conſtitution iſt nicht 
y„ſieben hundert Jahr alt, wie der Verklagte be 
„hauptet. Nein! Sie iſt faſt von Ewigkeit 
„her. Ihr Urſprung verliehrt ſich im hoͤchſten 
„Alterthum. Julius Caͤſar fand fie ſchon 
„bey unſern rauhen Vorfahren, als er unſre 
„ Inſel beſuchte. Seitdem iſt fie Schritt vor 
Sele „Schritt 
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„Schritt kr; bis fie bey der Revolutibn 
„im Jahr 1688 ihre Vollkommenheit erreichte, 
„und ſich nun der Welt in ihrem ganzen Glanze 
„zeigte.!“ Er ſchloß mit einer Anrede an dieGe— 
ſchwornen, worin er die dem Eigenthum und der 
Ruhe drohende Gefahr aufſtellte, und von ſeinen 
Pflichten in dieſer Ciiſe ſprach; ſodann mit ſchlauer 
Gewandheit zu der Jury ſagte, daß er das Publi⸗ 
cum hiemit ihrem Schutz uͤbergaͤbe. 

Die Anklage, und der Punct, daß Paine 
wirklich der Verfaſſer des beſagten Buchs ſey, 
wurden nun durch Zeugen erwieſen, worauf denn 
deſſen Sachwalter, Mr. Erskine, auftrat, und 
eine Rede hielt, die drey Stunden und 20 Mi⸗ 
nuten dauerte. Er ſagte, daß er ſelbſt die Grund⸗ 
ſaͤtze der brittiſchen Conſtitution liebte, und be⸗ 
wunderte; er wolle daher den Angrif des Paine 
auf dieſelbe unberuͤhrt laſſen, und ihn nur allein 
durch die Preßfreyheit vertheidigen. Es ſey hier 
nicht die Rede, ob die Conſtitution von America, 
von Frankreich, oder irgend eine andre beſſer als 
die brittiſche ſey, noch ob die in Hinſicht der letz⸗ 
tern angefuͤhrten Mißbraͤuche exiſtirten, oder nicht. 
Angenommen aber, daß Paine geglaubt habe, 
durch ſein Buch der engliſchen Nation einen Dienſt 
zu thun, und allein in dieſer Abſicht es habe 
drucken laſſen; wo ſey denn das Strafbare 2 
Erskine ſagte: „Ich appellire an die Ver⸗ 
„nunft der ganzen Nation. Nein! Mein Client 
„iſt kein Verbrecher; er kann durchaus nicht da⸗ 
„für angeſehen werden; man muͤßte denn zuvor 
„beweiſen, daß zu der Zeit, als er ſein Buch 
„schrieb, die Beförderung der National- Gluͤck⸗ 
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„ſeligkeit nicht ſeine Abſicht, dagegen aber fein 
„Wunſch geweſen ſey, die Einwohner dieſes Kö: 
„nigreichs in Jammer und Elend zu ſtuͤrzen. 

Dies war die Grundlage der Vertheidigung, 
wobey Mr. Erskine die Geſchwornen bat, nicht 
bloß auf die vom General-Advocaten bemerkten 
Stellen Ruͤckſicht zu nehmen, ſond ern den Text 
des ganzen Werks vor Augen zu haben. Er fuͤhrte 
eine Stelle an, wo Paine ſagte, daß der End⸗ 
zweck aller politiſchen Verbindung die Erhaltung 
der Menſchenrechte ſey, welche Rechte, nemlich 
Freyheit, Eigenthumsſchutz und Sicherheit der 
Nation, die Quelle aller Souveraͤnitaͤt waͤren; 
ein Satz, der keinen Widerſpruch finden duͤrfte. 
Der Sachwalter zeigte die Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen Meynungen und Handlungen, und behau⸗ 
ptete, daß ein Staatsbuͤrger das Recht habe, 
ſpeculative Meynungen uͤber die Kunſt, Menſchen 
zu beherrſchen, und ſo auch uͤber die Regierungs⸗ 
form, worunter man lebe, bekannt zu machen, 
wenn man gleich vorausſaͤhe, daß die Regierung 
dieſe Meynungen nicht billigen wuͤrde. „Waͤre 
„dies,“ ſagte er, „nicht in England erlaubt ge⸗ 
„weſen; haͤtte die geſetzgebende Gewalt nicht die 
„Bekanntmachung von Meynungen geſtattet, die 
„neu waren, jo würden wir jetzt unfre freye 
„Conſtitution nicht haben, unter welcher wir ſo 
„viel Wohlthaten genoſſen, und noch genießen; 
„Wohlthaten, die, wie ich hoffe, nach abgeſtellten 
„Mißbraͤuchen noch ausgebreiteter ſeyn werden, 
„da ich uͤberzeugt bin, daß die brittiſche Regie⸗ 
„rung es in ihrer Gewalt hat, alle e 
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Mr. Erskine, um ſeine Grundſaͤtze, in Hin⸗ 
ſicht auf die Preßfreyheit, zu vertheidigen, fuͤhrte 
als Autoritaͤt viele der beruͤhmteſten Schriftſtel⸗ 
ler an: Locke, Milton, Hume, St. Geor⸗ 
ge Saville, Dr. Johnſon, Dr. Price, 
Dr. Paley, Lord Loughborough und an⸗ 
dre; dabey citirte er aus Burke's politiſchen 
Werken mehrere Stellen, die, wie er behauptete, 
mehr libelliſch waͤren, als alle diejenigen, worauf 
der General- Advocat feine Anklage gegruͤndet haͤt⸗ 
te. Hierauf folgte noch ein ſehr kraͤftiges Argu⸗ 
ment, nemlich die Verbindung vor mehrern Jah⸗ 
ren zwischen dem Miniſter Pitt, dem Herzoge 
von Richmond und vielen andern vornehmen 
Britten, um eine Parlaments Reform zu bewuͤr⸗ 
ken; eine Verbindung, die in der naͤchſtfolgenden 
Woche erfolgte, nachdem das Parlament ausdruͤck⸗ 
lich erklart hatte, daß keine Reform dieſer Art ges 
ſchehn ſollte. Der Sachwalter las hier mehrere 
Reſolutionen vor, die von den Verbuͤndeten da: 
mals in einer großen Verſammlung gemacht wor⸗ 
den waren, und worin der brittiſchen Conſtitution 
in Hinſicht der Volks⸗Repraͤſentation nichts wer 
niger als eine Lobrede gehalten hatte. Mr. Ers⸗ 
kine ſagte: „Wie groß und wohlthaͤtig ſind in 
„den Feldern der Literatur, der Wiſſenſchaften, und 
„der Geſetzgebung, die Folgen der Bekanntmachung 
„neuer Meynungen geweſen, um alte zu verbefz 
„fen? Ohne dieſe erhabene Wohlthat würden wir 
„noch wie Wilde in den Waͤldern herumſtreichen, 
„und im Naturſtande leben.“ 

Am Schluſſe ſeiner Rede fuͤhrte er den Dialog 
des Lucan an, zwiſchen Jupiter und einem Land⸗ 
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mann, die mit einander ſchwatzten und ſtritten, bis 
Jupiter ſeinen Donner wies. „Nun, rief der 
„Andre, habe ich Unrecht; denn mit dem Donner 
„kann ich nicht ſtreiten.“ „Auf eben dieſe Weiſe, 
„ſagte Erskine, kann ich nicht gegen die allge⸗ 
„meine Stimme der engliſchen Nation ſtreiten. 
„Gott verhuͤte, daß ich je ſollte genoͤthigt ſeyn, 
‚dafür zu kampfen. Ohne jene Regeln zu uͤber⸗ 
„treten, die zu den Obliegenheiten des Sachwal⸗ 
„ter-Amts gehören, habe ich hier bloß gethan, 
„was zufalligerweife die Pflichten meines Stan; 
„des von mir forderten.“ 

Der General-Advocat wollte hierauf eine Wi⸗ 
derlegungsrede anfangen; allein die Geſchwornen 
erklarten, daß dies uͤberfluͤſſig ſey, und ohne ſich 
zu entfernen, ſprachen ſie uͤber den Angeklagten ihr 
Schuldig aus. 

Das im Tribunal anweſende, ſo wie das hau⸗ 
fenweiſe draußen ſtehende Volk hatte den Ausgang 
dieſer wichtigen Sache mit großer Ungeduld er: 
wartet; allein dennoch aͤußerte es bey der Ber: 
dammung des Paine weder ein auffallendes Ver⸗ 
gnuͤgen, noch ein merkbares Mißfallen; bloß ge⸗ 
gen Erskine, der, ohne weder die Regierung 
anzugreifen, noch die brittiſche Conſtitution herab⸗ 
zuſetzen, einen Buͤrger ſo nachdruͤcklich und mu⸗ 
ſterhaft vertheidigt hatte, zeigte der Poͤbel ſeine 
Achtung; denn als dieſer beruͤhmte Rechtsgelehrte 
nach geendigtem Proceß ſeinen Wagen beſtieg, 
ſpannte das Volk die Pferde ab, und zog ihn ſo 
triumphirend nach feinem Haufe. 


en — 


Sie 


Siebenter Abſchnitt. 


Geſchichte der Literatur 
; I A 


Zweite Abtheilung“) 


(angefangen von Hrn. Georg Forſter; fortgeſetzt 
von J. J. Eſchenburg.) 


Huͤlfsbeduͤrftiger Zuſtand der engliſchen Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit. Menge der Schriften uͤber einzel⸗ 
ne Rechtsfaͤlle, und deren Entſcheidung. Dr. 
Barry's praktiſches Handbuch eines Friedens⸗ 
richters. Auszug der Statuten und Parlaments⸗ 
Akten. Swinton's aͤhnliche Sammlung fuͤr 
Schottland. Bourton's gerichtliche Formen des 
Erchequer. Crompton's u. a. Ordnungen des 
Hofgerichts, und andre Sammlungen gleicher 
Art. Eines Ungenaunten Sammlung der Bank⸗ 
rott⸗Geſetze. Grammatik des Rechts. Tro⸗ 
ward's Statuten wegen der Parlamentswaaren. 
Heywood, uͤber die Wahlen fuͤr ganze Graf⸗ 
ſchaften. Eſpinaſſe uͤber die Geſtattung gericht⸗ 
licher Proceduren. Bawles und Highmore uͤber 
Libelle und Schmaͤhſchriften. Areopagitika ei⸗ 
nes Ungenannten. Briefe uͤber eben dieſen Ge⸗ 
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genſtand. Hutton's Abhandlung von gerichtlis 
chen Geſchwornen. Brown's zweyte Sammlung 
der Tribunalfaͤlle unter dem Vorſitze des Groß⸗ 
kanzlers. Juridiſche Collektanen. Schriften 
über die Eheſcheidungs-Proceſſe. Ueber Schul⸗ 
den auf ſequeſtrirten Gütern, Macdonald über 
Verhaftung der Schuldner. Evans Schreiben 
an den Grafen von Sandwich, uͤber die Unter⸗ 
ſchleife mit den Teſtamenten der Seefahrer. 
Ruſſel, uͤber Vermaͤchtniſſe uͤberhaupt. Schrif⸗ 
ten über die Aus- und Einfuhr des Getraldes. 
Verordnungen wegen Unterſuchung und Kont⸗ 
rolle der Gefaͤngniſſe in Glouceſter. Broom's 
Beleuchtung des Haſtingiſchen Proceſſes. He⸗ 
daya , ein Commentar uͤber die muſelmaniſchen 
Geſetze. Dr. Wallis neue Ausgabe von Mo- 
therby's medieiniſchem Woͤrterbuche. Dr. Woods 
wille's medieiniſche Botanik. Dunkan's Com⸗ 
mentarien. Schriften uͤber einzelne Krankhei⸗ 
ten. Neue Ausgabe der Pharmakopdie der 
Londoner Aerzte. Brande, über die Angufluras 
Rinde. Neues Syſtem der Naturgeſchichte, von 
einem Ungenannten. Dr Pulteney's Geſchichte 
der Pflanzenkunde in England. Williams's Na 
turhiſtorie des Mineralreichs. Keir's chemiſches 
Wörterbuch, Richardſon's Anleitung zur cher 
miſchen Metallurgie. Dr. Bewley's Abhand⸗ 
lung über die Luft. Merkwuͤrdige Abhandlun⸗ 
gen in den philoſophiſchen Transaktionen, und 
den Schriften mehrerer engliſcher gelehrten ‚Ger 
ſellſchaften. Beytraͤge zur Mathematik, in eben 
dieſen Sammlungen. Adams geometriſche und 


graphiſche Verſuche. Keith, uͤber Gleichför⸗ 
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migkeit der Gewichte, Maaße und Muͤnzen. 
Von der Mißlichkeit der Tontinen. Soeie⸗ 
tät zur Aufnahme der Kuͤnſte und Gewerbe. 
Schriften einer aͤhnlichen Geſellſchaft in Bath. 
Aldrich's Aufangsgruͤnde der bürgerlichen Bau⸗ 
kunſt. Chambers, uͤber die architektoniſchen 
Verzierungen. Beſchreibung des Leuchtthurms 
auf Edyſtone. Catalog von Taſſie's Paſten an, 
tiker und moderner Gemmen. Hoyle's muſika⸗ 
liſches Woͤrterbuch. Forſyth's Bemerkungen 
über. die Krankheiten der Bäume, und deren 
Heilmittel. Speechley, uͤber den Weinbau, 
und deſſen Befoͤrderung in England. Marz 
ſhall's Beſchreibung von den in den mittellaͤn⸗ 
diſchen Grafſchaften Englands gewoͤhnlichen öko⸗ 
nomiſchen Einrichtungen. Beckford's Beſchrei⸗ 
bung der Inſel Jamaika. Townſend's Reife 
durch Spanien. Lempriere's Reiſe nach Ma⸗ 
rokko. Long's Nachrichten von den Indianern 
in Nord-Amerika. Townley's Tagebuch, auf 
der Inſel Man gehalten. Martyn's Reiſe nach 
Italien. Newte's Ausſichten und Bemerkun⸗ 
gen auf einer Reiſe durch England und Schotts 
land. Atwood's Geſchichte der Inſel Dominika. 
Dalrymple's orientaliſches Repoſttorium. Gor⸗ 
don's Terraquea. Brittiſche Archaͤblogie. Pry— 
ce's cornubrittiſche Archäologie, Vallancey's ir⸗ 
laͤndiſche Collektaneen. Groſe's ſchottiſche Al⸗ 
terthuͤmer. Andre topographiſche Werke. Muͤnz⸗ 
geſchichte von England. Dr. Johuſon's Bio⸗ 
graphie von Boswell. Wesley's Leben von 
Hampſon. Dr. Franklin's Memoiren. Tho⸗ 
mas Day's Lebensbeſchreibung, von Keir, Anek⸗ 
\ O 2 doten 
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doten von Thickneſſe. Wilkinſon's von ihm ſelbſt 
erzaͤhlte Lebensumſtaͤnde. Des Buchhaͤndlers 
Lackington eigne Denkwuͤrdigkeiten. Eines ches 
maligen Helmſtaͤdtiſchen Profeſſors, Duncan Lid⸗ 
del's, Ehrengedaͤchtniß. Dr. Kippis Leichen⸗ 
rede auf Dr. Price. Paine's Leben von Oldy. 
Briefe des Mrs. Graham uͤber die Erziehung. 
Dr. Cooper, über den fruͤhzeitigen Religions- 
unterricht der Kinder. Knox, über die nöthige 
Reform der engliſchen Univerſitaͤten. Gegen⸗ 
Schrift wider ihn. Walker's Wörterbuch der 
engliſchen Ausſprache. Withers's Ariſtarchus. 
Pickbourn, über die Natur und Vorzuͤge der 
Zeitwoͤrter in der engliſchen Sprache. Wake⸗ 
Field's philologiſche Commentarien. Sammlung 
einiger akademiſcher Schriften des Hofraths 
Heyne. Dr. Enfield's Auszug ans Bruders Ges 
ſchichte der Philoſophie. Geſchichte der Welt⸗ 
weisheit bey den Griechen, vom Dr. Anderſon. 
Schreiben eines Ungenannten an den Großkanz⸗ 
ler Thurlow uͤber die Geſetzmaͤßigkeit der Todes⸗ 
ſtrafen. Malone's Ausgabe von Shakſpeare's 
ſaͤmtlichen Werken. Dunſter's neue kritiſche 
Ausgabe von Philipps's Lehrgedichte uͤber den 
Cyder. Engliſche Ueberſetzung von Ramſay's 
ſchottiſchem Schaͤferſpiele. Neue Gedichte von 
Peter Pindar. Jerningham's Gedicht, die 
Shakeſpeare-Gallerie. Arthur Murphy's Nach⸗ 
ahmung der dreyzehnten Satire Juvenals. Ein 
großes Lehrgedicht uͤber das Whiſtſpiel. Al⸗ 
bert's Sonnete, aus ſhakſpeariſchen Stellen zu⸗ 
ſammengereihet. Gedichte der Miß Bentley 
und der Mrs. Robinſon. Menge der engliſchen 
Ro⸗ 
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Nomane. Nrs. Inchbald's einfache Geſchichte. 
Andre, minder bedeutende Produkte dieſer Gat⸗ 
tung. Celeſtina, von Mrs. Charlotte Smith. 
Anzeige einiger neuen engliſchen Trauerſpiele, 
Luſtſpiele, Poſſenſpiele, und komiſcher Opern. 

1 I 7 


Die Zeitpunkte, wo ſich neue Umformungen im 
Denken offenbaren, wo die aͤußere Einkleidung 
unſers Wiſſens eine neue Geſtalt gewinnt, erkennt 
man an der morſchen, unhaltbaren, veralteten 
Beſchaffenheit der bisher fubfiftivenden , durch die 
Länge der Zeit allzukuͤnſtlich und aͤngſtlich zuſam⸗ 
mengeſtuͤckelten Formen; und wenn je dieſe Kenn⸗ 
zeichen irgendwo zutrafen, und die Nothwendig⸗ 
keit einer Umſchmelzung vorherverkuͤndigten; ſo 
iſt es jetzt bey der engliſchen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit geſchehen. f 


Das Chaos diefes Zweiges der Kenntniſſe 
wird von Tage zu Tage verworrener und truͤber; 
und, anſtatt daß philoſophiſche Köpfe ihren Scharf: 
ſinn auf den Entwurf einer neuen, beſſern Theorie 
der Geſetzgebung wendeten, und aus der Natur 
der menſchlichen Vernunft die poſitiven Schran⸗ 
ken, welche man der Wirkſamkeit des denkenden 

f O 3 und 
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und handelnden Weſens ſetzen darf, gehoͤrig beſtimm⸗ 
ten, ſchraͤnkt fich das ganze Geſchaͤfte der heutigen 
engliſchen Schriftſteller in dieſer Sache darauf ein, 
alle Geſetze über gewiſſe Claſſen von Stechtsfällen 
aus dem ungeheuern Stoß der Parlaments: Akten 
hervorzuziehen und zuſammenzuſtellen. Das dieß⸗ 
jährige Verzeichniß ift über dieſen Gegenſtand wi⸗ 
der alles Erwarten ſtark ausgefallen. Dr. Bar⸗ 
ry 's Present Practice of a Justice of the Peace 
(Handbuch des Friedensrichters) enthaͤlt in vier ſtar⸗ 
ken Oktavbaͤnden alle Geſetze, welche die Rechts⸗ 
pflege und Polizey in den Kirchſprengeln betref⸗ 
fen, und ſowohl das Amt des Friedensrichter, 
als die Pflichten der Sherifs, Unterſherifs, Pre⸗ 
diger, Kirchenvorſteher, Armenvoͤgte, Wegauf⸗ 
jeher, Conſtables und High : Conftables (Polizey⸗ 
diener) u. ſ. f. genau vorzeichnen. Der Verfaſſer 
laͤßt ſich dabey auf ein weitlaͤuftiges Detail von 
einzelnen Rechtsfaͤllen und Prajudikaten ein, ohne 
welches ſein Werk in England nicht brauchbar ge⸗ 
weſen wäre. Die Vollſtaͤndigkeit deſſelben hat 
den engliſchen Kritikern Genuͤge geleiſtet. Ein 
ebenfalls nuͤtzliches Werk uͤber einen weit allge⸗ 
meinern Gegenſtand iſt die Abkuͤrzung und metho⸗ 
diſche Ordnung aller, vom neunten Regierungs⸗ 

ö jahre 
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jahre Heinrichs III. bis zum dreyßigſten Jahre 0 
Georgs III. herausgekommenen Statuten oder 
Parlaments- Akten, welche Williams in zwey 
Quartbaͤnden herausgegeben hat. Mit denen für 
das Koͤnigreich Schottland geltenden Statuten, vom 
fuͤnften Jahre der Koͤnigin Anne bis zum ſieben 
und zwanzigſten Jahre Georgs III., hat Swin— 
ton eine aͤhnliche Arbeit in zwey Quartanten vor⸗ 
genommen. Da jedes Tribunal feine eignen For; 
men, Gewohnheiten, Ordnungen u. ſ. w. hat; ſo 
ſind auch die Auseinanderſetzungen derſelben denen 
beſonders nuͤtzlich, die an dieſem oder jenem Ge: 
richtshofe Proceſſe anhaͤngig machen wollen. So 
hat man von Burton die gerichtlichen Formen 
des Exchequer, von Crompton ſowohl jene des 
Hofgerichts (King's Bench) als der Civilpro⸗ 
ceſſe, (common - pleas) von Stubbs und Tal: 
maſh, diejenigen, welche bey Criminalfällen uͤb⸗ 
lich ſind. Ein Ungenannter hat ſich in dieſen, an 
Bankrottirern ſo ergiebigen, Zeiten beſonders dar⸗ 
auf eingeſchraͤnkt, die Bankrottgeſetze von Heim: 
rich VIII. an bis auf Georgs III. ein und drey⸗ 
ßigſtes Regierungsjahr zuſammen zu ſtellen. Ein 
Anderer liefert unter der widerſprechenden Auf⸗ 
ſchrift, Lay Grammar, Grammatik des Rechts, 
O 4 ei⸗ 
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einen kurzen, aber auch hoͤchſt unvollſtaͤndigen Ab 
riß der ganzen engliſchen Jurisprudenz, in einem 
dicken Oktavbande. Von Troward hat man 
eine Sammlung aller noch geltenden Statuten, 
welche die Wahl der Parlaments- Glieder betref⸗ 
fen. Allein ein noch vorzuͤglicheres Werk iſt das 
von Heywood, welches ſich, mit einer großen 
Beſtimmtheit und Vollſtaͤndigkeit, bloß auf die 
Wahlen für ganze Grafſchaften einſchraͤnkt. E ſpi⸗ 
naſſe beſchaͤftigt ſich in zwey ſtarken Oktavbaͤn⸗ 
den mit den Geſetzen, welche eine Beziehung der 
Zeugniſſe auf die Geſtattung gerichtlicher Proce⸗ 
duren (Actions at Nisi - Prius) haben. Die Ma: 
terie iſt ſubtil und verwickelt; und es halt ſchwer, 
darin aus einzelnen Faͤllen allgemeine Regeln ab⸗ 
zuziehen, die alle Meynungen vereinigen. Man 
laͤſſt indeß dem Verfaſſer die Gerechtigkeit wider: 

fahren, daß es ihm ziemlich damit gelungen ſey. 
Wir haben ſchon, bey Gelegenheit der politi- 
ſchen Streitſchriften dieſes Jahrs, die neulich 
wieder in Anregung gekommene Frage von Libel⸗ 
len oder Pasquillen erwahnt. Aus dem juridi⸗ 
ſchen Geſichtspunkte haben ſis Bowles und 
Highmore betrachtet. Jener beguͤnſtigt die 
despotiſche Parthey, indem er behauptet, die 
585 Ge⸗ 
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Geſchwornen koͤnnten nur nach vorliegenden Zeug⸗ 
niſſen beſtimmen, ob Dieſer oder Jener das an⸗ 
gebliche Libell herausgegeben habe; ob es wirklich, 
pasquillantiſch geweſen ey, bleibe der Willkuͤhr 
des Richters zu beſtimmen uͤbrig. Der andre 
Schriftſteller widerlegt dieſen, welches leicht war; 
jedoch ohne Bitterkeit oder Seitenblicke. Auch 
Leach hat die Rechte des Volks und die Kompe⸗ 
tenz der Geſchwornen uͤber dieſen Gegenſtand mit 
guten Gruͤnden vertheidigt, welche denn auch im 
Parlamente geſiegt haben. Ein Ungenannter, in 
einem Auſſatze, den er Areopagitika betitelt, geht 
noch weiter, und wird unwillig, daß man in Eng⸗ 
land auf irgend eine Art die Freyheit, Wahrhei⸗ 
ten drucken zu laſſen, bezweifeln oder beſchraͤnken 
wolle; und ein Anderer, deſſen Briefe zuerſt in 
einer Zeitung (The World) erſchienen, ſchreibt 
mit Begeiſterung uͤber die mancherley Mißbraͤu⸗ 
che, welche die Geſtattung dieſer Art von Proce⸗ 
dur nach ſich zieht, welche gleichwol der kleinern 
Rache boshafter und ſich ſelbſt ſchuldig fuͤhlender 
Menſchen gar zu ſehr ans Herz gewachſen iſt, als 
daß fie je dazu ſtimmen koͤnnten, ſie aus den Ger 
richtshoͤfen zu verbannen. Die Gewohnheiten der 
Herrſchſucht koͤnnen auch in England ſo tiefe Wur⸗ 
' O 1 zel. 
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zel in manchem Buſen ſchlagen, daß ſie Blindheit 
gegen die unſchaͤtzbarſten Vorrechte der engliſchen 
Freyheit hervorbringen. Hutton, ein Mann, 
der oft zu Commiſſionen iſt gebraucht worden, wo 
ſummariſche Entſcheidungen Statt finden, behaup⸗ 
tet ohne Scheu in ſeiner Dissertation on Ju- 
ries (Abhandlung von Geſchwornen), daß es weit 
beſſer und bequemer ſey, alles ohne Geſchworne, 
durch Commiſſarien, aburtheilen zu laſſen. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß Beyſpiele vom Mißbrauch des 
Vorrechts der engliſchen Freyheit, durch Geſchwor⸗ 
ne gerichtet zu werden, und Beyſpiele von ge⸗ 
wiſſenloſen Geſchwornen, aufgefunden werden koͤn⸗ 
nen; aber der Grundſatz, daß die willkuͤhrlichen 
Ausſpruͤche willkuͤhrlich ernannter Richter ſich im 
Durchſchnitte mit der Sicherheit des Eigenthums 
und der Freyheit der Perſon nicht vertragen, ſteht 
feſt gegen dieſe einzelnen Ausnahmen. Die In⸗ 
ſtitution der Geſchwornen bleibt daher das Palla⸗ 
dium der Englaͤnder; und Schottland, wo es 
noch nicht eingeführt iſt, ſeufzt nach den unſchaͤtz⸗ 
baren Vortheilen, die es gewaͤhrt. 

Einzelne juriſtiſche Schriften dieſes Jahrs 
ſind noch die Faͤlle aus dem Tribunal, worin der 
Großkanzler den Vorſitz hat (Court of Chance- 

ry) 
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ry) / wovon Brown den zweyten Band heraus⸗ 
gegeben hat. Eine Sammlung von groͤßerm Um⸗ 
fang, unter dem Titel: Collectanea Juridica, 
wovon der erſte Band erſchienen iſt, hat die Ab⸗ 
ſicht, einzelne Fälle, welche leicht der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publikums entwiſchen, oder ganz ver⸗ 
lohren gehen koͤnnten, zu ſammeln und aufzube⸗ 
wahren. Die in England haͤufig vorkommenden 
Eheſcheidungs-Proceſſe, welche auf erwieſenen 
Ehebruch gegruͤndet ſeyn muͤſſen, geben dem jun⸗ 
gen Rechts-Praktikanten immer Gelegenheit, das 
Publikum auf eine ſeinen Faͤhigkeiten und ſeinem 
Geſchmack gemaͤße Art mit mehr oder weniger 
ehrbaren Erzaͤhlungen zu unterhalten, dergleichen 
auch in dieſem Jahre mehrere erſchienen ſind. 
Ueber Schulden, welche auf ſequeſtrirten Guͤtern 
haften, erſchien eine Deduktion von Mac Nayr, 
woraus nur ſo viel erhellt, daß die verſchiedenen 
Gerichtshoͤfe in dieſer Sache nach entgegengeſetz⸗ 
ten Entſcheidungsgruͤnden handeln. Die Geſetze, 
welche in England dem Glaͤubiger das Recht ein⸗ 
raͤumen, ſeinen Schuldner in gefaͤngliche Haft 
bringen zu laſſen, verdienten laͤngſt eine genauere 
Pruͤfung, die ihnen Thomas Macdonald 
gewidmet hat. Es gereicht dieſen Geſetzen immer 

zum 
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zum Vorwurf, daß der ungluͤckliche, aber ehrli⸗ 
che Schuldner darin, wie der betruͤgeriſche, ber 
handelt, und mehrentheils dadurch zu Grunde 
gerichtet wird. Eine nicht minder mangelhafte 
Seite der engliſchen Rechtspflege wird von 
Evans in ſeinem Briefe an den Grafen Sand— 
wich aufgedeckt, worin er zeigt, welch ein un⸗ 
abſichtlicher Betrug und Unterſchleif mit den Te⸗ 
ſtamenten der See⸗Leute und See⸗Officiere ger 
trieben wird, indem eine Parlaments- Akte For: 
malitaͤten dabey fodert, welche ſchlechterdings 
nicht erfuͤllt werden koͤnnen. Ueber teſtamentari⸗ 
ſche Vermaͤchtniſſe überhaupt, und die dabey von 
den engliſchen Geſetzen verlangten Formalitäten 
hat neulich Ruſſel in feiner Theory of Con- 
veyaneing hinreichende Auskunft gegeben. 


Die Ausfuhr und Einfuhr des Getraides in 
England, welche bekanntlich gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kungen unterworfen iſt, hat, indem ſie neulich 
im Parlamente wieder zur Sprache kam, ver⸗ 
ſchiedne Schriften veranlaßt, welche die Unregel⸗ 
maͤßigkeit und den Druck der bisher beſtehenden 
Geſetze aufdeckten, und dagegen andre Vorſchlaͤge 
thaten. 


Je. 
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Jenem Geiſte der Menſchlichkeit und der wei⸗ 
fen, gefuͤhlvollen Fuͤrſorge für Leidende, wenn 
auch ſchon durch eigne Schuld Leidende, welchen 
der verewigte Howard ſo kraͤftig angefacht, und 
wodurch er fuͤr Kranke, Arme und Gefangene ſo 
unglaublich viel geleiſtet hat, find die neulich her: 
ausgekommenen allgemeinen Verordnungen uͤber die 
Unterſuchung und Komptrolle der Gefaͤngniſſe in 
der Grafſchaft Glouceſter zuzuſchreiben, wo uͤber⸗ 
haupt Howard's Ermahnungen einen tiefen 
Eindruck gemacht, und die Errichtung neuer, 
zweckmaͤßiger Gebäude ſowohl, als die Einfuͤh⸗ 
rung einer beſſern Pflege und Aufſicht über die 
Armen, die Kranken, und die Zuͤchtlinge, verz 
anlaßt haben. N 

Es bleibt uns jetzt nur noch uͤbrig, von Eng⸗ 
land einen Blick nach Indien zu werfen, und 
zwey in die Rechtsgelehrſamkeit einſchlagende Wer⸗ 
ke zu erwähnen, wozu die Veranlaſſung in dem 
Eroberungsgeiſte der Englaͤnder liegt. Das eine 
Werk, wovon wir hier noch ſprechen muͤſſen, iſt 
Ralph Broome's Elucidation of the Im- 
peachment against Warren Hastings (Ausein- 
anderſetzung oder Beleuchtung der Anklage des 
letzten Parlaments gegen den ehemgligen General⸗ 

gou⸗ 
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gouverneur von Bengalen, Warren Haſtings). 
Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes iſt Kapitaͤn in Dien⸗ 
ſten der oſt-indiſchen Companie, und während 
des letzten Krieges in Indien diente er als perſi⸗ 
ſcher Ueberſetzer. Nach einer mehrere Jahre hin⸗ 
durch fortgeſetzten Anklage iſt noch bis auf den 
heutigen Tag gegen den Beklagten nichts erwie; 
ſen; und ſein Charakter hat in der allgemeinen 
Schaͤtzung des Publikums noch nicht gelitten, 
trotz allen Kuͤnſten der Dialektik, trotz allem Auf⸗ 
wande von blendenden Argumentationen, trotz al⸗ 
len kleinen Mitteln, die ſich insbeſondere der brau⸗ 
ſende Burke gegen ihn erlaubt hat, um ihn ver⸗ 
haßt zu machen ). — — Ein zweytes, in ſei⸗ 
ner Art ſehr muͤhſames und wichtiges Werk iſt 
the Hedaya, der Faͤhrer, ein Kommentar. über 
die muſelmaniſchen Geſetze, auf Befehl der Regie⸗ 
rung von Bengalen durch Charles Hamil⸗ 
ton ins Engliſche uͤberſetzt. Das Original hat 
einen der beruͤhmteſten Rechtsgelehrten feiner Zeit, 

a Scheikh 


) Bis hieher geht die Handſchrift des Hen. For ſte r. — 
Daß das zwehte Werk, von dem er hier noch reden 
wollte, das oben beſchriebene war, iſt mehr als 
wahrſcheinlich. 
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Scheikh Burhan ad Dinali, zum Verfaſſer, 
der um das s3ofte Jahr der Hegira geboren wur⸗ 
de. Es iſt ein Auszug aus den beſten erklaͤrenden 
Schriften fruͤherer Rechtslehrer uͤber ſtreitige Ge⸗ 
genſtaͤnde des indiſchen Rechts, und urſpruͤnglich 
in arabiſcher Sprache geſchrieben, aus welcher es 
zunaͤchſt ins Perſiſche uͤberſetzt wurde. Der eng: 
liſche Ueberſetzer verbreitet durch eine vorlaͤufige 
Abhandlung und erlaͤuternde Anmerkungen noch 
mehr Licht uͤber die hier vorkommenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Traurig, daß das Leben eines fo jungen, 
kenntnißreichen Mannes, bald nach Vollendung 
dieſer Arbeit, ein Opfer der darauf verwandten 
Anſtrengung werden muſſte! 

Reich genug iſt die dießjaͤhrige Ausbeute der 
medieiniſchen Literatur; und am reichſten in 
derjenigen Claſſe von Schriften, worin die eng⸗ 
liſchen Aerzte ſo muſterhaft ſind, in Beobachtun⸗ 
gen uͤber einzelne Krankheitsfaͤlle und Heilarten 
einzelner, vornehmlich aͤußerlicher, Schaden. Von 
groͤßern und allgemeinern Werken hingegen lieferte 
dieß Jahr faſt keines; man muͤßte denn die neue, 
vom Dr. Wallis beſorgte und anfehnfich ver: 
mehrte Ausgabe von Motherby's großem me⸗ 
dieiniſchen Woͤrterbuche dahin rechnen, welches da⸗ 

durch 
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durch vor aͤhnlichen Arbeiten einen entſchiedenen 
Vorzug behauptet, daß es ſchon die neuern Er⸗ 
fahrungen und Entdeckungen in der Arzneykunde 
und den damit verwandten Wiſſenſchaften enthaͤlt. 
Für die Pflanzenkunde hat Dr. Woodville 
ein groͤßeres und wichtiges Werk, Medical Bo- 
tany, angefangen, worin er die botaniſche Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibungen der Pflanzen mit der 
Angabe ihres mediciniſchen Gebrauchs verbindet. 
Die dabey befindlichen Kupfer ſind ungemein ge⸗ 
nau und ſauber ausgefuͤhrt. Duncan's beliebte 
Commentarien werden mit gleichem Fleiße fort⸗ 
geſetzt, und enthalten manche intereſſante Auf⸗ 
füße. Zu den Beſchreibungen einzelner Krank⸗ 
heiten gehoͤren vornehmlich die Schriften von 
Thomſon über den Skorbut, von Andree 
über die Gallenfieber, von Fearon über Krebs⸗ 
geſchwuͤre, von Rowley uͤber die Augenuͤbel, 
von Butter über die Engbruͤſtigkeit, von Nor 
bertſon uͤber die Fieber, von Aitken uͤber 
Bruchſchaden, u. a. m. Das koͤnigliche Colle⸗ 
gium der Aerzte in London hat von feiner Phar- 
makopdie eine neue Ausgabe veranſtaltet; aber, 
aller Veraͤnderungen und vorgeblichen Verbeſſe⸗ 
rungen ungeachtet, bleibt ſie eine ſehr unvoll⸗ 
ö kommene 
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kommene Arbeit, die mehr Erwartung erregt, 
als befriedigt. Unter den genauern Prüfungen 
einzelner Heilmittel verdient die, welche Bran— 
de mit der, auch in Deutſchland ſchon vortheil⸗ 
haft bekannten, Anguſtura-Rinde angeſtellt hat, 
vorzüglich erwähnt zu werden. Gegen fehleichen: 
de und faulichte Fieber, aus dem Magen entſte⸗ 
hendes Kopfweh, auch gegen Durchfaͤlle, fand 
man dieſes Mittel ſehr wirkſam. 

Ungeachtet der vorzuͤglichen Arbeiten der Eng⸗ 
laͤnder über einzelne Theile der Na turg e⸗ 
ſchiſcht e, und vornehmlich über beſondre Sat: 
tungen des Thierreichs, fehlte es ihnen doch 
bisher an einem mit gehoͤriger Sachkunde bear: 
beiteten Lehrbegriffe dieſer ganzen Wiſſenſchaft. 
Zum Theil wird dieſem Mangel jetzt durch eines 
Ungenannten Neues Syſtem der Naturgeſchichte 
der vierfuͤßigen Thiere, Voͤgel, Fiſche und Sn 
ſekten, abgeholfen, wovon der erſte Band er— 
ſchienen iſt, dem noch zwey andre folgen wer— 
den. In der Benutzung ſeiner Vorarbeiter, und 
in der geſchickten Anordnung des Ganzen vers 
raͤth der Verfaſſer Einſicht, Auswahl und philo— 
ſophiſchen Geiſt. Fuͤr die Pflanzenkunde liefert 
Dr. Pulteney ein ſchaͤtzbares hiſtoriſches und 
Britt. Annal. 9r B. P bio⸗ 
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biographiſches Werk, welches ihre Entſtehung 
und Fortſchritte in England erzaͤhlt, und bis zur 
Aufnahme des Linnsiſchen Syſtems fortfuͤhrt. 
Es iſt eigentlich nur ein Theil eines weit groͤßern 
Plans, und nur die Einleitung zu einer Engli⸗ 
ſchen Flora, deren Ausfuͤhrung zu wuͤnſchen ge⸗ 
weſen wäre. Als Geſellſchaftsſtuͤck zu Smellie's 
Philoſophie der Naturgeſchichte kann man die Na 
tuchiſtorie des Mineralreichs von Williams, in 
zwey Baͤnden, anſehn; nur iſt ſie minder frey 
und lesbar eingekleidet, geht zu ſehr ins Einzelne, 
und redet zu ſehr die Kunſtſprache, um andre Le⸗ 
ſer, als Mineralogen von Profeffion, zu unter⸗ 
halten. Das von Keir angefangene chemiſche 
Woͤrterbuch, welches heftweiſe herauskommen ſoll, 
aber ſehr langſam erſcheint, wird ein baͤnder⸗ 
reiches Werk werden, wenn es mit der bisherigen 
Ausfuͤhrlichkeit fortgeht. Macquer's bekannte 
Arbeit iſt dabey vornehmlich zum Grunde gelegt; 
auch iſt von Leon hardi's Zuſaͤtzen zu der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung dieſer letztern Gebrauch ge— 
macht. Zum Vortheil der Manufakturen hat 
Richard ſon eine ſehr nuͤtzliche und faßliche An⸗ 
leitung zur chemiſchen Metallurgie entworfen, 
worin Beſchreibungen der vornehmſten Bereitungs⸗ 
* er arten 
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arten der Metalle, und zugleich dienliche Geſund⸗ 
heitsregeln fuͤr Metallarbeiter, enthalten ſind. 
Unter dem Namen eines Dr. Bewley erſcheint 
eine Abhandlung uͤber die Luft, worin Dr. Har⸗ 
rington's Hypotheſen, und vornehmlich feine 
vermeinte Entdeckung, daß Hitze und Feuer vom 
Waſſer auf eben die Art, wie die Säure vom Al⸗ 
kali, angezogen werden, mit vieler Waͤrme, bez, 
ſonders gegen La voiſier' s Theorie, in Schutz 
genommen werden. Vielleicht iſt Harrington 
ſelbſt Verfaſſer dieſer Streitſchrift, weil er es be⸗ 
quemer fand, unter einem fremden und ruͤhmlich 
bekannten Namen ſich und feinen Grillen Lobſpruͤ⸗ 
che zu ertheilen. 

Unter den Abhandlungen, welche in den neu— 
eſten Baͤnden der philoſophiſchen Transaktionen 
und der Schriften der Edinburger, Irlaͤndiſchen, 
und der zu Mancheſter errichteten, gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften vorkommen, finden ſich ſchaͤtzbare neue 
Beytraͤge zur Naturgeſchichte, Naturkunde, und 
den damit verwandten Wiſſenſchaften. Ueber die 
Aufloͤſung der ſchweren brennbaren Luft hat A u⸗ 
fin, und über das Athemholen hat Prieſtley, 
neue Verſuche angeſtellt. Der berühmte Her⸗ 
ſchel beſchreibt feine Entdeckung eines ſechſten 
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und ſiebenten Trabanten des Saturn, und liefert 
zugleich neue merkwuͤrdige Wahrnehmungen uͤber 
den Ring, den Dunſtkreis, die Bewegung, und 
ſohaͤroidiſche Geſtalt dieſes Planeten. Wichtig in 
ihrer Art find auch die trigonometriſchen Berech⸗ 
nungen, welche der Major Roy über die Meri⸗ 
diane der Sternwarten zu Greenwich und Paris 
gemacht hat. Wedgwood ertheilt Nachricht 
von einem in Neuſuͤdwallis gefundenen, für iv; 
dene Gefaͤße ſehr brauchbaren, Mineral. Era w⸗ 
ford hat die eigentlichen Beſtandtheile der Mas 
terie in Krebsgeſchwuͤren chemiſch unterſucht, und 
iſt dadurch zu neuen Bemerkungen über die ſchwe⸗ 
felartige hepatiſche Luft veranlaſſt worden. Die 
bisher noch wenig gekannte Naturgeſchichte der 
Zuckerameiſen erläutert Caſt les, und erleichtert 
dadurch die zur Vertilgung dieſer Inſekten zu tref⸗ 
fenden Vorkehrungen. In den Schriften der 
Edinburger Societaͤt wird de Luc's Theorie 
von Entſtehung des Regens vom Dr. Hutton 
gepruͤft; eine Beantwortung von jenem findet 
man, der Laͤnge nach, ſchon im ein und achtzig⸗ 
ſten Bande des Monthly Review. Fuͤr die 
Materia Medika hat in der gedachten Sammlung 
Wright 's botaniſche und medicinifche Beſchrei⸗ 

bung 


Geſchichte der Literatur. 229 


bung der Quaſſia Simaruba ein vorzuͤgliches In⸗ 
tereſſe; und nicht minder Aufmerkſamkeit verdient 
die dort befindliche Abhandlung von Dr. Gu— 
thrie über das Klima von Rußland. Ueber die 
Veraͤnderungen des Barometers giebt Kir wan 
in der Irlandiſchen Sammlung neue Aufſchluͤſſe, 
ſo, wie Napier uͤber die Natur und Wirkungs⸗ 
art des Schießpulvers. Dr. Percival liefert 
in den ſchaͤtzbaren Memoiren der Geſellſchaft zu 
Mancheſter neue Verſuche über die Kräfte der An: 
ziehung und des Widerſtandes der Koͤrper; und 
Falkoner liefert eben daſelbſt Bemerkungen 
uͤber die Kenntniſſe und Ahndungen, welche ſchon 
die Naturforſcher des Alterthums von der Elektri— 
cität hatten. Die Platina wird von Willis 
näher unterſucht; und Dr. Percival liefert ei⸗ 
nen leſenswerthen Aufſatz uͤber die Kraͤfte und 
Wirkungsarten der Arzneymittel, in ſo fern ſie 
entweder einen unmittelbaren Eindruck auf den 
Magen aͤußern, oder in den Blutumlauf über; 
gehen, oder dadurch auf die ganze Beſchaffenheit 
koͤrperlicher Fluͤſſigkeiten wirken. Endlich ſind 
auch fuͤr die Technologie die Unterſuchungen nicht 
unerheblich, welche Henry über die Natur der 
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Wolle, der Seide und der Baumwollenzeuge ange⸗ 
ſtellt hat. i 
In eben dieſen periodiſchen Sammlungen muß 
man auch die wichtigſten Erweiterungen aufſu⸗ 
chen, welche die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften dem Fleiſſe ihrer in England haͤufigen 
Verehrer in dieſem Jahre verdanken. Von eignen 
Werken dieſer Art moͤchten wol die geometriſchen 
und graphiſchen Verſuche des beruͤhmten Mecha⸗ 
nikers Adams die merkwuͤrdigſten ſeyn, wie ſie 
unter den mehrern Schriften und Bekanntma⸗ 
chungen von ihm die intereſſanteſten und nuͤtzlich⸗ 
ſten ſind. Denn ſie enthalten nicht bloß Beſchrei⸗ 
bungen mehrerer Arten von mathematiſchen Werk⸗ 
zeugen, die mit großer Schaͤrfe und Genauigkeit 
verfertigt find, ſondern zugleich die Auflöfung ver: 
ſchiedner anwendbarer geometriſcher Probleme. 
Am meiſten zeichnen ſich darunter die Bemerkun⸗ 
gen aus, welche das Rißzeichnen und die Perſpek⸗ 
tiv betreffen. Durch die ſehr genauen und faus 
bern Kupfer gewinnt die Brauchbarkeit dieſes 
Buchs nicht wenig. — Oft ſchon iſt man auf 
die Einfuͤhrung eines allgemeinen Laͤngenmaaßes 
bedacht geweſen, und hat in mehrern Schriften in 
dieſer Abſicht mancherley Vorſchlaͤge gethan. Eine 
der 
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der neueſten iſt die von George Skene Keith 
über Gewichte, Maaßen und Muͤnzen, worin er 
zu ſolch einer allgemeinen Beſtimmung eine durch 
ihre Schwingungen Sekunden angebende Pendel⸗ 
uhr vorſchlaͤßht. Nur muß da ein beſtimmter Ort, 
und deſſen Breite, zur Grundlage genommen wer: 
den. Aus mehrern Gruͤnden ſcheint ihm dazu 
London am ſchicklichſten zu ſeyn. Er ſieht indeß 
die Schwierigkeiten voraus, welche ſich dieſem 
und feinen übrigen Vorſchlaͤgen ahnlicher Art in 
den Weg legen werden, und ſucht denſelben vorz 
laͤufig zu begegnen. — Auch in England iſt die 
Sucht der Lotterien und Tontinen noch immer ſehr 
im Zuwachs, und wird dort nicht weniger, als 
bey uns, der Arbeitſamkeit und Moralitaͤt ge: 
faͤhrlich. Deſto verdienſtvoller find die Bemuͤ— 
hungen derer, die durch gründliche Darlegung ih: 
rer Mißlichkeit dem Unerfahrnen und Kurzſichti⸗ 
gen mehr Licht uͤber ihr wahres Verhaͤltniß geben. 
Einleuchtend genug geſchieht dieß in einer kleinen 
f Schrift eines Ungenannten, Tontines Calcula 
ted, Berechnung der Tontinen, die zunaͤchſt durch 
eine unlaͤngſt in Porkſhire eröffnete Tontine ver: 
anlaſſt wurde, und an dieſer die Unſicherheit und 
die Fehlrechnung aller uͤbrigen zeigt. 
p 4 Nicht 
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Nicht minder wohlthaͤtig wird der Gefahr, 
auf ſo triegliche Mittel des Erwerbs zu gerathen, 
durch die immer noch fortbluͤhenden Anſtalten zur 
Erweckung und Belebung der in England ſo regen 
Thaͤtigkeit in Manufakturen und Kuͤnſten, 
entgegen gearbeitet. Die bekannte, zu dieſem 
edeln Zwecke in London vereinte, Societaͤt macht 
in der Erreichung ihrer patriotiſchen Abſichten die 
gluͤcklichſten Fortſchritte, wovon der achte Band 
ihrer Verhandlungen ſehr ruͤhmliche Beweiſe dar: 
legt. Unter den vertheilten Praͤmien ſind die fuͤr 
Verbeſſerungen in der Landwirthſchaft die anfehn: 
lichſten. Auch die zu aͤhnlichen Zwecken in Bath 
zuſammen getretene Geſellſchaft fährt fort mit der 
Bekanntmachung ihres, meiſtens oͤkonomiſchen, 
Briefwechſels, der ſich durch Genauigkeit und 
Deutlichkeit der darin mitgetheilten Vorſchlaͤge 
und Verſuche vortheilhaft auszeichnet. — Für 
die Baukunſt lieferte dieß Jahr mehrere theore 
tiſche und praktiſche Schriften. Die ſchon zu An: 
fange dieſes Jahrhunderts lateiniſch geſchriebnen 
Anfangsgruͤnde der buͤrgerlichen Baukunſt von 
dem damaligen Dechant Aldrich zu Oxford, 
find jetzt erſt von Philipp Smyth zum Druck 
befoͤrdert, und mit einer engliſchen Ueberſetzung 
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begleitet. Es iſt bloße Compilation aus altern 
und neuern architektoniſchen Werken, ohne ſon⸗ 
derliches Verdienſt einer zweckmaͤßigen Zuſammen⸗ 
ſtellung, und uͤberhaupt fuͤr die Kunſttheorie kein 
betraͤchtlichenr Gewinn. Mehr Aufmerkſamkeit 
verdient die dritte und anſehnlich verbeſſerte Ans: 
gabe des mit ſtattlichen Kupfern verſehenen groß 
ſen Werks von Sir William Chambers, 
uͤber die Verzierungen in der buͤrgerlichen Bau⸗ 
kunſt. Ein anderes praͤchtiges, in Imperialfolio 
gedrucktes, und mit drey und zwanzig ſchoͤnen 
Kupfertafeln verziertes Werk iſt die Beſchreibung 
des auf den Felſen unweit des Sunds von Ply⸗ 
muth, welche Edyſtone heiſſen, errichteten Leuchr⸗ 
thurms, von dem Erbauer dieſes fuͤr die See— 
fahrer ſo ungemein nuͤtzlichen Gebaͤudes, Smea⸗ 
ton, mit großer Sorgfalt und Genauigkeit bear⸗ 
beitet. Sie enthaͤlt zugleich die ganze bisherige 
Geſchichte dieſer Anſtalt, die mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden war, jetzt aber ſo trefflich und 
dauerhaft ausgefuͤhrt iſt, daß kein neuer Umſturz 
des Gebaͤudes anders, als mit der Zerſtoͤrung des 
Felſen, worauf es ruht, zu befuͤrchten iſt. Wenn 
aber auch ſolch ein Unfall ſich eraͤugnen ſollte, fo 
ließe ſich, nach der hier ertheilten umſtaͤndlichen 
»5 Be⸗ 
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Beſchreibung der ganzen Bauart, das Ganze bald 
wiederherſtellen; und ſie iſt zugleich die lehrreich⸗ 
ſte Anleitung fuͤr andre Baumeiſter, wie ſie bey 
Gebaͤuden dieſer Art zu verfahren haben. — 
Für Goldarbeiter, und alle, die ſich mit dem 
Handel in Gold- und Silberwaaren befaſſen, lie⸗ 
fert ein geuͤbter Sachkenner, Alldridge, ein 
brauchbares Repoſitorium. Es enthaͤlt eine kurze 
Anleitung zu dem beſten Verfahren beym Ein⸗ 
ſchmelzen, Verarbeiten und Wardiren dieſer Me⸗ 
talle; auch ſind die beygefuͤgten Tabellen richti⸗ 
ger und vollſtaͤndiger, als man fie bisher gehabt 
hat. — Dem Liebhaber der ſchoͤnen Künfte muß 
der reichhaltige Catalog, durch Umfang und ge⸗ 
ſchickte Anordnung, willkommen und brauchbar 
ſeyn, welchen unſer gelehrter Landsmann, Herr 
Raſpe, von den durch Taſſie verfertigten 
ſchoͤnen Paſten alter und neuer Gemmen, in eng; 
liſcher und franzoͤſiſcher Sprache, vollendet hat. 
Voran geht eine ausfuͤhrliche Einleitung, worin 
die vornehniſten Epochen der Steinſchneidekunſt 
und die Geſchichte der Kunſt, von ihnen Abdrucke 
zu machen, durchgegangen, und zugleich die man⸗ | 
nichfaltigen Vortheile gezeigt werden, welche der 
„ und Kunſtkenner aus dieſer 
Samm⸗ 
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Sammlung, und ihrer Befchreibung , ziehen 
kann. Die Anzahl der Gemmen erſtreckt ſich über 
ſunfzehn tauſend; und fo iſt dieß die zahlreichſte 
Sammlung in ihrer Art, zu der faſt alle Kabi— 
nete in Europa, von einiger Bedeutung, ihren 
Beytrag hergegeben haben. Die Paſten ſelbſt 
beſtehen theils aus gefaͤrbtem Glaſe, welches die 
Originalſteine bis zur hoͤchſten Taͤuſchung nach⸗ 
ahmt, theils aus einer weiſſen, und ſehr harten, 
ſchmelz- artigen Maſſe, theils aus Schwefel. Ihr 
wohlfeiler Preis giebt ihnen noch eine Empfeh⸗ 
lung mehr. Die beygefuͤgten Kupfertafeln, die 
im Ganzen beſſer ſeyn koͤnnten, enthalten nur die 
Abbildung einiger von den vorzuͤglichſten Steinen 
jeder Art. 
Zu den Schriften, welche die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ft e betreffen, gehoͤrt noch ein ſogenanntes vollſtaͤn⸗ 
diges muſikaliſches Woͤrterbuch, welches ein ge⸗ 


wiſſer Hoyle ſorglos und duͤrftig genug kompi⸗ 


lirt hat. Das Gute, was ſich hie und da in 
einzelnen Artikeln findet, iſt lauter fremdes Ei: 
genthum, obgleich von Rouſſeau's Federn, 
den glaͤnzendſten dieſer Art, keine geborgt zu ſeyn 
ſcheinen. Eben fo unbedeutend find Jackſon“!s 
Bemerkungen uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
f Mu⸗ 
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Muſik in London, worin mit vieler Tadelſucht ger 
gen Haydn, und andre jetzt beliebte Tonkuͤnſt⸗ 
ler, ausgefallen wird. 

Eine der wichtigſten Schriften für die Lan d—⸗ 
wirthſchaft und Haushaltskunde find des fir 
niglichen Gartners zu Kenſington, For ſyth's 
Bemerkungen uͤber die Krankheiten, Maͤngel und 
Verletzungen an Frucht- und Forſtbaͤumen aller 
Art, die auch ſchon ins Deutſche uͤberſetzt ſind. 
Das darin vorgeſchlagne Mittel wider die Baum: 
ſchaͤden wurde durch mehrere Erfahrungen bewahrt 
befunden; das Parlament ſelbſt intereſſirte ſich 
für den Erfinder deſſelben, und erkannte ihn ei⸗ 
ner koͤniglichen Belohnung wuͤrdig. In dieſer 
Ruͤckſicht kann man ihm leicht den kleinen Ego⸗ 
ismus und die Uebertreibungen verzeihen, die 
in der Einleitung zu ſeiner Abhandlung eine 
nicht ganz beſcheidene Sprache veranlaſſen. Glei⸗ 
chen Vorzug wiederholter Erfahrung und vieljaͤh⸗ 
riger Verſuche hat das Werk uͤber den Weinbau, 
von Speechly, Gaͤrtner des Herzogs von 
Portland. Es betrifft die ganze Zucht des Wein 
ſtocks, und die beſten, zum Bau und zur Fort⸗ 
pflanzung deſſelben dienlichen Maaßregeln. Auch 
werden darin verſchiedne neue Winke gegeben, 
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wie man in England Weinberge anlegen koͤnne; 
obgleich am Ende der es zeıFwos, alt- engliſches 
Bier genannt, die Aufmerkſamkeit des engliſchen 
Pflanzers wol mehr verdienen moͤchte. Fuͤr den 
nächſten Zweck dieſes Buchs iſt die aͤußere Form 
zu anſehnlich, und die Schreibart zu gekuͤnſtelt. 
Zu den landwirthſchaftlichen Schriften des ruͤhm⸗ 
lich bekannten Marſhall kommt jetzt eine, in 
zwey Baͤnde vertheilte, Beſchreibung der in 
den mittellaͤndiſchen Grafſchaften gebraͤuchlichen 
Verfahrungsarten. Sie enthalt noch mehr Vor⸗ 
rath an lehrreichen und anwendbaren Bemerkun⸗ 
gen, als die bisherigen Schriften dieſes Ver; 
faſſers. f 
Daß Reiſebeſchreibungen eine der zahl: 
reichſten Claſſen literariſcher Erzeugniſſe in Eng: 
land ausmachen, wiſſen wir Deutſche, Dank 
ſey unſern ruͤſtigen Ueberſetzern, nur gar zu gut; 
und eben ſo lehrt uns taͤglicher Augenſchein, daß 
der Werth dieſer Werke ſehr ungleich ſey. Eins der 
ſchaͤtzbarſten unter denen, die noch gegen das Ende 
vorigen Jahrs erſchienen, iſt Beckford's Be 
ſchreibung von Jamaika; die Arbeit eines Man⸗ 
nes, der durch ſeinen vieljährigen Aufenthalt auf 
dieſer Inſel, und durch feinen perſoͤnlichen Anz. 
theil 
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theil an deren Handel und Pflanzungen, in Stand 
geſetzt wurde, etwas mehr als Gemeines zu lie⸗ 
fern, und den Leſer uͤber manche ihm bisher ganz 
fremde, oder doch nur halb bekannte Gegenſtaͤnde 
zu unterrichten. Auch Townfend gehört zu 
der beſſern Gattung von Schriftſtellern dieſer Gat⸗ 
tung; und ſeine Reiſe durch Spanien iſt beſon⸗ 
ders an ſtatiſtiſchen Beobachtungen und Nachrich⸗ 
ten ſehr reichhaltig. Ueberall verraͤth ſich darin 
der erfahrne und geſetzte Mann, der nicht alles 
Fremde betroffen anſtaunt, ſich nicht bey gemei⸗ 
nen und alltaͤglichen Dingen muͤſſig verweilt, nicht 
nach ergögenden Anekdoten haſcht, ſondern beſtaͤn⸗ 
dig das Ganze und Charakteriſtiſche ſeines Ge⸗ 
genſtandes im Auge behaͤlt. — Nicht minder in⸗ 
tereſſant iſt Lampriere's Reiſe von Gibral⸗ 
tar nach Tangier, Salli, Mogodor, Santa Cruz, 
Tarudant, und von dort uͤber den Berg Atlas 
nach Morokko. Auf Anſuchen des morokkiſchen 
kaiſerlichen Prinzen, Muley Abſulem, ging 
der Verfaſſer im J. 1789, auf ihm gemachte ſehr 
vortheilhafte Bedingungen, als Arzt dorthin, 
und feine Erzählung betrifft daher theils die ihm 
ſelbſt begegneten widrigen Schickſale, theils aber 
auch die von ihm waͤhrend dieſer Reiſe bemerkten 
a Ge⸗ 
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Gegenſtaͤnde. Marokko lernt man hier gls ein 
fruchtbares und von einem milden Himmelsſtri⸗ 
che beguͤnſtigtes Land kennen; aber nur allzu oft 
wird der theilnehmende Leſer zu nicht ſehr erfreu⸗ 
lichen Betrachtungen uͤber den Mißbrauch unber 
ſchraͤnkter und geſetzloſer Herrſchergewalt veran⸗ 
laſſt, und über den traurigen Einfluß, den die⸗ 
ſelbe auf koͤrperliche und geiſtige Kraͤfte niederge⸗ 
druͤckter Unterthanen aͤußert. — Long, ein in⸗ 
diſcher Dolmetſcher und Handelsmann, beſchreibt 
aus eigner und näherer Kenntniß die bisher noch 
ziemlich fremden Sitten und Gebräuche der nord? 
amerikaniſchen Indianer nicht bloß zur Unterhal⸗ 
tung, ſondern mehr in der Abſicht, um dadurch 
Berker ind Handel mit dieſen Gegenden zu be⸗ 
foͤrden Eben dieſen Zweck hat auch das uͤber 
die Sprache der Chippeways beygefuͤgte Woͤrter⸗ 
buch. — Sehr unbedeutend gegen dieſe drey 
Reiſen iſt Townley's auf der Inſel Man ge⸗ 
haltenes, und in zwey Bänden bekannt gemachtes 
Tagebuch; faſt lauter Wetterbemerkungen, ohne 
daß ſich daraus irgend ein weiteres Reſultat ziehen 
ließe, als daß auf jener Inſel faſt kein Tag ohne 
Regen voruͤbergeht. Alles iſt ohne Orduung und 
Methode auf gut Gluͤck durch einander geworfen; 

. und 
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und man muß ſich durch einen Wuſt unnuͤtzer Klei⸗ 
nigkeiten immer erſt hindurch arbeiten, ehe man 
auf einen oder andern merkwuͤrdigen oder irgend 
charakteriſtiſchen Umſtand trifft. — Zu der 
Menge von Reiſen nach Italien iſt noch die von 
Martyn hinzugekommen, deren Abſicht vor⸗ 
nehmlich dahin geht, kuͤnftige Reiſende auf die 
merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde dieſes Landes, und 
auf die beſte Art, fie kennen zu lernen, auf 
merkſamer zu machen. Sie enthaͤlt daher mehr 
Notizen und Nachweiſungen uͤber Oerter und Se⸗ 
henswuͤrdigkeiten, als eigne Betrachtungen und 
Urtheile, die nur ſparſam eingeſtreuet ſind. — 
Von Newte's Ausſichten und Bemerkungen 
auf einer Reiſe durch England und Schottland, 
welche die Oekonomie, Naturgeſchichte und Wii 
ſenſchaftskunde betreffen, iſt eine neue, betraͤcht⸗ 
lich vermehrte, Ausgabe in Quart herausgekom⸗ 
men, mit einer großen Umrißkarte von Schott; 
land, und verſchiednen, gut entworfenen, Pro; 
ſpekten begleitet. Sie gehören in die beſſere 
Claſſe, und empfehlen ſich durch Mannichfaltig⸗ 
keit und nuͤtzliche Belehrung über die wahrges 
nommenen Gegenſtände. Eben dieſes gilt auch 
von Atwood's Geſchichte der Inſel Dominika, 
8 in 
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in Weſtindien, aus welcher man ſowohl die na⸗ 
tuͤrliche als ſittliche und ſtatiſtiſche Beſchaffenheit 
derſelben, ſamt der Geſchichte ihrer Eroberung 
durch die Franzoſen, und ihrer Wiedererlangung 
durch die Englaͤnder, kennen lernt. Von der La⸗ 
ge der dortigen Negerſelaven findet man hier eine 
ganz vortheilhafte Schilderung in Anſehung des 
Aeußern; von ihren Geiſteskraͤften aber ſcheint 
der Verfaſſer nicht ganz gerecht zu urtheilen. — 
Die Fortſetzung von Dalrymple's orientaliſchem 
Repoſitorium liefert abermals manche ſchaͤtzbare 
Beytraͤge zur indiſchen Völkerkunde, — Unter 
der Auſſchrift Terraquea, erſcheint von einem 
jungen Gelehrten, Gordon, der erſte Band eines 
neuen Syſtems der Erdbeſchreibung und neuern 
Geſchichte, dem noch zwey andre Baͤnde folgen 
ſollen. Es iſt kein trocknes Verzeichniß der Laͤn⸗ 
der und Oerter, ſondern in einen leichten und unter⸗ 
haltenden Zuſammenhang gebracht, und verraͤth 
große Beleſenheit in neuern Reiſebeſchreibungen. 

Noch immer wird in England auf die Unter: 
ſuchung und Erläuterung einlaͤndiſcher Alters 
thuͤmer ein ruͤhmlicher Fleiß verwandt. Meh⸗ 
rerley intereſſante Forſchungen daruͤber enthaͤlt 
der neunte Band der brittiſchen Archäologie, wor 
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zu die Mitglieder der Geſellſchaft der Alterthums⸗ 
forſcher wetteifernd beyzutragen fortfahren. Eine 
neue, aͤhnliche Sammlung iſt die von Dr. Pryee, 
dem Verfaſſer der Mineralogie von Cornwall, 
veranſtaltete Archaeologia Cornu - Britannica, 
die vorzüglich zur Aufbewahrung und Erläuterung 
der alten corniſchen Sprache beſtimmt iſt, und 

aus bisher faſt ganz unbenutzten Materialien eine 
Sprachlehre und ein Woͤrterbuch von dieſer Mund⸗ 
art enthaͤlt. Denn das Corniſche gehoͤrt eben ſo⸗ 
wohl, als das Erſiſche, Walliſiſche und Manſiſche, 
zu den Dialekten der alten brittiſchen Urſprache. 
Jenes hat mit der Sprache in Niederbtetagne 

Seine auffallende Aehnlichkeit; und die hier gelie⸗ 
ferten, meiſtens neuen, Sprachforſchungen koͤnnen 
nnn auf manche weitere Unterſunchugen leiten. So 

beſchaͤftigen ſich auch die mit vieler Gelehrſamkeit 

bearbeiteten Collectanea Hibernica von Vallan⸗ 

cey, in vier Bänden, großentheils mit gramma⸗ 

tiſchen Alterthuͤmern. Groſe's antiquariſches 

Werk uͤber Schottland iſt mit einem zweyten ſtar⸗ 
ken Foliobande fortgeſetzt, welcher mit einer all⸗ 

gemeinen Ueberſicht der ſchottiſchen Alterthuͤmer 
anhebt. Den uͤbrigen Inhalt dieſes Bandes ma⸗ 
chen mg Nachrichten aus, welche haupt: 
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fachlich alte Gebaͤude, Kirchen, Abteyen und 
Schloͤſſer betreffen, wovon ſehr ſorgfaͤltig ausge⸗ 
fuͤhrte Beſchreibungen und Abbildungen mitge⸗ 
theilt werden. An ahnlichen einzelnen topogra⸗ 
phiſchen und antiquariſchen Werke uͤber einzelne 
Theile und Diſtrikte von Großbritannien hat es 
auch in dieſem Jahre nicht gefehlt. So hat 
Hutton die Geſchichte von Derby, Brand 
die von Neweaſtle am Tyne, Barret die Ge 
ſchichte und Alterthuͤmer von Briſtol, Dy de 
die von Tewkesbury, und Macau lay die von 
Claybrook, bearbeitet. Arnot' s mit Recht ge⸗ 
ſchaͤtzte Geſchichte der Stadt Edinburg erſcheint 
neu aufgelegt und vermehrt; ein uͤberaus lehrrei⸗ 
ches Werk, wegen ſeines vielbefaſſenden Inhalts, 
und der vielen Anläſſe, die es dem Statiſtiker 
zu mancherley Erwägungen und Vergleichungen 
des ehemaligen und jetzigen Zuſtandes, und zur 
Verfolgung der nur allzu ſchnellen Fortſchritte des 
Luxus, an die Hand geben kann. Fuͤr den Nu⸗ 
mismatiker, der bisher die Folgen der engliſchen 
Denkmuͤnzen aus Chroniken und andern hiſtori⸗ 
ſchen Werken muͤhſam zuſammenſuchen muſſte, 
wird die Medallie History of England ganz er- 
wuͤnſcht ſeyn, die bis zur Revolution fortgefuͤhrt iſt. 

un a Saft 
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Faſt in keinem Fache der Literatur iſt der dieß⸗ 
jährige Ertrag zahlreicher ausgefallen, als in dem 
biographiſchen Die aus zwey ſtarken Quart⸗ 
baͤnden beſtehende Lebensbeſchreibung Dr. John⸗ 
ſon's von Boswell iſt eine ganz eigne Er⸗ 
ſcheinung in ihrer Art. Faſt ſcheint es, der Ur⸗ 
heber derfelben habe vornehmlich in biographi⸗ 
ſcher Abſicht den oͤftern Umgang mit feinem Hel⸗ 
den in den letztern Jahren ſeines Lebens ſo emſig 
aufgeſucht. Aus der aͤngſtlichen Aufmerkſamkeit, 
mit der er an ſeinen Lippen hieng, ſeine Grillen 
und Einfaͤlle, mitunter dann allerdings auch feine 
ſehr geiſtvollen Aeußerungen und Bemerkungen, 
auffaſſte und niederſchrieb, entſtand hier freylich 
ein ziemlich unfoͤrmliches Chaos; ſchwerlich aber 
wird den Leſer dabey die Langeweile anwandeln; 
und dieſe deſultoriſche Manier dient ihm am Ende 
vielleicht beſſer, ſich ein Bild von den Geiſtes⸗ 
eigenheiten des immer aͤußerſt deukwuͤrdigen Man⸗ 
nes zuſammen zu ſetzen, als ein noch ſo ſſeißig 
gezeichneter, und in wenige Hauptzuͤge zuſammen⸗ 
gedraͤngter Charakter. — Zur Sektengeſchichte 
unſers Jahrhunderts iſt das von Hampſon, in 
drey Baͤnden, beſchriebne Leben des beruͤhmten 
f „ der Methodiſten, Wesley, ein erheb⸗ 
licher 


Geſchichte der Literatur. 245 


licher Beytrag. Durch Unpartheylichkeit und uͤber⸗ 
all ſichtbare Wahrheitsliebe gewinnt dieſe Dar⸗ 
ſtellung des ſehr originalen Mannes und ſeiner 
Lehren, ungemein. Seine unlaͤngſt von Dr. 
Prieſtley herausgegebnen Originalbriefe ſind 
hier, beſonders bey der Geſchichte ſeiner fruͤhern 
Lebensperiode, haufig benutzt worden; und mit 
dem Methodismus ſelbſt war unſer Biograph be⸗ 
kannt genug, um den Urſprung, den Fortgang, 
die Grundſaͤtze und Gebraͤuche, die Kirchenzucht 
und den Einfluß deſſelben charakteriſtiſch aus ein“ 
ander zu ſetzen. Wesley's Charakter ſelbſt 
erſcheint hier doch im Ganzen in einem mehr vor⸗ 
theilhaften, als nachtheiligen Lichte. Er war ein 
aͤußerſt dienſtfertiger und wohlthaͤtiger Mann; 
und als Prediger ſucht er, wenn von der Menge 
öffentlicher Arbeiten die Frage iſt, wol gewiß 
uͤberall feines Gleichen; denn er hielt, nach ſei⸗ 
nes Lebensbeſchreibers Berechnung, nicht weniger 
als zwey und vierzig tauſend, vier hundert und 
funfzig Predigten. Nicht leicht uͤbertraf ihn ir⸗ 
gend einer in der Gabe der Ueberredung und 
des perſoͤnlichen Einfluffes auf die Gemuͤther des 
großen Haufens. Liebe zu herrſchen, und an 
der Spitze von zahlreichen Anhaͤngern zu glaͤn⸗ 
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zen, war indeß wol ſeine herrſchendſte Neigung; 
und kein Wunder, wenn dieſe, bey dem gluͤckli⸗ 
chen Erfolge ſeiner Abſichten, immer mehr Zu⸗ 
wachs erhielt. — Ungefaͤlſcht durch dieſen Zur 
ſalz war die reine, ſeltne Groͤße des unvergeßli⸗ 
chen Dr. Franklin; und bald nach ſeinem 
Tode fand ſich ein Ungenannter zu ſeinem Bio⸗ 
graphen an, der aber nur dies Vehikel zu be⸗ 
nutzen ſchien, um ſeiner parteyiſchen Laune Luft 
zu machen. Dieſe verhinderte ihn durchaus, 
das große politiſche Verdienſt des edeln Mannes 
gehoͤrig zu wuͤrdigen; auch iſt ſeine ganze Arbeit 
zu flüchtig und unbedeutend, um eine neue, 
vollſtaͤndigere und beſſere Biographie Frank 
lin's entbehrlich zu machen, die nun auch wirk—⸗ 
lich ſchon erſchienen iſt. — Von beſſerm Gehalt 
iſt die von Keir ertheilte Nachricht von dem 
Leben und den Schriften eines ſehr wuͤrdigen 


Britten, Thomas Day, der ſich durch Recht⸗ 


ſchaffenheit, Freymuͤthigkeit und unerſchrockene 
Feſthaltung an einmal als wahr und heilſam er: 
kannte Grundſaͤtze ruͤhmlich auszeichnete. Die 


Zuͤge ſeines politiſchen und literariſchen Charak⸗ 


ters ſind hier meiſterhaft gezeichnet, und mit vie⸗ 
len einſichtsvollen Betrachtungen verwebt. Day 
war 
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war einer der Edeln, die waͤhrend des amerika⸗ 
niſchen Krieges die Rechte der Menſchheit und 
die gegründeten Anſpruͤche der Amerikaner mit 
großer Freymuͤthigkeit in Schutz nahm, und 
ſeinen gerechten Unwillen uͤber die Maaßregeln 
der Regierung beſonders in zwey geiſtvollen Ge⸗ 
dichten, The Devoted Legions, und The De- 
solation of America, an den Tag legte; und 
der hernach, beym Anſchein eines Friedens mit 
den Kolonien ſeine Nation in den Betrachtungen 
über den damaligen Zuſtand Englands, und: über: 
Amerika's Unabhaͤngigkeit, vor weiterer Fort 
fuͤhrung eines verderblichen Krieges warnte. 
Schon vor einigen Jahren hat man ſeine politi⸗ 
ſchen Schriften, unter dem Titel: Day's Tracts, 
geſammelt; und feine fuͤr die Jugend geſchriebene 
lehrreiche Geſchichte Sandford''s und Mer. 
ton's kennt man auch unter uns aus einer 
guten deutſchen Ueberſetzung. — Zu den ſchon vor 
drey Jahren angefangenen Memoiren und Anek 
doten des durch gute und boͤſe Schickſale und Ge⸗ 
ruͤchte hindurchgefuͤhrten Philipp Thick neſſſe, 
von ihm ſelbſt erzaͤhlt, iſt der dritte Band Yin 
zugekommen. Seine haͤufigen Verbindungen mit 
der Welt machen dieſe Erzaͤhlung intereſſant ge⸗ 
2 4 nug; 
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nug; und er hat ſie, nach. feinen Art, uͤberall 
mit lebhaften, oft ſehr ſarkaſtiſchen, Zügen auf: 
zuheitern gewuſſt. Am Ende dieſes dritten Dans 
des nimmt er, des herumftreifenden Lebens ge⸗ 
wohnt, von dem ihm zu beſchraͤnkten England 
abermals Abſchied, weil er eine Reiſe nach Frank⸗ 
reich zu unternehmen Willens war. Aus Eng⸗ 
land trieben ihn vornehmlich ſeine mißrathenen 
Kinder hinweg; und auf dem Titel ſeiner Lebens⸗ 
beſchreibung ſetzte er es zu ſeinem Namen, daß 
er, unglüͤcklicherweiſe, Vater von George 
Touchet, Baron Audley, ſey. — Mit an⸗ 
ſpruchloſer Beſcheidenheit bringt ein auf den Buͤh⸗ 
nen in York und Hull ſchon laͤngſt beliebter 
Schauſpieler, Wilkinſon, ſeine eigne Lebens⸗ 
geſchichte ins Publikum. Sie beſteht aus vier 
Duodezbänden, und enthaͤlt einen reichen Vor⸗ 
rath von kleinen Theatervorfaͤllen und dramati⸗ 
ſchen Anekdoten, die zum Theil ganz unterhaltend 
find, und nicht bloß den Verfaſſer ſelbſt, ſondern 
oft auch andre Schauſpieler, ſelbſt Gar vick 
und Foote, betreffen. Hie und da trifft man 
ſelbſt auf kleinen Nachrichten und Charakterzuͤge 
andrer Perſonen, die keine Schauſpieler waren, 
aber auf der großen Schaubuͤhne des Lebens eine 

nicht 
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nicht unbedeutende Nolle ſpielten! — Der jetzt 
ſehr bemittelte Buchhändler Lackington in 
London, erzaͤhlt in den Denkwuͤrdigkeiten der er⸗ 
ſten fünf und vierzig Jahre ſeines Lebens, de 
nen er fein Bildniß mit dem Motto: Sutor nl: 
tra crepidam, felieiter ausus, hat voranſetzen 
laſſen, wie er mit einer kleinen Erbſchaft von 
zehn Pfund Sterling ſich zuerſt in London als 
Schuſter und Buͤcherantiquar geſetzt, und ſeit 
ſechszehn Jahren im Buͤcherhandel ſo gluͤckliche 
Fortſchritte gemacht habe, daß er jetzt ſeinen 
jährlichen Gewinn auf viertauſend Pfund an⸗ 
ſchlagen, in ſeiner eignen Kutſche fahren koͤnne, 
zwey Haͤuſer in der Stadt, und ein Landgut zu 
Marton in Survey beſitze. Ganz iſt dieß Gluͤck 
nicht ohne Gleichen; denn auch der ruͤhmlich be⸗ 
kannte und anſehnliche Buchhaͤndler, der verſtor⸗ 
bene Robert Dodsley, war vorher ein Lis 
vreebedienter. Aber er hielt ſich nicht fuͤr ſo wich⸗ 
tig, ſein eigner Biograph zu werden; und ob er 
gleich ebenfalls ſeine eigne Equipage und fein Land: 
gut hatte, ſo war ihm doch das Andenken an 
ſeine ehemalige Lage noch immer fo gegenwartig, 
daß er keinen ſeiner Bedienten Livree tragen ließ. 
Das kluͤgſte Mittel freylich, nicht von Andern 
En Q 5 an 
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an das, was er war, erinnert zu werden. La⸗ 
ckington gehoͤrte einige Jahre lang zur Sekte 
der Methodiſten, von der er beylaufig eine ziemlich 
umſtändlich, aber auch ziemlich unguͤnſtige und 
einſeitige, Beſchreibung giebt. — Das Gedächt: 
niß eines gelehrten Schotten, Duncan Bid— 
del's, der aus Aberdeen gebuͤrtig war, zu 
Ausgange des vorigen Jahrhunderts acht und 
zwanzig Jahre in Deutſchland lebte, neun Jahre 
lang Profeſſor der Mathematik, und hernach der 
Mediein, zu Helmſtaͤdt war, dann wieder in ſein 
Vaterland zuruͤckkehrte, und im J. 1613 daſelbſt 
ſtarb, wird von einem Profeſſor des Marſchall⸗ 
kollegiums in Aberdeen, deffen freygebiger Wohl; 
thaͤter er war, dankbar erneuert. — Auch die 
ſchoͤne Leichenrede iſt hier nicht zu uͤbergehen, die 
Dr. Kippis dem verdienſtvollen Dr. Price, 
bey ſeiner Beerdigung im April d. J. gehalten 
hat. Sehr treffend iſt darin die Schilderung des 
wuͤrdigen Mannes, als Gelehrter, Buͤrger und 
Chriſt. Faſt unmoͤglich war es fuͤr den Redner, 
bey dieſer Gelegenheit die franzoͤſiſche Revolution 
unerwaͤhnt zu laſſen; und die Stelle, worin er 
auf Burke's bekanntes Werk darüber anſpielt, 
iſt ſo wahr als ſchoͤn: „Mitten unter den ſonder⸗ 
0 i x baren 
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baren und excentriſchen Ausſchweifungen des 
menſchlichen Verſtandes, war es moͤglich, daß die 
Revolution in Frankreich mit aller Staͤrke des 
Genies, mit dem vollen Reichthum der Bilder⸗ 
ſprache, mit allem Schimmer eines blumenreichen 
und mannichfaltigen Ausdrucks, angegriffen wur⸗ 
de. Aber die glaͤnzendſten Anſtrengungen dieſer 
Art ſind doch nichts weiter, als flammende Strei⸗ 
fen eines Nordlichts, die in tauſend Linien ſich 
vertheilen, und das Auge mit ihrem bunten 
Schimmer beluſtigen, die aber aufs hoͤchſte nur 
ein leuchtendes Gewirre darſtellen, und ſich gar 
bald in völliges Dunkel verlieren.“ — Von ei⸗ 
ner ganz andern Tendenz iſt Oldy's Leben Dar 
ne's, des Verfaſſers der Rechte des. Menſchen, 
Außerſt partheyiſch und ſchmaͤhſuͤchtig, obgleich 
nicht ſchlecht, geſchrieben. Eben dieß iſt auch der 
Fall mit den Memoires of a new Insect, ſo 
veraͤchtlich auch ihr Gegenſtand ſeyn mag. Das 
heiſſt, einen Schmetterling aufs Rad flechten. 


Zahlreiche Beytraͤge zur Paͤdagogik liefert 
auch der Buͤcherfleiß der Engländer alljahrlich. 
Dießmal gehoͤren die Briefe der Miſtreß Mac⸗ 
guley Graham über die Erziehung zu den 
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erheblichften Produkten diefer Art, begleitet mit 
Bemerkungen uͤber religioͤſe und metaphyſiſche Ge⸗ 
genſtände. Auffallend iſt es, daß der neue Ab⸗ 
druck des Verſuchs uͤber die Anwendbarkeit der 
moraliſchen Wahrheit einen betraͤchtlichen Theil 
bieſer Brief e ausmacht. Die Verfaſſerin ſucht es 
indeß damit zu rechtfertigen, daß ihre hier darge⸗ 
legten Grundſätze und Regeln der Erziehung auf 
den in jener Abhandlung enthaltenen metaphyſi⸗ 
ſchen Bemerkungen gegruͤndet ſind. Noch auffal⸗ 
lender aber ſind manche ihrer Vorſchlaͤge uͤber die 
koͤrperliche Behandlung der Kinder in den erſten 
Jahren ihres Lebens, und vornehmlich ihre Ver⸗ 
theidigung der Modeſitte vornehmer Mütter, ihre 
Kinder nicht ſelbſt zu ſtillen. Weit nachſichtiger 
iſt fie in Anſehung der Geiſtesbildung, die fie 
mehr ſpielend, als ernſthaft, will betrieben wif⸗ 
ſen. Eben die Kinder alſo, deren Korper man 
nicht genug abhaͤrten und uͤben kann, ſollen ihre 
Geiſtesfaͤhigkeiten ungeweckt erſchlaffen laſſen! Auch 
fol man ihnen alle Religionsbegriffe durchaus 
vorenthalten. Zu weit geht dagegen Dr. Coo⸗ 
per auf der andern Seite, wenn er das natuͤr⸗ 
liche Verderbniß des menſchlichen Herzens fuͤr 


den Hauptgrund anſteht, Kinder ſchon in den 
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erſten Jahren, und vor der hinlaͤnglichen Ent 
wickelung ihrer Verſtandeskraͤfte, mit den Leh⸗ 
ren der chriſtlichen Religion bekannt zu machen. 
Braucht der Saame deswegen boͤſe zu ſeyn, weil 
er des Regens und der Sonnenwaͤrme zu feiner. 
Aufkeimung bedarf? — Der um die ſpätere, 
beſonders wiſſenſchaftliche, Erziehung ruͤhmlichſt 
verdiente Viceſimus Knox ermuͤdet noch im: 
mer nicht in ſeinem patriotiſchen Eifer, zur Ver⸗ 
beſſerung derſelben beyzutragen. Der zehnten 
Auflage ſeines mit Recht geſchaͤtzten Buchs, Li- 
beral Education, hat er ein, auch einzeln ab⸗ 
gedrucktes, Schreiben beygefuͤgt, worin er uͤber 
die bisherigen Einrichtungen der Univerfität Or⸗ 
ford manche gegruͤndete Erinnerungen macht, und 
weſentliche Verbeſſerungen derſelben in Vorſchlag 
bringt. Aber auch hier ſcheinen Vorurtheil und 
Herkommen der Aufnahme des Beſſern hartnaͤk⸗ 
kig entgegen zu wirken. Sittenverbeſſerung und 
eingeſchraͤnkterer Aufwand der Studirenden find 
vornehmlich die Gegenſtaͤnde der von ihm ge⸗ 
wuͤnſchten Reform. Denn es iſt fonderbarrge: 
nug, daß die engliſchen Univerſitaͤten in ihrer wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Verfaſſung ſich fo ausſchließend an 
das Alte binden, alle Fortſchritte ihrer Zeitge, 
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noſſen in Erweiterung des literariſchen Gebietes, 
und die meiſten Kenntniſſe fuͤr das wirkliche, taͤg⸗ 
liche Leben, ſo wenig ihrer Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
digen, und doch auf der andern Seite dem Ein⸗ 
bruche aller Modethorheiten und Sittenuͤbel ſo ge⸗ 
laſſen zuſehen. Nicht genug aber, daß man den 
würdigen Knox mit allen ſeinen Warnungen 
und Vorſchlaͤgen ungehöoͤrt laͤßt; es tritt auch ein 
Ungenanyter auf, der in einem an ihn gerichteten 
Schreiben die bequeme Maxime, Whatever is, 
is right, oder, Es bleibt beim Alten, öffent: 
lich in Schutz nimmt. Selbſt die gewoͤhnlichen 
Univerſitaͤts⸗Eide, mit denen man auf laͤngſt ver⸗ 
altete, nie gehaltne, und zum Theil unhaltbare, 
Geſetze ſchwoͤrt, wagt er noch zu vertheidigen. 
Unerfahrnen wird ſeine Schrift wohl freilich Staub 
ins Auge ſtreuen, ſchwerlich aber dem, der mit 
der innern, einer durchgaͤngigen Reform aͤußerſt 
beduͤrftigen, Verfaſſung der engliſchen hohen an 
len naͤher bekannt iſt. 

Für die Sprachkunde Wirst der Fleiß der 
Englaͤnder noch immer mit gleicher Thaͤtigkeit 
fort. Schon die vielen Schwierigkeiten der eng⸗ 
liſchen Ausſprache wuͤrden denſelben immer rege 
erhalten koͤnnen; aber die Veraͤnderlichkeit derſel⸗ 
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ben giebt ihm noch außerdem einen neuen Sporn; 
und ſchwerlich wird man hieruͤber jemals zu feſten, 
unwandelbaren Grundſaͤtzen gelangen konnen. Hier 
iſt der Sprachforſcher nur Chronikſchreiber ſeiner 
Sprache, und muß es der Willkühr der Folgezeit 
uͤberlaſſen, wie viel davon beybehalten oder ab⸗ 
geändert wird. Walker, der ſich in diefem 
Fache ſchon durch mehrere Schriſten gerechten Bey⸗ 
fall erwarb, vollendete fein kritiſches Wörterbuch 
der engliſchen Ausſprache, worin er noch mehr, 
als Sheridan, geleiſtet hat. Der Titel iſt: 
A Critical Pronouncing Dictionary and Ex- 
positor of the English Language. Es wird darin 
nicht nur die Bedeutung jedes Worts deutlich er⸗ 
klaͤrt, und der Laut jeder Sylbe genau angegeben; 
ſondern auch da, wo die Ausſprache vekſchieden 
und abweichend iſt, werden die Gründe für jede 
Art derſelben umſtaͤndlich eroͤrtert, und die vor⸗ 
zuͤglichere wird mit beſſern Gruͤnden unterſtuͤtzt. 
Schaͤtzbar iſt beſonders die Einleitung, welche 
die allgemeinen Grundſätze der engliſchen Aus⸗ 
ſprache enthaͤlt. Auch iſt für die Irlaͤnder und 
Schottlaͤnder, in Anſehung der Berichtigung ihr 
rer abweichenden Sprechart, geſorgt; und die 
Eigenheiten der gebornen Londoner werden gleich⸗ 
? falls 
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falls bemerkt, da fie nicht fo ſchlechthin, wie 
manche glauben, Muſter der guten Sprechart 
abgeben koͤnnen. — Ein ziemlich ſtarker Oetav⸗ 
band, mit der Aufſchrift, Aristarchus, or, 
the Principles of Composition, hat den ums 
laͤngſt verftörbnen ſehr gelehrten Dr. Withers 
zum Verfaſſer, deſſen eccentriſche Ideen und wi⸗ 
drigen Schickſale bekannt ſind. Das Buch hat 
freylich auf den erſten Anblick eine ziemlich chao⸗ 
tiſche und zuruͤckſchreckende Form. Auch ſein 
Aeußeres traͤgt mit dazu bey, und iſt nichts we⸗ 
niger, als gefällig, Aber unter manchen Son: 
derbarkeiten und wunderſamen Grillen giebt es 
doch auch manche grammatiſche und rhetoriſche Be⸗ 
merkungen darin, die mehr als gemeinen Scharf⸗ 
ſinn verrathen, und der Aufmerkſamkeit des nach⸗ 
denkenden Sprachforſchers wuͤrdig ſind. Mitten 
im Buche ſtößt man auf einen ziemlich langen, 
und den meiſten Leſern wohl ziemlich unverſtaͤnd⸗ 
lichen Dialog zwiſchen Ariſtarchus und Lord 
Monboddo, der die, am Ende auf Wortſpiel 
hinauslaufende Frage zum Gegenſtande hat, ob⸗ 
die Art in der Gattung, oder dieſe in jener, ein! 
geſchloſſen ſeh. In einem anderen weitlaͤuftigen 
Geſpraͤche wird die Natur der ſymboliſchen Spra⸗ 
; { 1 Se lan che, 
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che, gleichfalls ſehr ſonderbar und dunkel, unter⸗ 
ſucht. Am Ende folgen noch Erinnerungen uͤber 
Johnſon's Woͤrterbuch, und Vorſchlaͤge zu ei⸗ 
nem aͤhnlichen, aber beſſern Werk, die aber nun, 
von dem Verfaſſer wenigſtens, keine Ausfuͤhrung 
hoffen dürfen. — In einer beſondern, weitlaͤuf⸗ 
tigen Abhandlung unterſucht Pickbourn die 
Natur der engliſchen Zeitwoͤrter, und bemuͤht 
ſich vornehmlich, die verſchiednen Tempora derſel⸗ 
ben, in Vergleichung mit denen in der lateiniſchen 
und engliſchen Sprache, genauer zu beſtimmen. 
Aus dieſer Vergleichung ſcheint ſich ihm der Vor⸗ 
zug der engliſchen Sprache an Einfachheit, Reich⸗ 
thum und Deutlichkeit, zu ergeben. So einzeln 
der Gegenſtand dieſer ſcharffinnigen Abhandlung zu 
ſeyn ſcheint, ſo verdient ſie doch die Aufmerkſam⸗ 
keit des Sprachforſchers gar ſehr, weil ſie auf 
manche neue Ideen leitet, und in die Metaphyſik 
der Sprache tief eindringt. — Der Sonderbar⸗ 
keit der Form wegen gedenken wir hier noch einer 
Anleitung zur hebraiſchen Sprache, in einer Reihe 
von Briefen an eine vornehme Dame. Sie ſoll⸗ 
uͤbrigens nicht ohne innern Werth ſeyn. 

Kritik und elaſſiſche Literatur ga⸗ 
ben in dieſem Jahre keine ſonderliche Ausbeute. 
Britt. Annal. 91 B. R Denn 
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Denn Wakefield's Silva Critica, welche 
philologiſche Commentarien uͤber bibliſche und 
Profanſkribenten enthalt, wurde mit dem erſten 
Bande ſchon vor drei Jahren angefangen, und 
im vorigen Jahr erſchien der zweyte Band. Beyde 
geben von der ausgebreiteten Gelehrſamkeit ihres 
Verfaſſers die ruͤhmlichſten Beweiſe; auch ſind 
ſie nicht bloß auf Wortkritik eingeſchraͤnkt, fondern 
zergliedern oft die erlaͤuterten Stellen in Hinſicht 
auf Schoͤnheit und Geſchmack. Es ſoll noch ein 
dritter Band folgen, welcher kritiſche Erkaute— 
rungen der pauliniſchen Briefe enthalten wird. 
— Verſchiedne akademiſche Proluſtonen unſers 
Heyne ſind bey Nicol in Einen Oktavband 
geſammelt, aber ziemlich unkorrekt abgedruckt. 
Aus Brucker's kritiſcher Geſchichte Kerr 
Philoſophie hat Dr. Enfield einen Aus⸗ 
zug in engliſcher Sprache gegeben, der in zwey 
Quartbaͤnde vertheilt iſt. Die Grundzuͤge des 
Plaus ſind durchgaͤngig beybehalten, aber nur die⸗ 
jenigen Theile ausgehoben und ausfuͤhrlich ab⸗ 
gehandelt, welche das allgemeinſte Intereſſe zu 
haben ſchienen. Bey der Philoſophie der Grie, 
chen verweilt ſich auch dieſer Auszug am laͤng⸗ 
ſten; die neuere Geſchichte aber hat den meiſten! 
2. * Ar 
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{heil an der Umarbeitung, weil ſie von Brucker 
am trockenſten war behandelt worden. Was die⸗ 
fer ſehr weitſchweiſig, und doch oft dunkel und 
verworren, in langen, verwickelten Perioden 
vortrug) hat der Engländer mit dem gluͤcklichſten 
Erfolg in ein leichtes und gefaͤlliges Gewand um— 
zukleiden gewußt. — Eine nicht minder ruhm⸗ 
wuͤrdige Originalarbeit dieſer Abt iſt Dr. An der⸗ 
ſon's Geſchichte der griechiſchen Philoſophie, 
meiſtens aus einem biographiſchen Geſichtspunkte 
bearbeitet, und groͤßtentheils aus den Quellen 
ſelbſt gezogen. Der Styl iſt faßlich und rein, 
aber wenig elegant. — Nicht durchaus philoſo⸗ 
phiſch iſt ein an den Lord Großkanzler gerichtetes 
Schreiben eines Ungenaunten über die Goefetz 
maͤßigkeit der Todesſtrafen, worin man viele 
von Beccatia's Ideen über Verbrechen und 
Strafen wiederfindet. Er beſchaͤſtigt ſich mit der 
Unterſuchung folgender drey Fragen: Beſitzt der 
Regent irgends eine Gewalt, die ihm nicht von 
der Societaͤt iſt uͤbertragen worden? Hat die 
Societaͤt N als Staatskoͤrper betrachtet, irgend 
ein Recht welches vorher den einzelnen Perſonen 
nicht zukam, woraus fie erwachſen iſt? Und hat 
ten aden Perſonen jemals das Recht, die Dauer 
R 2 ihres 
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ihres Lebens ae 25 Manche feiner Bedenk⸗ 
lichkeiten wuͤrde dieſer Schriftſteller in Paley's 
trefflichen Grundſaͤtzen der Moral und Wee ge⸗ 
hoben finden. 

Ungeachtet des auch in England j 15800 ee 
herrſchenden Hanges der Schriftſteller und Leſer 
zu politiſchen Unterſuchungen und Debatten, iſt 
doch die Anzahl der Geiſtesprodukte aus der ſch oͤ⸗ 
nen Literatur noch immer zahlreich genug; 
wenn gleich auch dieſe großentheils politiſche Ten⸗ 
denz haben. Der Einfluß jenes Hanges auf 
Schriftſtellerey war bey den Englaͤndern von jeher 
ſchon ſehr groß; er veraͤndert nur ſeine Rich: 
tung mit dem Wechſel der Gegenſtaͤnde, die frey⸗ 
lich wohl nie ein ſo allgemeines Intereſſe hat, 
wie in den gegenwaͤrtigen Zeiten. Und ſo kann 
auch die Ablenkung der Aufmerkſamkeit und der 
Geiſtesanſtrengung von Werken des Witzes und 
der ſchoͤnen Kuͤnſte dort ſo groß und einflußreich 
nicht ſeyn, wie in andern Laͤndern, wovon der 
unter den Englaͤndern immer fortdauernde Wett⸗ 
eifer in den bildenden Kuͤnſten der auffallendſte 
Beweis iſt. Auch behauptet ſich unter ihnen noch 
immer jenes ruͤhmliche Gefuͤhl der Erkenntlichkeit 
gegen ehemalige . ihrer Dichter und Kuͤnſt⸗ 
iR 8 3 ler, 
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ler, jene ſtandhafte Anerkennung ihres einmal ge⸗ 
wuͤrdigten klaſſiſchen Werths, und das Beſtreben, 
ihren Werken eine immer anſehnlichere und voll⸗ 
ſtändigere Form zu geben. Es iſt bekannt, welche 
reiche freygebige Opfer die Tonkunſt dort ihrem 
Handel, und die Dichtkunſt und poetiſche Kri⸗ 
tik ihrem Shakſpeare barzubringen fortfaͤhrt. 
Um die Werke dieſes letztern Dichters erwarb 
ſich Malone ſchon durch ſeine beyden Supple⸗ 
mentbaͤnde zur Johnſonſchen Ausgabe kein 
geringes Verdienſt; und ſeine nun vollendete Edi⸗ 
tion der ſaͤmmtlichen Werke She's. iſt mit ſo viel 
Fleiß und beharrlicher, gruͤndlicher Kritik, aus- 
gefuͤhrt, daß jetzt den Wuͤnſchen der Leſer zum 
Verſtaͤndniſſe des Dichters und feiner Sprache, 
nur wenig mehr zurückbleibt. Und doch wird 
eine neuere, groͤßere Ausgabe, welche eben die⸗ 
ſer Gelehrte verſpricht, nicht nur den Vorzug der 
aͤußern Form, ſondern auch eines noch groͤßern 
Vorraths von erlaͤuternden Anmerkungen, vor 
dieſer, aus eilf Baͤnden beſtehenden Oktavaus⸗ 
gabe voraus haben. Mit der bekannten großen 
Boydellſchen Unternehmung hat es ſowohl 
in Anſehung des aͤußerſt ſchoͤn gedruckten 
Shakſpeariſchen Textes, als der Lieferung 
4 R 3 gros 
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großer Kupferstiche, u) den Gemöhlden. der 
Shakſpeareſchen Gallerie, feinen ungehemmten 
Fortgang. — Auf die Erlaͤuterung des bekann⸗ 
ten oͤkonomiſchen Lehrgedichts, Cyder, von John 
Philipps, hat Charles Dunſter muͤhſa⸗ 
men Fleiß verwandt, und es mit grammatiſchen, 
hiſtoriſchen und claſſiſchen Anmerkungen neu her⸗ 
ausgegeben. Unermuͤdet hat er die Stellen im 
Virgil, Milton, und andern fruͤhern Dich⸗ 
tern aufgeſucht, die Philipps irgend bey n ſei⸗ 
nem Gedicht im Auge haben konnte; nur iſt, es 
freylich der gewoͤhnliche Fall, in dergleichen Pa⸗ 
rallelen zu weit zu gehen; und er iſt es auch 
hier. Verdienſtlicher ſind daher die hiſtoriſchen 
Erlaͤuterungen, welche den Leſer mit den Freun⸗ 
den des Dichters, die ſie betreffenden perfoͤnli⸗ 
chen Umſtaͤnde, und manchen neuen oder doch 
minder bekannten Anekdoten unterhalten. — 
Ramſay's noch immer durch ſeine große Nai⸗ 
vetaͤt ſehr beliebtes ſchottiſches Schaͤferſpiel, The 
Gentle Shepherd, hat ein Frauenzimmer, 
Margarete Tur ner, in engliſche Verſe 
umgekleidet, in denen aber freylich vieles von ſei⸗ 
nem Originalgeiſte verdunſten mußte, weil: fat 
1 Gedanke und Ausdruck unzertrennlich 

2 darin 


ene der Siterafun 263 


darin verwebt ſind. Mrs. Turner hat indeß 
dieſen letzten mit ſanfter und ſo viel moͤglich ſchonender 
Hand beruͤhrt, und ihre Abänderungen ſind an 
ſich nie gewaltſam; auch hat ſie das DRM 
zugleich mit abdrucken laſſe. n 
Peter Pindar, dieſer beliebte und ge⸗ 
fuͤrchtete Dichter des Tages, fahre immer noch 
fort, ſeiner poetiſchen und ſarkaſtiſchen Laune 
freyen Lauf zu laſſen. Sehr ungerecht war der 
Verdacht, er habe auf einmal linksum gemacht, 
habe ſeine Geiſſel des Hofes und der Großen 
von ſich geworfen, und ſey aus ihrem Zuchtleh⸗ 
rer ihr Schmeichler geworden. Dieſen Verdacht 
empfand er ſehr uͤbel, und widerlegte ihn in 
einem Gedichte, The Remonstrance, nicht 
nur mir feyerlicher Proteſtirung dawider, ſon⸗ 
dern mit neuen feurigen Augriffen ſeiner geſchaͤrf⸗ 
ten Waffen. Auf Ehre und Gewiſſen verſichert 
er, daß er ſich weder verbunden noch gedrungen 
fuͤhle, irgend einem Großen zu ſchmeicheln, und 
daß er ſie kaum, und eben ſo wenig kenne, 
als der Gott der Wahrheit. Koͤnige erklaͤrt er 
für eben ſo noͤthige Dinge, als Schraube, Na⸗ 
gel und Riegel, um die Bretter eines alten lecken 
Schiffs im Sturme zuſammen zu halten; wiewohl 
R 4 Scchran⸗ 
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Schraube, Nagel und Riegel dieſen Dienſt leiſten⸗ 
ohne auf der Gottes Welt das Mindeſte von Schiffen 
und Stuͤrmen zu wiſſen. In eben dieſem Gedichte 
legt er ſein politiſches Glaubensbekenntniß ab, 
und erklaͤrt ſeinen innigſten Haß gegen die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution. Ungemein gluͤcklich iſt ihm 
die beygefuͤgte Ode an ſeinen alten Lieblingseſel 
gerathen, worin er ſeinem langohrigen Freunde 
mit warmen Gefuͤhle fuͤr ſo manche ihm gewaͤhrte 
Jugendfreuden ſeine Erkenntlichkeit bezeugt. In 
einem erzaͤhlenden Gedichte, The Magpie and 
Robin, meint er, ſeiner eignen Deutung nach, 
unter der, gewiß nicht vortheilhaft gezeichneten 
Elſter, keinen andern, als Thomas Paine; und 
in der Apology for Kings muͤſſen ſeine neuen 
Spoͤttereyen vollends dem Verdachte ſeines Ab⸗ 
falls von der bisherigen Parthey allen Raum neh⸗ 
men. Noch beiſſender iſt die Ironie in den Ge⸗ 
dichten, The Rights of Kings, Loyal Odes 
10 Disloyal Academicians: In der Akademie 
der Kuͤnſte hatte der Praͤſident, der nun verſtor⸗ 
bene Reynolds, einen jungen Kuͤnſtler Lau⸗ 
rence, als vom Koͤnige empfohlen, zur Auf⸗ 
nahme in Vorſchlag gebracht; und doch ward 
r mit ſechszehn Kugeln gegen drey ausgeſchloſſen. 
Dieſer Frevel erregte den vorgeblichen Unwillen, 
a N den 
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den der Dichter hier nicht ohne Benutzung viel; 
faͤltiger Anlaͤſſe zu Seitenhieben, auslaͤſſt. Uebri⸗ 
gens ſcheint ſich Peter Pindar ein Monopol 
auf die Koͤnige anzumaßen, um ſie ganz allein 
in ſeinen Nutzen zu verwenden, und ſcheint Kei⸗ 
nen dulden zu wollen, der, gleich ihm, mit Kr 
nigen ſein Spiel treiben will. Denn ſonſt waͤren 
die heftigen Ausfälle auf Thomas Paine in 
den an ihn gerichteten, und b beer 
Oden kaum begreiflich. 

Jerningham's neueſtes Gedicht, The 
Shakespeare Gallery, iſt nicht ohne ſchoͤne 
Stellen, im Ganzen aber doch nicht ſeiner vori⸗ 
gen Arbeiten wuͤrdig; auch iſt die darin zum 
Grunde liegende Idee, den Kuͤnſtlern neue Sub⸗ 
jekte aus den ſhakeſpeariſchen Stuͤcken anzuge⸗ 
ben, und ihnen die Hauptzuͤge derſelben dichte⸗ 
riſch zu entwerfen, nicht ſo ausgefuͤhrt, daß ſie 
den Leſer von der Einſicht des Dichters in die 
Epforderniſſe und Anſpruͤche der Schweſter ſeiner 
Kunſt uͤberfuͤhrte. — Eine gluͤckliche Nachah⸗ 
mung der dreyzehnten Satire Juvenals, auf 
ähnliche Art, wie Dr. Johnſon, in ſeinen bey⸗ 
den beſten Gedichten, die dritte und zehnte Sar 
tyre nachbildete, erhalten wir von dem laͤugſt 
ruͤhmlich bekannten Arthur Mur phy, unter 
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der Aufſchrift der Jahrszahl 179 1. Dle herr⸗ 
ſchenden Mißbraͤuche der Zeiten, vornehmlich Trug 
und Meineyd, Martern und Strafen eines boͤſen 
Gewiſſens, ſind, wie bekannt, die Gegenſtände 
dieſer Satire, die der engliſche Dichter nach dem 
Zeitbeduͤrfniß bearbeitet hat, wiewol nicht uͤber⸗ 
all mit gleicher Staͤrke der Darſtellung, noch mit 
gleichem Nachdrucke des Unwillens. Auch ver⸗ 
dienten es manche edle Vertheidiger der Freyheit 
und Menſchenrechte wol nicht, daß dieſer Anwille 
wider ſie gekehrt wurde. — Ueber das in Eng⸗ 
land ſo allbeltebte Whiſtſpiel liefert ein Uuge⸗ 
nannter ein langes, aus zwoͤlf Geſaͤngen beſte⸗ 
hendes Lehrgedicht, worin der Unterricht über 
die Regeln und Feinheiten dieſes Spiels mit 
manchen gluͤcklichen Beſchreibungen, Erzählungen 
und Schilderungen durchflochten wird. Vorzuͤg⸗ 
lich ſchoͤn iſt die Dichtung von der Ent den des. 
Whiſt, und die Beſchreibung des jungen Mood y, 
als Erfinder dieſes ſtummen, dem Hange zum 
Schweigen ſo vorzuͤglich guͤnſtigen Spiels. — 
Mehr ſonderbar als gluͤcklich und nachahmungs⸗ 
werth iſt der Einfall eines gewiſſen Albert, 
aus S hakeſpeare's Schauſpielen einige der 
hinken und leidenſchaftlichſten Verſe auszuhe⸗ 
ben, 
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ben, und daraus Sonnete zu verfertigen. Miß⸗ 
lich war es dabey gar ſehr, eigne Gedanken und 
Phraſen mit den ſhakeſpeariſchen zuſammen zu 
Bella oder gar dieſe, wie es 5 ee 
gilt guch 3 „was Leſſi ing . „Auf die ge; 
ringſte von ſeinen Schoͤnheiten iſt ein Stempel 
gedruckt, welcher gleich der ganzen Welt zuruft: 
ich bin Shakeſpear'sl Und wehe der frem⸗ 
den Schoͤnheit, die, das Herz hat, ſich neben 
ihr zu ſtellen!“ sn Nicht ohne Verdienſt der 
Eleganz und des Wohlklauges ſind die poetiſchen 
Arbeiten eines armen jungen Maͤdchens, Eli ſſa⸗ 
beth Bentley; ſie uͤbertreffen die Erwartung, 
welche ſie ſelbſt in der Erzaͤhlung won ihren 
Schickſalen und den duͤrftigen Huͤlfsmitteln er⸗ 
regt, die ihr Geiſt zu ſeiner Ausbildung fand. 
Mehr Aufmerkſamkeit zogen indeß die Gedichte 
der durch ihre Schoͤnheit und Talente ſchon in 
London ſehr beliebten Mrs. Robinſon auf fich, 
deren ſie ehedem ſchon manche unter den ange⸗ 
nommenen Namen, Laura, La urg Maria, 
und Oberon, drucken ließ. Die jetzt erſchie⸗ 
nene, ziemlich zahlreiche, Sammlung enthalt 
wirklich manche treffliche Stuͤcke. Einige dar⸗ 
f unter 
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unter waͤren der griechiſchen Sappho nicht un⸗ 
wuͤrdig geweſen, in Ruͤckſicht auf Zaͤrtlichkeit, 
Empfindung, dichteriſche Phantaſte, und vorzuͤg⸗ 
lich auf ungemeine Delikateſſe des Ausdrucks. — 
Manches andre Gedicht und manche andre poe⸗ 
tiſche Sammlung laſſen wir unerwaͤhnt, weil an 
ihnen doch wol die Horaziſche Verheiſſung: 

Hlie meret aer liber Soflis, hic et mare tranfit; 


Et longum noto feriptori prorogat ae vum, 


b in 9 Dom möchte. 


Unter den abermals zahlreichen mb un en 
und Novellen, welche die deutſche Ueberſetzungs⸗ 
ſucht begierig aufzuhaſchen fortfaͤhrt, um die Le⸗ 
ſezirkel nicht darben zu laſſen, behauptet wol die 
Simple Story der durch ihre dramatiſchen Wer⸗ 
ke ruͤhmlich bekannten Miſtreß Inchbold die 
ruͤhmlichſte Stelle. Der unbefangene, beſcheidne 
und ruͤhrende Ton, mit welchem ſie ſelbſt dieß 
neue Produkt ihrer Talente ins Publikum ein⸗ 
fuͤhrt, muß ihr in den Augen deſſelben neuen 
Werth, und neuen Anſpruch auf Achtung und 
Beyfall gewinnen. Dieſer Ton gleicht dem durch⸗ 
ſichtigen Schleyer, der, wie Pope in ſeiner 
„ Homer's ſagt, ihre Reize zu beſchatten 

ſcheint, 
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ſcheint, aber auch nur ſcheint. Ihre Anrufung 
der tyranniſchen Goͤttin, Nothwendigkeit, iſt in 
der That aͤußerſt ruͤhrend. „Willkommen, ſagt 
ſie, du allgewaltiger Trieb, Nothwendigkeit, in 
deiner ganzen Strenge! O! zwinge meine Geiz 
ſteskraft nicht zu Schmaͤhſchriften, oder zu dem, 
was eben ſo verderblich iſt, zu Lobſpruͤchen auf 
unwuͤrdige Perſonen!“ Hoffentlich wird die edle 
Schriftſtellerin gar bald von dem Altar dieſer ſtren⸗ 
gen Gottheit weichen koͤnnen, und durch edelmuͤthi; 
ge Unterſtuͤtzung des engliſchen Publikums in Stand 
geſetzt werden, ihre Religion zu aͤndern. Die 
Schreibart dieſes Romans entſpricht feiner Ueber⸗ 
ſchrift vollig; und uͤber die ganze Erzuͤhlung iſt 
die edelſte Simplicitaͤt durchgaͤngig verbreitet. In 
der Perſon des Dorriforth, eines katholiſchen 
Geiſtlichen, der, durch das Abſterben eines ſeiner 
naͤchſten Verwandten, Graf von Elmwood 
wird, zeichnet ſie einen Mann von ſtrengen 
Grundſaͤtzen, deſſen Sinnesart aber durch ſanfte⸗ 
re Tugenden eines gefuͤhlvollen Herzens gemil⸗ 
dert wird. Ihm wird vom roͤmiſchen Hofe die 
Freyheit ertheilt, den geiſtlichen Stand zu ver 
laſſen, und ſich zu verheirathen. Schon vorher 
ſtand ſeine Zoͤglingin, Miß Mil ner, in einem 
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geheimen Liebesverſtändniß mit ihm. Sie wird 
jetzt ſeine Gattin. Weil es aber ihrer Tugend 
an Feſtigkeit fehlt, fo geraͤth fie mit ihrem Ger 
mahl in eine hoͤchſt ungluͤckliche Lage; ſie, ohne 
laſterhaft zu ſeyn, weicht von der Bahn der Tu⸗ 
gend; und der Graf ſieht ſich zur Trennung von 
ihr, zu einem Zweykampfe mit ihrem Verführer, 
und zum Verluſt einer Gattin genoͤthigt, die er 
zartlichſt liebt. Dieſe Ungluͤckliche nimmt mit 
ihrer Tochter die Zuflucht zur Einſamkeit, ſtirbt, 
und hinterlaͤſſt ihre Tochter, Lady Matilda, 
in einem Alter von ſechszehn Jahren. Der 
Hauptzweck der ganzen Erzählung geht nun da⸗ 
hin, den Grafen Elmwood, unter allen die 
fen ſchweren Prüfungen in feinem Betragen ge 
gen ſeine Gattin und Tochter zu ſchildern. Dieſe, 
und manche geſchickt eingewebte Charaktere ſind 
trefflich gezeichnet; und die dramatiſche Form 
trägt nicht wenig bey, der ganzen Darſtellung 
noch einen hoͤhern Grad von Wahrſcheinlichkeit, 
Lebhaftigkeit und Intereſſe zu ertheilen. 

Minder wahrſcheinliche Grundlage ſtuͤtzt den 
Roman, St. Julians's Abbey, in einer Folge 
von Briefen, worin das Graͤßliche und Schau⸗ 
derhafte offenbar zu weit getrieben wird. Anzie⸗ 
f hender 
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hender und natuͤrlicher iſt Juliet, or the Cot- 
tager, gleichfalls in Briefform eingelleidet, nur 
aufs gar zu gemeinem und verbrauchtem Stoffe 
von widerſpenſtigen Eltern, harten Vormuͤndern⸗ 
einander durchkreuzenden Liebeshaͤndeln, und dart 
aus entſpringenden Unfällen, Entdeckungen und 
gluͤcklichen Aufſchluͤſſen, zuſammen gewebt. Un⸗ 
gereimt und widerſinnig iſt das Gemiſch roman⸗ 
hafter Vorfaͤlle in The Relapse, or Myrtle 
Bank; nichts iſt darin gehoͤrig motivirt, noch mit 
einiger Kunſt angelegt oder verflochten. Von 
gleichem Schlage iſt Charles Henley, or: the 
Fugitive Restored, deſſen Verfaſſer ſeine Un⸗ 
kunde mit den Laͤndern, wohin er feine Fluͤcht⸗ 
linge kommen laͤſſt, gar zu bloß giebt, und in 
einer holprichten poetiſchen Proſe auf den Wider⸗ 
willen jedes Leſers von Geſchmack ruhig losarbei⸗ 
tet. Beſſer find die Follies of St, James street, 
in einem natürlichen und anziehenden Ton erzaͤhlt, 
und nicht mit ſelrſamen, unvorbereiteten Bege⸗ 
benheiten uͤberladen. Auch The Orphan Ma- 
rion, or: the Parent Rewarded, iſt wenig- 
ſtens eine ganz ſittſame Erzaͤhlung; wiewol die 
Heldin dieſes Romans mehr ein Ideal hoher mo⸗ 
raliſcher Vollkommenheit, als eine von den wirk⸗ 
; lichen 
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lichen Erdentoͤchtern if. Der Verfaſſer der Me- 
moirs of Maria dachte ſeinem Roman dadurch 
den Reiz der Neuheit zu geben, daß er ſeine 
Hauptheldin zu einer Perſianerin machte; damit 
aber iſt es freylich noch nicht gethan; und hier 
entſtehen neue Foderungen des Leſers in Ruͤckſicht 
auf Lokalitaͤt und Koſtume, die ſo leicht nicht zu 
befriedigen ſind, und auch in dieſem Roman ziem⸗ 
lich unbefriedigt bleiben. Maple Vale, oder die 
Geſchichte der Miß Sidney, in drey Banden, 
erregt anfangs die vortheilhafteſte Erwartung; 
aber in ihrem weitern Verlaufe werden alle die 
Begebenheiten fo ſeltſam, wundervoll und verwik⸗ 
kelt, daß man ſich am Ende aus all dem Gewirre 
kaum wieder herauszufinden weiß. Einen neuen 
Weg verſuchte der Verfaſſer des William Thorn- 
borougb, the Benevolent Quixote, dadurch ein? 
zuſchlagen, daß er die Schwaͤchen, welche leider 
nur allzu oft mit durchgaͤngiger Gutherzigkeit und 
Allgefaͤlligkeit verbunden zu ſeyn pflegen, in ein 
laͤcherliches Licht ſtellte. Schwerlich aber möchte 
der Hang, mit ſeinem Vermoͤgen jedem Nothlei⸗ 
denden und Bittenden beyzuſpringen, und allen 
Wuͤnſchen abhelfen zu wollen, ſich ſo, wie er hier 
dargeſtellt iſt, im wirklichen Leben finden; und 
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da moͤchte denn die Satire, aus Mangel eines 
Gegenſtandes, ihren Zweck wol ganz verfehlen. — 
Mehr zu den Romanen als Gedichten gehoͤrt der 
ſehr verungluͤckte Verſuch eines Frauenzimmers, 
Geßners Tod Abels, der auch in England, und 
noch dazu in einer mittelmaͤßigen Ueberſetzung, ſo 
viel Beyfall fand, und ſo zahlreiche Auflagen er⸗ 
fuhr, in einer aͤhnlichen Erzaͤhlung, der Tod 
Kain's, in fünf. Büchern, nachzuahmen. Sie 
nennt ihre Arbeit ein epiſch proſaiſches Gedicht; 
es iſt aber weder Epiſches noch Poetiſches, noch 
aͤchte Proſe darin anzutreffen; und vielleicht iſt 
noch nie eine Nachahmung in dieſem Grade ver⸗ 
ungluͤckt. — Beſſer iſt einem gewiſſen Geor⸗ 
ge Brewer die Nachahmung des Fieldingiſchen 
Meiſterſtuͤcks, Tom Jones, in ſeiner Geſchichte 
Tom Weſton's gelungen; ſie verraͤth nicht ger 
meine Kenntniß der menſchlichen Natur, des Le: 
bens und der Sitten, deren Darſtellung durch 
den Anſtrich der Satire vortheilhaft gehoben wird. 
Vielleicht aber ware, der Verfaſſer beſſer dabey ge⸗ 
fahren, wenn er dem Leſer ſein Urbild, hinter wel⸗ 
chem er doch noch ſehr weit zuruͤck bleibt, lieber 
gar nicht ins Gedaͤchtniß gebracht haͤtte. — Der 
one an hiſtoriſchen Novellen und Ritter⸗ 
Britt. Annal. r B. S ro⸗ 


274 Siebenter Abſchnitt. 


romanen ſcheint doch in England weniger, als bey 
uns, Beyfall zu finden; ob es gleich auch dort 
an Verſuchen dieſer Art nicht fehlt. So hat 
White ſchon verſchiedne dergleichen geliefert, 
und neulich erſt die Geſchichte des Könige Ri⸗ 
Hard Loͤwenherz. Nur war es ein ungluͤck⸗ 
licher Gedanke, feiner Erzählung durch burleskes 
Kolorit mehr Eingang zu ſchaffen, wodurch voll; 
ends alle Ritterwuͤrde in abgeſchmackte Karikatur 
uͤbergeht. Ohne Beluſtigung iſt indeß dieſer Ro⸗ 
man nicht; nur moͤcht' es oft der Fall ſeyn, daß 
der Leſer mehr über den Verfaſſer, als mit ihm, 
lachte. — Doch, genng des Mittelmaͤßigen; 
und es iſt Zeit, den Leſer dafuͤr noch durch die 
Anzeige eines in ſeiner Art weit beſſern Romans, 
der Celeſtina von Charlotte Smith, einiger⸗ 
maaßen ſchadlos zu halten; einer Schriftſtellerin, 
die von ihrer gluͤcklichen Erſindungsgabe und der 
Feinheit ihres Geſchmacks ſchon mehrere ruͤhmli⸗ 
che Beweiſe gab. Auch in dieſer, aus vier Baͤn⸗ 
den beſtehenden, Erzaͤhlung iſt der Plan uͤberaus 
natuͤrlich angelegt, und mit eben ſo viel Kunſt als 
Wahrſcheinlichkeit durchgeführt. Die Epiſoden 
ſind mit der Haupthandlung geſchickt verflochten; 
die Charaktere treffend und wahr gezeichnet; die 
: De: 
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Beſchreibungen anziehend und maleriſch; und die 
Schreibart hat im Ganzen alle Eleganz, und in ein⸗ 

zelnen Theilen alle erfoderliche Mannichfaltigkeit. 
Durch den neuen Zuwachs dramatiſcher 
Stücke hat abermals mehr das komiſche als tragi⸗ 
ſche Gebiet der engliſchen Dichtkunſt gewonnen. 
Fuͤr dieß letztere iſt indeß ein Trauerſpiel des Glas⸗ 
gowiſchen Profeſſors Richard ſon, The Indians, 
kein ganz unbedeutender Gewinn. Nichtzwar von 
Seiten der Neuheit des Stofs und des Plans, noch 
wegen einer ſehr kuͤnſtlichen Verflechtung der Vor⸗ 
faͤlle; auch nicht wegen einer ſehr frappanten Cha⸗ 
rakterzeichnung, in der man doch von dem ſo gluͤck⸗ 
lichen und ſcharfſinnigen Zergliederer der ſhakeſpea⸗ 
riſchen Charaktere etwas mehr als Gewoͤhnliches 
hätte erwarten ſollen. Sondern der vorzuͤglichſte 
Werth dieſes Trauerſpiels liegt in dem ſich uͤber das 
Ganze verbreitenden, ruͤhrenden und Teidenfchaft: 
lichen Tone, der beredt genug vom Herzen zum 
Herzen ſpricht. — Merry, ein gleichfalls 
ſchon guͤnſtig bekannter Dichter, brachte ein Trauer⸗ 
ſpiel, Lorenzo, auf die Buͤhne im Coventgarden, 
welches Beyfall fand. Die Fabel des Stuͤcks hat 
wenig Neuheit und viel Aehnliches mit dem 
Trauerſpiele, Iſabella, oder die ungluͤckliche Hei⸗ 
S 2 rath; 
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rath; aber die Situationen haben doch viel Eig⸗ 
nes; und dieſe hat der Dichter meiſtentheils recht 
gut zu benutzen gewuſſt, ob er ſich gleich zuwei⸗ 
len mehr dramatiſch als wahrſcheinlich aus der 
Verlegenheit hilft. Der Dialog iſt in einzelnen 
Stellen vortrefflich; in andern aber wird er zu 
poetiſch, oder gar ſchwuͤlſtig; und es ſcheint, des 
Dichters Vorliebe zu Shakſpeare'n, den er offen⸗ 
bar in mehrern Stellen vor Augen hatte, habe 
ihn zuweilen auch zur Nachahmung der Fehler 
dieſes großen Dichters verleitet. — Unerwartet 
iſt dieſe Nachahmung, mit allen ihren Mängeln, 
von der ſchon durch mehrere Gedichte berühmten 
Milchfrau, Anne Pearsley, zu Clifton bey 
Briſtol. Zu bewundern iſt es wirklich, wie viel 
fie in ihrem Earl Goodwin, einem hiſtori⸗ 
ſchen Schauſpiele, geleitet hat, welches auch auf 
die Buͤhne zu Briſtol mit ungetheiltem Beyfall 
gebracht wurde. Das Stuͤck iſt uͤbrigens ohne 
Liebe, und faͤllt am Schluſſe etwas langweilig 
aus. Am wenigſten aber kann die unnatuͤrliche 
Miſchung des Komiſchen mit dem Tragiſchen ge⸗ 
fallen; eine Frucht mißverſtandner Nachahmung. 
Mit beſſerm Glücke und ſeinerm Geſchmacke 
weiß Mrs. Inchbald franzoͤſiſche Schauſpiele 
N 8 7 für 
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für das engliſche Theater zu bearbeiten, wie fie 
neulich wieder in dem Luſtſpiele, Next Door 
Neighbours, gezeigt hat, wobey der Verſchwen— 
der von Desto uches und der Duͤrftige von, 
Mercier zum Grunde liegen. Strenge Kritik 
wuͤrde dieß Stück freylich nicht aushalten; aber 
es iſt vollkommen auf gute Wirkung und Zeitge⸗ 
ſchmack berechnet, und hat einige ganz intereſſante 
Scenen. — So hat auch Holeroft's School 
for Arrögance, nach dem Ruhmredigen des 
Destouches, fein Fehlerhaftes und fein. Gu: 
tes. Dem Hauptcharakter hat er viele eigenthuͤm⸗ 
liche Zuͤge gegeben, die das Urbild nicht hat. 
Mit dem hoͤchſten Ehrgefuͤhl, und einer wahren, 
innern Wuͤrde, vereint er den kleinen Stolz auf 
Rang, Geburt, und perſoͤnliche Vorzüge. Lady 
Peckham iſt ein neu hinzu gekommener Cha— 
rakter, um den Stolz auf Reichthum mit jenem 
zu kontraſtiren. Die verfehlte Zeichnung in ei⸗ 
nigen Nebencharakteren uͤberſieht man leicht; und 
ſie iſt großentheils mehr von dem franzoͤſiſchen 
Dichter, als ſeinem Nachahmer, verſchuldet. 
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Die Vorliebe fuͤr die komiſche Oper wird durch 
die durch mehrere Kuͤnſte verſtaͤrkte Wirkſamkeit 
und Sinnlichkeit ihrer Aufführungen auch in Eng: 
land noch beſtaͤndig rege erhalten. Gleich am 
Neujahrstage brauchte man eine von Coo b, The 
Siege of Belgrade, die Belagerung von Belgrad, 
zuerſt auf das Theater in Drurylane, die durch 
das viele Augenſpiel, durch die mit Aufwand 
veranſtalteten Verzierungen der Buͤhne, und durch 
die ſchoͤne Muſik von Storaci, ungemein ger 
fiel. Auf dem Theater in Coventgarden fand 
Two stringes to your Bow, Zwey Sehnen 
für euren Bogen, oder der Diener zweyer Her⸗ 
ren, eine mit mannichfaltiger Intrigue durch⸗ 
flochtene Poſſe von Jephſon, vielen Beyfall; 
groͤßern aber noch The Woodman, eine komi⸗ 
ſche Oper von Dudley Bate, beſonders we— 
gen der von Shield in Muſtk geſetzten Arien 
und Lieder, die ungemein volksmaͤßig und be⸗ 
haltſam geſetzt waren. Ein ziemlicher derber Ton 
des Burlesken herrſchte in den Modern Anti- 
ques, or, the Merry Mourners, von O'Keefe, 
eine Poſſe, die doch herzlich belacht wurde. Von 
eben dieſem Verfaſſer brachte man im April ein 
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Luſtſpiel, Wild Oats, or, the Strolling Gent- 
lemen, auf das naͤmliche Theater, worin der 
Mangel der Erfindung durch die große, aber faſt 
buntſcheckige, Mannichfaltigkeit der Perſonen und 
Vorfälle erſetzt wurde, und dem die Geſchicklich⸗ 
keit der Schauſpieler, beſonders Lewis, zu 
deſſen Vortheil es gegeben wurde, nicht wenig 
aufhalf. Zum Benefit fuͤr Mrs. Crouch gab 
man in Drurplane die erſte Vorſtellung der Höhle. 
des Trophonius, einer Eomifchen Oper von 
Hoare, vermuthlich aus der italianifchen Operette 
dieſes Namens entlehnt, und komiſch genug auf: 
geſtutzt, aber doch zu einfoͤrmig durch die beſtaͤn⸗ 
dige Wiederkehr der in der Höhle bewirkten Umz 
wandlungen der Gemuͤthsart. The Kentish 
Barons, ein Luſtſpiel mit Geſang, in drey Akten, 
hat eine ſehr unwahrſcheinliche Intrigue, iſt 
aber doch nicht ohne alles Intereſſe, und gefaͤllt 
vornehmlich durch die Wiedererweckung des alt— 
vaͤteriſchen Koſtume; auch iſt der Dialog kor⸗ 
rekt und natürlich. — Wir übergehen manche 
andre ephemeriſche Erſcheinungen dieſer Art, und 
mit ihnen auch die ſich noch immer in Gang er— 
haltenden Pantomimen, von denen doch der todte 
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Buchſtabe nur einen ſehr unvollkommenen Begrif 
geben würde, die ſich aber durch den Zauber und 
Aufwand ihrer taͤuſchenden Dekorationen, Ma⸗ 
ſchinen und Verwandlungen wohl ſo lange im Be⸗ 
ſitz eines zuſtroͤmenden Beyfalls erhalten werden, 
als ſinnliche Ergoͤtzung das allgemeinſte und 
kraͤftigſte Wirkungsmittel auf die Menge bleibt. 
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Schwierigkeiten, den gegenwaͤrtigen Standpunkt 
der Literatur eines Volks zu beſtimmen. Gruͤn⸗ 
de derſelben. Veraͤnderlichkeit des Eifers fuͤr 
einzelne Kenntniß- Arten, die aber bey einigen 
derſelben durchaus nicht eintreten darf, ohne 
Verfall der ganzen Literatur nach ſich zu zie⸗ 
hen. Wohl aber findet veraͤnderte Richtung 
dieſer Studien Statt. Wirkung großer Zeit⸗ 
vorfaͤlle auf Schriftſtellerey. Die britiſche Li⸗ 
teratur hatte von jeher mehr politiſchen An⸗ 
ſtrich, als irgend eine andre. Politiſche Schrif⸗ 
ten dieſes Jahrs. Nares Grundſaͤtze der Re⸗ 
gierungskunſt. Dr. Somerville's Geſchichte po⸗ 
litiſcher Verhandlungen und Partheyen in Eng⸗ 
land. Ueber die Graͤmlichkeit der Staatsmaͤn⸗ 
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ner. Miß Wollſtonecraft's Rettung der weib⸗ 
lichen Rechte. Morgan's Schrift uͤber Dr. Pri⸗ 
ce's Verdienſte. Sir John Sinelairs Statiſtik 
von Schottland. Dr. Wilſon's und Dr. 
M'ͤKean's Kommentarien über die Verfaſſung 
der nordamerikaniſchen Staaten. Schriften 
uͤber die oſtindiſchen Angelegenheiten, und uͤber 
die Abſtellung des Negernhandels. Irländiſche 
Angelegenheiten und dadurch veranlaſſte Schrif⸗ 
ten. Neue Gegner von Burke und Paine. 
Des Biſchofs von Landaff Hirtenbrief, die Uns 
ruhen in Frankreich betreffend. Engliſche Ueber⸗ 
ſetzungen und Beurtheilungen der neuen fran⸗ 
zoſiſchen Conſtitution, von Chriſtie, Flower, 
und dem Grafen Zenobio. Hiſtoriſche Skizze 
der franzoͤſiſchen Revolution. Groenvelt's Briefe 
uͤber dieſen Gegenſtand. Briefe der Miß Wil⸗ 
liams über Frankreich. Barlow's Anrathung 
einer allgemeinen Regierungs- Veränderung in 
den europaͤiſchen Staaten. Noch etwas uͤber 
Lodge's ſchaͤtzbare Urkundenſammlung. Ge— 
ſchichte des Hofes und der Regierung K. Karls 
des Zweyten. Geſchichte Roms, von einem 
Ungenannten. Wilcox's Roͤmiſche Unterredun⸗ 
gen. Markus Flaminius, von Miß Knight. 
Dr. Adam's römiſche Alterthuͤmer. Craufurd's 
hiſtoriſche Skizzen der Religion, Verfaſſung 
und Sitten der Bewohner von Hindoſtan. 
Maleriſche Reiſe nach Kibarney. Gardner's 
Rheinproſpekte. Imlay's Beſchreibung der weſt⸗ 
lichen Laͤnder von Nordamerika. Eddis's ame! 
rikaniſche Briefe. Riou's Tagebuch ſeiner, zur 
Ret⸗ 
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Rettung eines verungluͤckten Schiffs angefellt 
ten, Seefahrt. Forreſt's Reiſebeſchreibung von 
Kalkutta nach dem Morgut Archipelagus. 
Smeaton's Bericht von dem Hafen zu Rams⸗ 
gate. Bligh's Seereiſe zur Verpflanzung der 
Brodfrucht nach Weſtindien. Lord Gardenſto⸗ 
ne's Reiſedenkwürdigkeiten. Martyn's Reife 
durch Italien. Hill's Bemerkungen auf einer 
Reiſe nach Sicilien und Kalabrien. Swinton's 
Reiſen nach Norwegen, Daͤnnemark und Rufis 
land. — Neue Ausgabe des Brittiſchen Plu⸗ 
tarch. Anekdoten von dem ehemaligen Staats⸗ 
minifter Pitt. Howard's Ehrengedaͤchtuiß von 
Dr. Aikin. Cookſey's Leben und Charakter 
des Lords Somers. Ferrar's Leben, von Dr. 
Peckard. Des Grafen von Buchan Verſuche 
über Leben und Charakter Fletcher's von Sal⸗ 
toun und Thomſon's. Towgood's Leben, von 
Manning. — Verſchiedne Schriften für und 
wider die öffentliche Gottesverehrung, von Wa⸗ 
keſield, Diſney, Wilſon, u. g. m. Neue Ueber⸗ 
ſetzung des Propheten Jeſaias. Wakeſtelds Ue⸗ 
berſetzung des Neuen Teſtaments, und des 
Predigerbuchs Salomo's, von Dr. Hodgſon. 
Vertheidigung des Unitarignismus. Streitigkei⸗ 
ten der Diſſenters mit der biſchoͤflichen Kirche. 
Dr. Erskine's Abriſſe und Winke uͤber die Kir⸗ 
chengeſchichte Whitaker's Geſchichte des Aria⸗ 
nismus. Predigten von Viceſimus Knox, Hod— 
fon, Hannah Sowden. Dr. Shipley's Wer⸗ 
ke. — Juriſtiſche Literatur. Sammlung von 
Parlaments Debatten. Anleitung für ange 

0 hende 
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Rechtsgelehrte. Rechtshandel zwiſchen Fox und 
Horne Tooke. Haſtings Prozeß. Ueber anzuͤg⸗ 
liche Schriften und die Rechte der Geſchwor⸗ 
nen. — Juſtamond's chirurgiſche Abhandlun⸗ 
gen. Earle uͤber den Waſſerkopf. Dr. But⸗ 
ter, über die Enabrüitigfeit. Ueberſetzung 
von Bergman's chemiſchen Schriften. Chap: 
tal's Anfangsgruͤnde der Scheidekunſt. Dr. 
Edward, uͤber die Krankheiten des menſchli⸗ 
chen Körpers. Periodiſche Sammlung medici⸗ 
niſcher Wahrnehmungen. Dr. Auſtin, von den 
Blaſenſteinen. — Schriften der Linnsiſchen So⸗ 
cietaͤt. Philoſophiſche Transaktionen. Abhand⸗ 
lungen der irlaͤndiſchen Akademie. Dr. Peart, 
über die Elektrizität. Bolton's Geſchichte der 
Schwaͤmme in der Gegend von Halifax, in 
der Grafſchaft Porkſhire. Saunders's Einlei⸗ 
tung in die Kraͤuterkunde. Walcott's Natur⸗ 
geſchichte der brittiſchen Vogel. — Streit⸗ 
ſchriften über die Verfabrungsart beym Bier: 
brauen. Nichol, über Behandlung und Anz 
pflanzung »der Eichen. Gilpin's maleriſche Bes 
merkungen uͤber die engliſchen Forſten. — 
Societaͤt zur Aufnahme der Handlung, der 
Kuͤnſte und Manufakturen. Unterſuchungen 
über die Unruhen der Negerſklaven auf den 
weſtindiſchen Inſeln, und über die dadurch er⸗ 
hoͤheten Zuckerpreiſe. Vorſchlaͤge zur Benu⸗ 
tzung des Ahornſaftes, als Surrogat des Zuk⸗ 
kers. — Sammlung von Aufſaͤtzen uͤber die 
i n, e Verſuch uͤber die 
Schuͤtzen⸗ 
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Schuͤtzenkunſt. Philipps's Geſchichte der in⸗ 
laͤndiſchen Schiffahrt. — Zehnter Band der 
brittiſchen Archaͤologie. Lord Monboddo's fort⸗ 
geſetztes Werk über den Urſprung der Spra— 
che. Jortins vermiſchte Schriften, philologi⸗ 
ſchen und critiſchen Inhalts. Jodrell's Erlaͤu⸗ 
terungen über den Euripides. Harringtons 
Sammlung engliſcher Urkunden und Original- 
papiere. — Neue Gedichte von Peter Pin⸗ 
dar. Jerningham's Elegie von Abaͤlard an 
Heloiſe. Cumberlands größeres Gedicht, die 
Schädelſtaͤtte, oder der Tod Jeſu. Treffliches 
Lehrgedicht eines Ungenannten über die Freu 
den der Erinnerung. Andre, minder bedeuten⸗ 
de Gedichte, von Miſtreß Weſt und Kobinfon, 
von Hole, u. ſ. f. Gegenwaͤrtiger Zuſtand der 
Schauſpielkunſt in England. Neue Schauſpiele 
von Richardſon, Mrs. Towley, und einigen 
Ungenannten. — Immer noch fortwaͤhrende 
Menge von neuen engliſchen Romanen. Fort⸗ 
ſetzung des Teufels auf zwey Kruͤcken. Andre 
Romane: Wanley Penſon; Vacenzas Anna 
St. Iwes; der Roman des Waldes von Mrs. 
Radeliffe; Anekdoten der Familie Delborough⸗ 
Ueberſetzung des weiblichen Werthers, und der 
Marmontelſchen Erzählynaen. Minder bedeu⸗ 
tende Erſcheinungen dieſer Art. Desmond, von 
Charlotte Smith. — Neue Ueberſetzung Ho⸗ 
mer's von Cowper. Andre Ueberſetzungen, aus 
der griechiſchen Anthologie, der Briefe Alei⸗ 
phron's, Herodot's, der Selbſtbetrachtungen 
des Kaiſers Mark Aurel, und des Vitruv. 

Hoole's 
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Hoole's poetiſche Ueberſetzung des Gedichts Ri⸗ 
naldo von Taſſo. Bagnal's verſiſteirter Tele⸗ 
mach. Engliſche Ueberſetzungen deutſcher Schrif: 
ten: v. Zimmermann's Unterredungen mit Frie⸗ 
drich dem Großen. Schiller's Schauſpiel, die 
Raͤuber. 


Es iſt allemal ein gewagtes und mißliches Un: 
ternehmen, den Standpunkt, welchen die Litera⸗ 
tur einer Nation gegenwartig einnimmt, mit ir⸗ 
gend einem Grade ſichrer Feſtigkeit beſtimmen, 
und daraus ſodann mit Gewißheit entſcheiden zu 
wollen, ob ihre wiſſenſchaftliche Kultur fortſchrei⸗ 
tend oder ruͤckgaͤngig ſey. Der Gruͤnde, welche 
zu dieſer Entſcheidung gehoͤren, ſind zu viele 
und zu mannichfaltige; und die meiſten ſind von 
der Art, daß ſie fuͤr ſich allein zu keinem be⸗ 
ſtimmten Nefultate führen Gar leicht kann ſich 
der herrſchende wiſſenſchaftliche Hang von einer, 
bisher mit Vorliebe betriebenen, Klaſſe von Kennt 
niſſen ablenken; und hier dann Abnahme und 
Verfall, oder wenigſtens Lauigkeit des gewohnten 
Eifers, einzutreten ſcheinen; aber er nimmt dafuͤr 
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feine gleich thaͤtige Richtung auf andre Gegen: 
ſtaͤnde des Fleißes und Forſchens, die bisher we⸗ 
niger bearbeitet wurden; und hier zeigt ſich 
dann Zunahme und Fortſchritt. Ohne Zweifel 
wird ſelbſt dieſe Veraͤnderlichkeit der National- 
neigung, in der Wahl ihrer Lieblingsgegenſtaͤnde, 
wohlthaͤtig und foͤrdernd fuͤr das ganze wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gebiete, das nun nicht mehr bloß in 
einzelnen Gegenden fruchtbar, und in andern öde 
bleibt, ſondern uͤber welches ſich dadurch ein gleich 
bluͤhender Anbau verbreitet. Und je verwandter 
mit einander die wiffenfchaftlichen Kenntniſſe find, 
je mehr ſie gegenſeitiger Beyhuͤlfe beduͤrfen, je 
mehr der literariſche Nationalgeiſt an Kraft und 
Stärke durch Vielſeitigkeit ſeiner Beſchaͤftigungen 
gewinnt; deſto mehr muß eine oft abgeaͤnderte 
Richtung deſſelben zur immer wachſenden Boll: 
kommenheit der Literatur im Ganzen beytragen. 
Bey dem allen giebt es indeß gewiſſe Gattun⸗ 
gen von Kenntniſſen, die es nicht erlauben, daß 
der herrſchende Wiſſenstrieb einer Nation von 
ihnen, auch nur auf eine Zeitlang, abgelenkt 
werde, ohne ſich gar bald für dieſe Vernachlaͤſſi; 
gung empfindlich zu raͤchen. Natürlich find dieß 
diejenigen e und Studien, welche die 
noth⸗ 
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nothwendige Grundlage, die unentbehrlichen Huͤl⸗ 

fen und Stuͤtzen der uͤbrigen ausmachen, in de⸗ 
nen ſich ohne ſie weder Gruͤndlichkeit, noch dauer⸗ 
hafter Beſtand hoffen laͤßt. Wo Sprachſtudium, 
Philoſophie und Geſchichtskunde vernachlaͤſſigt 
werden, da iſt, wie bekannt, den Einbruͤchen 
geſchmackloſer Barbarey und ſeichter Ungruͤndlich⸗ 
keit der Zugang geoͤffnet. Wenn ſie aber ihren 
einmal anerkannten Werth behaupten, und man 
von der durch ſie gewaͤhrten Huͤlfe nur bey der 
Behandlung andrer, als der bisher gewohnten, 
Gegenftände Gebrauch macht, oder fie nicht 
mehr als Zwecke, ſondern als Mittel anſieht; 
da waͤr' es Kleinmuth, ſchlimme Folgen fuͤrch⸗ 
ten, und Entartung des Geiſtes bloß darum 
ahnden zu wollen, weil ſich derſelbe nicht mehr 
in den naͤmlichen, oder in gleich engen, en 
ken ſeines Fleißes verweilt. 

Aber auch ſelbſt in jenen Wiſſenſchaften, de: 
gen fortgeſetztes Studium das Gebäude der Liter 
ratur unterſtuͤtzen, und deſſen Fugen zuſammen⸗ 
halten muß, kann der Fleiß eine veraͤnderte Rich⸗ 
tung nehmen, ohne dadurch das Ganze irgend ei⸗ 
ner Gefahr auszuſetzen. Wenn die Sprachkunde 
ſich nun lange genug mit Zergliederung und 

Durch⸗ 
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Durchforſchung ihrer grammatiſchen und kritiſchen 
Gegenſtaͤnde beſchaftigt hat, fo kann fie ſicher, 
und zu ihrem eignen großen Vortheil, ſich mehr 
mit der Ausuͤbung, mit der Bildung des Styls, 
mit der geſchmackvollen Bearbeitung feiner, ver: 
ſchiedenen Gattungen, beſchaͤftigen. Wenn der 
Philoſoph mit der Form des Denkens und mit 
dem ſyſtematiſchſtrengen Zuſammenhange des Ma; 
teriellen der Weltweisheit gruͤndlich bekannt ge⸗ 
worden iſt; ſo muß es ihm erlaubt ſeyn, die 
auf dieſem Wege erhoͤhte Vollkommenheit ſei⸗ 
nes Scharfſinns auch an Gegenſtaͤnden zu uͤben, 
die gerade nicht zum gewoͤhnlichen Bezirke ſeiner 
Wiſſenſchaft gehoͤren, die mehr einzeln, aber 
darum nicht minder philoſophiſch, ſind. Und dem 
Geſchichtforſcher, der ſich bisher unter den Sce⸗ 
nen des Alterthums, des Mittelalters und der 
neuern Vorzeit emſig verweilte, oͤffnet unſer ge⸗ 
genwaͤrtiges thatenreiches Zeitalter einen aͤußerſt 
intereſſanten Schauplatz, auf welchen er ſein Auge 
mehr und laͤnger, als andre, richten darf, weil 
ſein Blick geuͤbt iſt, weil ihn die Vergleichung 
deſſen, was iſt, mit dem, was war, zu den 
lehrreichſten Folgerungen und Reſultaten führer 
kann. Laßt uns alſo nicht ſogleich ſchließen, daß 

Britt. Annal. 9r B. — dieſe, 
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dieſe, und andre, Wiſſenſchaften in Verfall ge⸗ 
rathen, weil ihre Gegenſtaͤnde nicht mehr ganz 
die naͤmlichen find, oder ihre Behandlungsart 
Abaͤndrungen erlitt. 

Unvermeidlich iſt es, daß af, eren 
intereſſante Eraͤugniſſe eines Zeitalters auch auf 
die Gegenſtaͤnde einen merklichen Einfluß haben, 
denen die Schriftſteller in ihrer Bearbeitung, 
und die Leſer in ihrer Wahl den Vorzug geben. 
Daher denn auch die ſchnelle politiſche Wendung 
faſt der geſammten europaͤiſchen Literatur, ſeitdem 
die Vorfaͤlle in einem Reiche, welches auch die 
Aufmerkſamkeit der gelehrten Klaſſe immer vor⸗ 
zuͤglich auf ſich gezogen hatte, nicht bloß Natios 
nalangelegenheit blieben, ſondern Intereſſe der 
Menſchheit wurden. Mag es ſeyn, daß viele 
von denen Schriſtſtellern, die dadurch auf einmal, 
zum Theil aus den entlegenſten Bezirken, in das 
Gebiet der Politik geſchleudert wurden, ſich auf 
ihren Ruhm ſo ſchlecht verſtanden, als auf ihre 
Kraͤfte; daß manche, die auf ihrer ehemaligen 
Laufbahn glaͤnzten, hier nur ſchwach ſchimmer⸗ 
ten, oder, gleich voruͤbergehenden Meteoren, gar 
bald in Dunkel dahinſchwanden. Im Ganzen 
wird doch auch dieſe, ſo begreifliche, Wendung 
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der heutigen Literatur nicht ohne wohlthaͤtige Fol⸗ 
gen, und ihre, wohl nicht zu leugnenden, Nach- 
theile werden, wie ſie ſelbſt, voruͤbergehend ſeyn. 

Es gehört zu dem Eigenthuͤmlichen der en g⸗ 
kiſchen Literatur, daß von jeher Eroͤrterungen 
und Debatten uͤber politiſche Gegenſtaͤnde einen 
weit groͤßern Antheil an ihren Schriſtſtellerarbei⸗ 
ten hatten, als bey irgend einer andern Nation. 
Die Urſache davon iſt ſehr begreiflich. Die glück 
liche Verfaſſung Englands ſelbſt muſſte, nicht 
nur ehe fie gegründet wurde, ſondern auch nach⸗ 
dem fie, ohne ſklaviſche Beſchraͤnkung der Denk⸗ 
freyheit, und mit weiſem Vorbehalt des Beſſern, 
vollendet war, zu haͤufigern Schriften dieſer Art 
Gelegenheit geben; ſo, wie ſie auch ein allge⸗ 
meineres und lebhafteres Intereſſe fuͤr alles, was 
Volk und Land betrifft, zur Folge haben mußte. 
Auch hierin haben die Englaͤnder eine gluͤckliche 
Aehnlichkeit mit den Griechen und Roͤmern, de 
nen ſogleich durch ihre frühe Erziehung Gemein: 
geiſt und Nationalintereſſe tief eingeflößt wurde, 
die ſich nicht mit ihren Beſtrebungen und Abſich⸗ 
ten auf einen engen Privat- Wirkungskreis und 
auf Befoͤrderung perſoͤnlicher Zwecke und Vortheile 
een ſondern das Wohl des Ganzen, und 
f T 2 deſſen 
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deſſen Befoͤrderung, unverruͤckt im Auge be; 
hielten. \ 
Auch das Jahr, von deſſen literariſchem Er 
trage bier eine ſummariſche Ueberſicht ertheilt wer⸗ 
den ſoll, war in England an Schriften vorzuͤg⸗ 
lich reich, welche theils die Politik und die 
Regierungsgrundſaͤtze im Allgemeinen, theils ein: 
zelne brittiſche Debatten dieſer Art, theils die 
große Revolution in Frankreich, zum 
Gegenſtande haben. Zwar ſind die Schriften 
der erſten Gattung faſt ſaͤmmtlich zur Anwen: 
dung der allgemeinen politiſchen Wahrheiten auf 
die Zwecke der beyden uͤbrigen, und vorzuͤglich 
des letztern großen Eraͤugniſſes, beſtimmt. So 
bauet Nares, Kaplan des Herzogs von Mork, 
feine Grundſaͤtze der Regierungskunſt auf Erfah⸗ 
rungen ſeiner Nation, um ſie den Irrthuͤmern 
der franzoͤſiſchen entgegen zu ſetzen. Die Haupt⸗ 
maxime, worauf er ſein ganzes Syſtem gruͤndet, 
iſt die, daß die Quellen aller guten Regierung, 
und alles Rechts zu regieren, Weisheit und Guͤte 
ſind. Sehr wahr; aber wider die Erklaͤrung, 
die er von dieſem Grundſatze giebt, und wider die 
Folgerungen, die er daraus herleitet, moͤchte 
deſto mehr einzuwenden ſeyn. Auffallend iſt es, 
wenn 
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wenn er den Satz fuͤr falſch erklaͤrt, daß Jeder⸗ 
mann von Natur das Recht habe, ſich ſelbſt zu 
regieren, oder nach ſeiner eignen Beſtimmung und 
Einwilligung regiert zu werden. Noch auffallen⸗ 
der, wenn ex alle Franzoſen für Narren erklart, 
und ihre neue Regierungsform fuͤr ein Werk der 
Fiſchweiber zu Paris, und alle Rechte und Ber 
fugniſſe, die nicht genau mit der brittiſchen Ver⸗ 
faſſung uͤbereinſtimmen, für chimaͤriſch und ver: 
derblich. Weit erheblicher iſt ein Werk des Dr. 
So merville, worin er die Geſchichte politi⸗ 
ſcher Verhandlungen und Partheyen in England, 
von der Wiedereinſetzung Karls des Zweyten 
bis zum Tode K. Wilhelms erzaͤhlt. Immer 
bleibt die Geſchichte die beſte Lehrerin für Regen⸗ 
ten und Unterthanen, und die brittiſche iſt es vor 
vielen andern. Hier wird ſie es dadurch noch 
mehr, daß die politiſchen Grundſaͤtze und der ei⸗ 
gentliche Geiſt des gedachten Zeitpunkts mit vor⸗ 
zuͤglicher Sorgfalt entwickelt werden. Noch nie 
ſind vielleicht alle Triebfedern und Einfluͤſſe der 
großen Revolution v. J. 1685 fo ſcharfſinnig aus 
einander geſetzt, und fo pragmatiſch erzaͤhlt wor: 
den; und außerdem gereicht es dieſem Schriftftel: 
ler nicht wenig zur Ehre, daß er die Denkungs— 
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art und das Benehmen mancher Perſonen, die 
dabey eine wichtige Rolle ſpielten, in ein waſffg 
und guͤnſtigeres Licht ſetzt. 

Das anhaltende Mißvergnuͤgen, und der un⸗ 
zufriedene Klageron in den meiſten politiſchen 
Schriften und Pamphlets veranlaßte einen un⸗ 
genannten Verfaſſer zu einer beſondern Abhand— 
lung uͤber dieſe Graͤmlichkeit der Staatsmaͤnner 
Con the Querulousness of Statesmen) worin 
er eine ganze Reihe ſolcher Klagen und Warnun⸗ 
gen vor bevorſtehendem Umſturz des Staats aufs 
fuͤhrt, und mit Auszügen aus einer ſchon vor 
mehr als hundert Jahren gedruckten Broſchuͤre, 
Britannia Languens, den Anfang macht. Nicht 
ſo gar unrecht glaubt er die Hauptquelle davon 
im perſoͤnlichen Mißvergnuͤgen zu finden. Nur 
iſt er offenbar zu einſeitig in ſeinen Darſtellun⸗ 
gen; und leicht moͤchten ſeine ſchmeichelhaften 
Schilderungen von dem Gluͤcke der jetzigen brit⸗ 
tiſchen Regierung eben fo trieglich ſeyn, als man⸗ 
che Beſchwerden jener Mißvergnuͤgten grundlos 
und uͤbertrieben ſind. 

Nicht bloß in Deutſchland hat man zu unſrer 


Zeit, wo die Menſchenrechte uͤberhaupt mehr, 


als jemals, zur Sprache gekommen ſind, auch die 


beſondern Rechte und Anſpruͤche des weiblichen 
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Geſchleckts geltender zu machen geſucht. In 
England tritt ſelbſt ein Frauenzimmer von Geiſt 
und Muth als Schutzrednerin ihres Geſchlechts 
auf, um demſekben zur allgemeinen Achtung und 
Unabhängigkeit zu verhelfen. Miß Wollſt o ne⸗ 
craft betrachtet in ihrer Rettung der weibli⸗ 
chen Rechte (Vindication of the Righis of 
Women) die bisherige geringſchaͤtzige Meinung 
von den Talenten und Geiſtesanſpruͤchen ihres 
Geſchlechts als eine ſcheinende Ungerechtigkeit ge⸗ 
gen die eine Haͤlfte der Menſchheit, und als eine 
Quelle unzähligen Nachtheils Für. das Ganze. 
Sie eifert ſehr lebhaft wider die, auf dieſes Vor⸗ 
urtheil gegruͤndete, gewoͤhnliche Erziehungsweiſe 
des Frauenzimmers, und wider den Wahn, daß 
der Hauptzweck ſeines Daſeyns bloß dahin gehe, 
dem maͤnnlichen Geſchlechte zu gefallen. In 
der Fortſetzung ihrer geiſtvollen Schrift wird 
ſie denn auch die Maaßregeln nachweiſen, die zur 
Wegraͤumung dieſer Vorurtheile zu nehmen find» 
Nur von kleinem Umfange, aber von großem 
politiſchen Intereſſe, iſt eine Schrift von Mor⸗ 
gan, worin er den Verdienſten des von vielen 
verkannten Dr. Price um die Verbeſſerung 
der See Finanzen volle Gerechtigkeit wider⸗ 
f T 4 . 
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fahren laͤſſt. Sie iſt ein Meiſterſtuͤck politiſcher 
Arithmetik. Man findet darin die drey Plane, 
welche Hrn. Pitt im J. 1786 zur Abtragung 
der Nationalſchuld von Dr. Price vorgelegt 
wurden, und woruͤber er mit dem Miniſter muͤnd⸗ 
liche und ſchriftliche Unterhandlung pflegte. Der 
dritte, und gerade der ſchwaͤchſte, von dieſen 
drey Planen wurde angenommen und ausgefuͤhrt, 
weil der Miniſter damals zum Antrage der fuͤr 
die Ausfuͤhrung der beyden erſtern erforderlichen 
Auflagen nicht Muth hatte, obgleich die Taxen 
in der Folze um achtmalhundert tauſend Pfund 
erhoͤht wurden. Waͤre dieß damals gleich geſche⸗ 
hen, ſo wuͤrde die Nation gar bald von einer 
wirklichen und betraͤchtlichen Verminderung ihrer 
Schulden, und von der Moͤglichkeit uͤberfuͤhrt 
worden ſeyn, das Koͤnigreich von den ihm dieſer 
Schulden wegen drohenden Gefahren befreyt zu 
ſehen. Aber Pitt waͤhlte, wie geſagt, den 
ſchwaͤchſten Plan, und machte ihn dadurch noch 
ſchwächer, daß er gerade zu der Zeit feine Wick 
ſamkeit hemmte, wo er die Abtragung der Schuld 
am ſchleunigſten befoͤrdert haͤtte. Sehr lehrreich 
ſind die Vergleichungen, welche Hr. Morgan 
zwiſchen der Staatseinnahme und Ausgabe ſeit 
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der Einführung jenes Plans bis zum Jahre 1791 
angeſtellt hat. 

Ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Werk dieſer Art, von 
noch weiterm Umfange, lieferte Sir John 
Sinclair, in feiner Statiſtik von Schottland, 
(Statistical Account of Scotland,) das auch 
ſchon durch einige muſterhafte Rezenſionen in 
Deutſchland bekannter geworden iſt. Sowohl der 
Plan, als die Sorgfalt, womit der Stof dieſes 
Werks geſammelt und bearbeitet iſt, geben demſelben 
einen vorzuͤglichen Grad der Brauchbarkeit und 
mannichfaltigen Belehrung. Seine Hauptquellen 
waren die eingezogenen Berichte der Geiſtlichen 
in den verſchiednen Kirchſpielen Schottlands; und 
die Abſonderung derſelben liegen bey der Einthei⸗ 
lung dieſer ganzen Darſtellung zum Grunde. 
Mit ſeltner Thaͤtigkeit und mit dem waͤrmſten 
Patriotismus benutzte der Verfaſſer dieſe Quel 
len. Das Ganze iſt auf nicht weniger als zehn 
Bande angelegt, wovon drey ſchon vollendet find: 
Die Beytraͤge dazu gewannen durch die planz 
volle Art, mit welcher die Befragungen daruͤber 
abgefaſſt waren, ſolch ein ſymetriſches Verhaͤlt- 
niß, und eine ſo befriedigende Vollſtaͤndigkeit, 
daß fie faſt alle woͤrtlich beybehalten und mitge⸗ 
0 „ theilt 
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theilt werden konnten. Der bluͤhende Zuftand 
Schottlands, im Ganzen genommen, wird durch 
dieſe Nachrichten ſchon jetzt einleuchtend genug. 
In funfzig Kirchſpielen ſtieg die Bevoͤlkerung ſeit 
dem Jahre 1755 bis auf 10,500 Seelen; und 
nach dieſem Verhaͤltniſſe wuͤrde ſich der Zuwachs, 
in weniger als vierzig Jahren, auf 400,000 für 
das ganze Land belaufen, fo, daß man die Total: 
ſumme feiner Bevoͤlkerung auf 1,700,000 Men⸗ 
ſchen anzuſetzen haͤtte. 

Von der gluͤcklichen Verfaſſung der vereinten 
Nordamerikaniſchen Staaten geben Dr. Wil⸗ 
ſon's, Profeſſors der Rechte in Penſylvanien, 
amd Dr. M' Kean's, Oberrichters daſelbſt, 
rtveffliche Commentarien uͤber ihre Conſtitution, 
wen beſten und vortheilhafteſten Begriſ. Man 
ſieht daraus das Ungegruͤndete des Vorwurfs, 
daß dieſe Verfaſſung mehr ariſtokratiſch, als re⸗ 
publikaniſch, ſey. Vielmehr iſt fie, ihrer Grund: 
lage nach, rein demokratiſch; aber ihre einzel⸗ 
nen Theile ſind ſo geordnet und dahin berechnet, 
daß ihr auch alle die Vortheile werden Finnen, 
welche mit andern Regierungsformen in andern 
Ländern verknuͤpft ſind. Und gewiß ſind die 
guͤnſtigen Ausſichten für die Zukunft, welche die 
m jetzige 
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jetzige gluͤckliche Lage dieſer Staaten den Mitbuͤr⸗ 
gern derſelben lfte nicht ertraͤumt, er 
übertrieben. 

Zahlreich find auch dießmal die Schriften, wel⸗ 
che die oſtindiſchen Angelegenheiten 
veranlaſſt haben; nur einige der vornehmſten koͤn⸗ 
nen hier erwaͤhnt werden. Dahin gehoͤrt die 
Vorſtellung und Bittſchrift des karnatiſchen Na⸗ 
bobs an das Unterhaus des engliſchen Parla- 
ments, worin er daſſelbe um Schutz wider die 
Bedruͤckungen der oſtindiſchen Companie anfleht, 
von der ihm nach und nach, trotz aller neuern 
Vertraͤge, die Regierung aus den Handen gewun⸗ 
den ward. Sir Archibald Campbell hatte 
mit ihm vor fünf Jahren den neueſten Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen, und bey dieſer Gelegenheit dem Na bob 
das ruͤhmlichſte Zeugniß ertheilt, der beynahe 
funfzig Jahre lang der engliſchen Nation treu 
und gewärtig blieb, und deſſen bittre Klagen hof 
fentlich doch Gehoͤr gefunden haben. — In 
welch einem Labyrinth von Verwickelungen ſich 
das Rechnungsweſen der oſtindiſchen Companie bez 
finde, ſieht man unter andern aus einer allge⸗ 
meinen Darſtellung dieſes Gegenſtandes von zwey 
dabey intereſſirten Maͤnnern, Anderſon und 
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Tierney, obgleich beyde darüber nicht einig 
ſind. — Auf den Zuckerhandel insbeſondre bezie⸗ 
hen ſich die Erinnerungen und gelegentlichen Be⸗ 
merkungen über das brittiſche Syſtem des oſtindi⸗ 
ſchen Handels, der eine kurze Geſchichte des Zuk⸗ 
kerhandels uͤberhaupt beygefuͤgt iſt, von dem Ver⸗ 
faſſer einer ſchon ehedem anonymiſch erſchienenen 
kurzen Ueberſicht des Handels der oſtindiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, worin vornehmlich auf die Abſtellung ih⸗ 
res Monopols gedrungen wird. — Noch weit 
heftiger iſt der Ausfall auf dieſe Handelskompanie 
von einem gewiſſen Faulkner, in ſeiner 
Schrift: Angrif auf die Rechte der Menſchheit, 
Rights of Men Invaded, worin er mehrere Bey⸗ 
ſpiele von ihren Gewaltthaͤtigkeiten und Bedruͤk⸗ 
kungen aufſtellt, welche in ihren Dienſten ſtehen⸗ 
de Perſonen erlitten haben. Schlimm nur, daß 
ſich der Verfaſſer beſſer aufs Schimpfen, als auf 
kaltbluͤtige Vertheidigung ſeiner Klienten, ver⸗ 
ſteht. — Ein engliſcher Kaufmann, Fiott, wen: 
det ſich zum zweytenmal mit ſeinen Beſchwerden 
an die Intereſſenten dieſer Geſellſchaft, und zu⸗ 
gleich ans Publikum, in Hinſicht auf Schifsan⸗ 
gelegenheiten, und daruͤber zu ſchließende Con⸗ 
trakte. 

Wie 
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Wie ſehr die Abſchaffung des Sklavenhan⸗ 
dels auch in dieſem Jahre das Parlament, ber 
ſchaͤftigt habe, iſt ſchon im erſten Abſchnitte des 
letzten Bandes dieſer Annalen lebhaft und um⸗ 
ſtaͤndlich dargelegt worden. Hier alſo nur von ei⸗ 
nigen der vielen Schriften über. dieſe Angelegen⸗ 
heit. Sehr warm und beredt eifert Percival 
Stockdale wider dieſen Menſchenhandel in ei? 
nem an Granville Sharpe Eſq. gerichte⸗ 
ten Schreiben, und ſucht es einleuchtend zu ma⸗ 
chen, daß den Negern, fo lange ihr Druck fort 
währt, das Recht der Nothwehr und Selbſtver⸗ 
theidigung zuſtehe, und daß nicht ſie, ſondern 
ihre Unterdruͤcker fuͤr alle daraus entſtehenden Fol⸗ 
gen verantwortlich ſind. — Mit groͤßerer Ruhe 
und vorzuͤglicher Sachkunde hat Clarkſon in 
ſeinen Briefen uͤber den Sklavenhandel ſich der 
Sache dieſer Ungluͤcklichen angenommen. Unter 
andern empfiehlt er den europaͤiſchen Regenten 
das Beyſpiel eines afrikaniſchen Fuͤrſten, Al⸗ 
mamnin, zur Nachfolge. In einem Sklaven⸗ 
lande geboren und erzogen, verbot er doch den 
Menſchenhandel, und ſchlug nicht nur die Ge: 
ſchenke aus, welche ihm die Europaͤer in dieſer 
Abſicht anboten, ſondern unterſagte auch ſelbſt den 

g Durch 
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Durchzug der in den innern Gegenden von Afrika 
erhandelten Sklaven durch ſein Gebiete. Lord 
Mun caſter's hiſtoriſche Grundzuͤge des Skla— 
venhandels, Historical Sketches of the Slave - 
Trade, find in gleicher Abſicht an die engliſche 
Nation gerichtet. Hingegen nimmt ein Wund⸗ 
arzt, Jeſſe Foot, die weſtindiſchen Pflanzer 
in Schutz; und ſeine Gruͤnde verdienen wenig⸗ 
ſtens Erwaͤgung, ob ſie gleich mehr beſtimmt zu 
ſeyn ſcheinen, die Gefühle der Nation auf andre, 
und ihnen näher liegende Gegenftande zu lenken. 
Eines Ungenannten Schutzſchrift fuͤr die Sklave⸗ 
rey aber wuͤrde man mit Unrecht unter die Apo⸗ 
logieen jenes Handels zaͤhlen; ſie iſt, mit allen ih⸗ 
ren ſechs ſogenannten triftigen und dringenden 
Gründen, durchaus Ironie. 

Auch die irlaͤndiſchen Staatsangelegenhei⸗ 
ten gaben im Laufe dieſes Jahrs nicht nur im 
Parlament, ſondern auch in der Schriſtſteller⸗ 
welt zu mancherley Debatten Anlaß. Am mei⸗ 
ſten Aufſehen erregte in dieſer Ruͤckſicht Bur⸗ 
ke's Schreiben an den Baronet, Sir Herku⸗ 
les Langriſhe, uͤber die Wahlfreyheit der 
Roͤmiſchkatholiſchen in Irland; ein Beweis, wie 
ganz verſchieden wir das naͤmliche Ungemach fuͤh⸗ 
e len 
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len und beurtheilen, wenn es uns ſelbſt und 
unſre Parthey, und wenn es unſre Gegner trifft 
Bur ke, der unlaͤngſt fo. eifrig wider die Zulaſ⸗ 
ſung fremder Religionsverwandten deklamirte, der 
ſich der Parlamentswahl der vielen Tauſend von 
nicht repraͤſentirten brittiſchen Proteſtanten fo ſehr 
widerſetzte, der ſo aufgebracht wurde, als die 
Franzoſen die Feſſeln der Ariſtokratie abzuſchuͤt⸗ 
teln unternahmen, eben dieſer Burke ſpricht in 
dem gedachten Schreiben ſo warm und nachdruͤck⸗ 
lich fuͤr die Sache der Wahrheit, der buͤrgerli⸗ 
chen und veligiöfen Freyheit, zum beſten feiner 
unterdruͤckten Freunde und Landesleute — der 
irlaͤndiſchen Catholiken! Jetzt ſieht er ein, wie 
thoͤricht, wie verderblich die Behauptung ſey, 
es koͤnne Jemand den Pflichten des buͤrgerlichen 
Lebens nicht redlich und geſchickt ein Gnuͤge lei⸗ 
ſten, wofern er nicht dieſer oder jener Religions⸗ 
gemeine zugethan ſey. Jetzt zeigt er, wie un⸗ 
gerecht es iſt, Leuten die Vorrechte der Conſti⸗ 
tution, unter der ſie geboren ſind, zu verſagen, 
wie grauſam es iſt, irgend eine Claſſe von Lan⸗ 
deseingebornen als beftändige Fremdlinge zu bei 
handeln, die Vergehungen einzelner Perſonen 
ganzen Staͤnden und Gemeinen aufzubuͤrden, 

ein 
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ein Monopol von Beguͤnſtigungen und Freyhei⸗ 
ten zu errichten, und wie unpolitiſch, in dem 

Herzen einer ganzen Nation „eine immer reis 
cher werdende Bank von Mißvergnuͤgen zu un⸗ 
terhalten, auf die jede Claſſe von Aufwieglern 
nach Gefallen ziehen kann.“ Bey dem allen 
ſcheint er nicht einzuſehen, wie leicht fich fo man⸗ 
ches, was er zum Beſten der White Boys, 
und andrer armen, unwiſſenden Catholiken in 
Irland, vorbringt, ſich auch zum Behuf des 
dritten Standes in Frankreich anwenden laſſe. 
Zwar ſchränken ſich ſeine Gruͤnde nur auf Brauch 
und Herkommen ein; aber er hat ihnen deſto 
mehr Gewicht und Staͤrke zu geben gewuſſt, je 
gerechter die Sache war, die er vertheidigte, und 
je beredter fie für ſich ſelbſt ſpricht. Er geht for 
gar fo weit, daß er die engliſche Kirche für min: 
der proteſtantiſch erklärt, als fie gewöhnlich ange⸗ 
ſehen wird, und ſcheint faſt, wie Steele, zu 
glauben, der ganze Unterſchied derſelben von der 
päbſtlichen Kirche liege darin, daß dieſe unfehlbar 
zu ſeyn, jene hingegen, immer Recht zu haben, be⸗ 
haupte. Mit vieler Beredtſamkeit und Gruͤndlich⸗ 


keit vertheidigt er gegen den Schluß dieſer * 
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Unvertilgbar bleibt indeß der widrige Eindruck, 
den Burke's Feuereifer wider die franzoͤſiſche 
Revolution auf den groͤßten Theil ſeiner Lands⸗ 
leute nothwendig machen muſſte; und noch immer 
fuhr man fort, ſowohl feine Hauptſchrift über die, 
ſen Gegenſtand, als ſeine Appellation von den 
neuern Whigs an die Alten, lebhaft zu widerle⸗ 
gen. Ueber dieſe letztern ſtellte Bel ſſham, Ber: 
faſſer der philoſophiſchen, hiſtoriſchen und mora⸗ 
liſchen Verſuche, eine umſtaͤndliche Pruͤfung an, 
die ſeinem Scharfſinn Ehre macht. Die Unver⸗ 
traͤglichkeit des Mannes mit ſich ſelbſt wird in 
dieſer Pruͤfung eben ſo einleuchtend gezeigt, als 
der Ungrund ſeiner Vorſpiegelungen einer der Ruhe 
und Verfaſſung Englands drohenden allgemeinen 
Gefahr; und aus ſeinen ehmaligen Schriften wer⸗ 
den Stellen ausgehoben, die wohl ſo kuͤhn und 
empoͤrend ſind, als die ſpaͤtern Aeußerungen derer, 
die dieſer politiſche Proteus jetzt fo gern als Auf⸗ 
wiegler darſtellen und denuncliren moͤchte. . 
Noch ausfuͤhrlicher, obgleich minder unpartheiiſch, 
find Sir Brooke Boothby's Bemerkun—⸗ 
gen uͤber Burke's Appellation, und uͤber 
Paine’s Rechte der Menſchen. Ihm ſcheint 
es der größte- Verſtoß des erſtern geweſen zu ſeyn, 
Britt. Annal. 9r B. a daß 
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daß er ſichs erlaubt hat, von den Geſinnungen 
der, ſonſt von ihm genommenen, Oppoſttions⸗ 
varthey abzugehen, von der dieſer Schriftſteller 
eine ſehr hohe, gewiß aber uͤbertriebene, Mey⸗ 
nung hegt. Wider Paine macht er manche gute 
und gruͤndliche Erinnerungen; nicht ſelten ſtellt 
er indeß ſeine Meynungen von einer verkehrten 
Seite dar, und giebt ihnen eine zu weite Aus⸗ 
dehnung. — Von Paine's Menſchenrechten 
ſelbſt erſchien zu Anfang dieſes Jahrs der zwer « 
Theil, der dem erſten vollkommen ahnlich iſt. 
Eben die ſtarken, aber rauhen und wilden Zuͤge; 
eben die ſonderbare und deſultoriſche Schreibart; 
eben der gaͤnzliche Mangel an Ordnung und Me⸗ 
thode. Ueber Burke ſpricht er durchgehends 
mit ſiegreichem Hohn, und ſchmeichelt ſich mit der 
i fügen Hoffnung, daß Monarchie und Ariſtokra⸗ 
tie in keinem der aufgeklaͤrten Länder Europens 
noch ſieben Jahr lang dauern werden. In der 
Folge wird fein Glaube nach ſtaͤrker, und er ſieht 
ſchon jetzt das Leichbegaͤngniß dieſer Ungeheuer vor 
Augen. „Das Poſſenſpiel der Monarchen und 
der Ariſtokratie, ſagt er, folgt in allen Ländern 
auf die Poſſe des Ritterweſens; und Hr. Burke 
5 legt ſchon für ihr Leichengefolge.die Trauerkleidung 
5 an 
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an. Ss gehe es denn ruhig zum Grabe aller an⸗ 
dern Thorheiten, und Gott tröfte die Leidtragen⸗ 
den!“ Zwar uͤber die Menſchenrechte im Allge⸗ 
meinen ſagt er auch in dieſem zweyten Theile viel 
Gutes, vornehmlich dann, wenn er Vorurtheile 
in Meynungen und im Verhalten beſtreitet, und 
ihre Ungereimtheit in irgend einem neuen und 
unerwarteten Gleichniſſe darſtellt, oder fie mit um: 
gewohnlichen und ſtarken Farben ſchildert. ö Ein 
einziger Ausdruck, ſagt er ſelbſt, kuͤhn gedacht 
und geſagt, verſetzt zuweilen eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft in das gehoͤrige Gefühl; und eben ſo laſſt 
ſich auch auf ganze Voͤlker wieken. Am meiſten 
eifert er wider die Unbeſonnenheit, mit welcher 


England feine inſulirte Lage vernachläßigt, und ſich 


in Verbindungen mit auswaͤrtigen Mächten des 
feſten Landes einlaͤſſt, deren Maximen und Re 
gierungsgrundſaͤtze ſo ſehr verſchieden von den ſei⸗ 
nigen ſind. Auch iſt er ſehr umſtaͤndlich uͤber 
Handel und Finanzen, und über die rathſam⸗ 
ſten Maaßregeln, die Auflagen einzuſchränken, und 
der brittiſchen Nationalſchuld abzuhelfen. r „In 
häufigen Widerſpruͤchen hat es auch diefem zwey⸗ 
ten, wie dem erſten Theile, nicht gefehlt; und 
das wider den Verkauf dieſer Schrift ergangene 
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Verbot hat in mehrern Pamphlets die Sache 
der engliſchen Preßfreyheit uͤberhaupt aufs neue 
zur Sprache gebracht. 

In einem merkwuͤrdigen Hirtenbriefe an 0 
Dioͤces wählte der Biſchof von Landaff, Dr. 
Watſon, die neuern Begebenheiten Frank⸗ 
reichs zum Hauptinhalt; und die Art, wie er 
denſelben behandelt, macht ſowohl dem Geiſtli⸗ 
chen, als dem Politiker, Ehre. Nach einer kur⸗ 
zen, aber ſehr guten, Darſtellung der bisherigen 
Revolution, glaubt er, daß Frankreich dadurch 
wenigſtens drey Vortheile gewinnen werde: eine 
gerichtliche Unterſuchung durch Geſchworne; eine 
Habeas-Corpus- Akte; und eine unbeſtochne Hand; 
habung oͤffentlicher Gerechtigkeit. Auch die mit 
der dortigen Geiſtlichkeit vorgenommenen Veraͤn⸗ 
derungen, die Abaͤndrungen in den Einkuͤnften 
der Geiſtlichen, die Einziehung der Kloͤſter, und 
die allgemeine Religionsduldung, ſtellt er von der 
vortheilhafteſten Seite vor. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit zeigt er zugleich das Unbillige und Unpoliti⸗ 
ſche der engliſchen Teſt⸗Akte; ob er gleich den 
Diſſenters nicht ohne Einſchraͤnkung das Wort 
redet. So vortrefflich dieſer ganze Aufſatz iſt, 
and a viel geſunde Philoſophie und weiſe Maͤßi⸗ 

gung 
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gung aus demſelben überall hervorleuchtet; ſo fand 
er doch verſchiedne Gegner, deren Einwätfe je⸗ 
doch von keinem ſonderlichen Gewichte ſind. 

Von der erſten franzoͤſiſchen Conſti— 
tution, welche durch die erſte Nationalver⸗ 
ſammlung entworfen und eingefuͤhrt wurde, iſt 
auch in England mehr als Ein Abdruck, und 
mehr als Eine Ueberſetzung erſchienen. Den mei⸗ 
ſten Abſatz fand die, welche Thomas Chriſtie 
beſorgte, und mit Briefen uͤber die Revolution 
in Frankreich begleitete, die er an Sir John 
Sinclair richtete. Dieſe Briefe kamen bald 
hernach erweitert und vermehrt heraus, und fan⸗ 
den vielen Beyfall. Ihr Verfaſſer iſt einer der 
erſten und geſchickteſten Gegner von Burke und 
Calonne; denn er beſaß nicht nur alle erfoder⸗ 
liche Sachkenntniß, ſondern auch Kaltbluͤtigkeit 
genug, um in der Vertheidigung ſeiner Parthie 
die Graͤnzen der Maͤßigung und Billigkeit nicht 
zu uͤberſchreiten. Auch ſeine Schreibart hat viel 
Verdienſt und Eleganz. Nur in der Vertheidi⸗ 
gung des Dr. Price wird er zuweilen etwas 
zu lebhaft und einfeitig. Von der ganzen neuern, 
jetzt freylich faſt ganz wieder zerruͤtteten Verfaſ⸗ 
fung Frankreichs erhaͤlt man in dieſen Briefen 
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hinlaͤngliche Belehrung; und ihr Werth gewinnt 
durch den Anhang von verſchiednen Urkunden 
uͤber die dortigen Angelegenheiten. — Eine au⸗ 
dre kommentirte Ausgabe der Conſtitution iſt die 
von Benjamin Flower, in der Abſicht, ihre 
Wichtigkeit von der politiſchen, moraliſchen und 
religioͤſen Seite, und zugleich die Nothwendigs 
einer brittiſchen Reform des Staats und der Kirche, 
einleuchtend zu machen. Auch dieſer Schrift ge⸗ 
buͤhrt das Lob der Gruͤndlichkeit und eines edeln, 
maͤnnlichen Vortrages, und ſie gehoͤrt zu den vor⸗ 
zuͤglichſten von den vielen, in England erſchiene⸗ 
nen, Schriften dieſer Art. — Schon nach der 
ungluͤcklichen Wendung, welche die franzöſiſche Re⸗ 
volution, bald nach Aufhebung der erſten und 
beſſern Nationalverſammlung zu nehmen anfing, 
gab ein in London lebender venezianiſcher Graf 
Zenobio ſeine ſogenannte unpartheyiſche Betrach⸗ 
tung über die franzoͤſiſche Conſtitution, nach ihren 
Grundſaͤtzen und Wirkungen, heraus, worin er 
das Ungluͤck Frankreichs mit ſtarken, aber zum 
Theil auch ſehr uͤbertriebnen, Farben ſchildert. Of⸗ 
fenbar unterſcheidet er nicht genug unter der trau⸗ 
rigen Lage Frankreichs, die eine Stagtsveraͤnde⸗ 
rung nothwendig machte, unter den unvermeidli⸗ 
chen 
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chen nachtheiligen Folgen eines Zwiſchenreichs, und 
unter denen, welche das neu eingeführte Regie⸗ 
rungsſgſtem nach ſieh zog. 0 Revolutionen muͤſſen 
allemal von manchem Ungemach begleitet ſeyn, 
und ſind daher, au ſich betrachtet, niemals wuͤn⸗ 
ſchenswerth; nur große und überwiegende Uebel 
koͤnnen fo gewaltfame Mittel rechtfertigen. Son⸗ 
derbar iſt es auch, daß der Graf die Aſſociation 
der Volksfreunde billigt, und doch wider die pa⸗ 
triotiſchen Clubs der Franzoſen fo heftig eifert. 
Der Verfaſſer einer hiſtoriſchen Skizze 
der franzoͤſiſchen Revolution, fit ihrem 
Anfange bis zum Jahre 1792, ſchrieb offenbar 
unter ariſtokratiſchen Einſtüſſen, und erklart feld, 
daß er groͤßtentheils Burke's Meynungen an⸗ 
erkenne, ob ihm gleich einige derſelben etwas 
zu weit getrieben duͤnken. Ueberall ſucht er der 
Nationalverſammlung alles Unheil aufzubuͤrden, 
und die Schuld deſſelben von der koͤniglichen und 
ariſtokratiſchen Parthey abzuwaͤlzen. Mit vieler 
Waͤrme nimmt er Geiſtlichkeit und Adel in Schutz; 
und vornehmlich mißbilligt er die Einmiſchung 
fremder Mächte in die franzoͤſiſchen Angelegenhei⸗ 
ten, und die Verbindung derfeisen zu der Abſicht, 
das alte Syſtem wieder geltend zu machen. kle⸗ 
u 4 bri⸗ 
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brigens gebührt ihm das Lob der Maͤßigung; und 
den guten Wuͤnf ſchen, womit er feine Erzaͤhlung 
Schließe, werden Redlichgeſinnte von allen Par: 
theyen beyſtimmen. 


Groenwelt's Briefe uͤber die Revolution 
Frankreich, nebſt Bemerkungen uͤber die Verfaſ⸗ 
füng, Geſetze, Sitten und Einrichtungen der 
Englaͤnder, während feines Aufenthalts zu Paris, 
Verſailles und London in den Jahren 1789 und 
90 geſchrieben, find angeblich aus dem Deutſchen 
ins Engliſche uͤberſetzt. Was darin uͤber Frank⸗ 
reich vorkommt, iſt bloß hiſtoriſch, und unparz 
theiiſch genug vorgetragen. Einfachheit und Ges 
nauigkeit find die Hauptvorzuͤge diefer Briefe. — 
Von ähnlicher Art ſind die Briefe der Miß Wil⸗ 
liams, deren erſter Band deſto begieriger gele— 
fen wurde, weil er damals noch ganz neue Bege⸗ 
benheiten, nämlich den Anfang der franzoͤſiſchen 
Unruhen, erzaͤhlte, und deren Fortſetzung gleich⸗ 
falls eine Menge intereſſanter Anekdoten enthält, 
welche dieſer großen Begebenheit faſt durchgehends 
das Wort reden, und die gluͤcklichen Einfluͤſſe ſchil⸗ 
dern, welche der Anbruch der Freyheit auf Sit⸗ 
ten und Lage der Nation äußerte, 
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Von allen bisherigen engliſchen Schriftſtellern 
uͤber dieſe Materie, Paine ſelbſt kaum ausge⸗ 
nommen, redet keiner eine fo kuͤhne und durch⸗ 
aus freymuͤthige Sprache, als Joel Barlow, 
in ſeinem Rathe an die bevollmaͤchtigten Stände 
in den europaͤiſchen Staaten, in Hinſicht auf die 
Nothwendigkeit und das Erfoderniß einer allge⸗ 
meinen Revolution in dem Grundſatze der Re⸗ 
gierung. (Advice to the Privileged Orders in 
the several States of Europe, resulting from 
the Necessity and Propriety of a General- 
Revolution in the Principle of Government.) 
Das Lehnsſyſtem, die Kirche, das Kriegsweſen, 
die Gerichtspflege, Einkuͤnfte und Ausgaben des 
Staats, Erwerbmittel, Literatur, Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte, Krieg und Frieden, ſind die Gegen⸗ 
ſtaͤnde dieſer Vorſchlaͤge. Der Verfaſſer ſoll ein 
Amerikaner ſeyn; und dieß wird auch aus ſeiner 
genauen Kenntniß dieſes Landes, und feiner groſ— 
fen Eingenommenheit für deſſen Verfaſſung, ſehr 
wahrſcheinlich. Dem Englaͤnder mag daher leicht 
feine Kuͤmmerung um brittiſche Angelegenheiten et⸗ 
was zudringlich ſcheinen; je edler und freyer er 
aber denkt, deſto leichter wird er ſich dazu verſte⸗ 
hen, jeden guten und gegruͤndeten Vorſchlag, wo 
f 1 5 nicht 
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nicht anzunehmen, doch wenigſtens feiner Brür 
fung zu wuͤrdigen, er komme, woher er wolle. 

Wir uͤbergehen eine Menge von minder bedeu⸗ 
tenden Pamphlets von aͤhnlicher Tendenz, und ge⸗ 
denken nur noch im Vorbeygehen der beyden Brie⸗ 
fe, welche Paine an den Lord Onslow und an 
Hrn. Dundas zu feiner Nechtfertigung gerichtet 
bat, und worin er die Vorwuͤrfe, die ihm einige 
Parlamentsglieder als Ruheſtörer und Aufwiegler 
gemacht hatten, von ſich abzulehnen ſucht. Am 
meiſten empfand er den Vorſchlag im Parlament, 
wegen des Verbots der Menſchenrechte eine eigne 
Dankaddreſſe an den König zu richten, und des 
Chairman's, Lord Onslow's, Betragen, da er die 
Ableſung ſeines erſten Briefes nicht verſtatten 
wollte. a 

So ſehr uͤbrigens die bisher erwaͤhnten 

Gegenſtaͤnde das vornehmſte Augenmerk der mei⸗ 
ſten und beſten politiſchen und hiſtoriſchen Schrift: 
ſteller Englands blieben; ſo zogen ſie doch ihre 
Aufmerkſamkeit von dem Intereſſe der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen und uͤbrigen, ſelbſt der ältern, Geſchichte 
nicht voͤllig ab. In drey Quartbaͤnden lieferte 
Edmund Lodge eine ſchon in den vorjahtigen 
Aunalen kurz erwaͤhnte ſchaͤtzbare Sammlung 
7 von 
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von Urkunden zur brittiſchen Geſchichte, Biogra⸗ 
phie und Sittenkenntniß, waͤhrend der Regierun⸗ 
gen Heinrichs VIII. Eduards VI. der Koͤniginnen 
Maria und Eliſabeth, und K. Jakobs I. Er zog 
ſie aus den Handſchriften der Howard, Talbot 
und Cecil; und man findet darin, außer einer 
mannigfaltigen Menge intereſſanter Aktenſtuͤcke, 
einen großen Theil von dem Briefwechſel der Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth und ihrer Miniſter, der mit dem 
Grafen von Shrewsbury während der funfzehn 
Jahr gefuͤhrt wurde, als ſich die Koͤnigin Marie 
von Schottland in deſſen gefaͤnglicher Verwahrung 
befand. Kleinere hiſtoriſche Umftande ſind, wie 
der Herausgeber ſehr richtig bemerkt, fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte „was die Nerven, Sehnen und Adern im 
thieriſchen Koͤrper ſind. Fuͤr ſich allein betrachtet, 
haben ſie freylich wenig Nutzen, Schoͤnheit und 
richtiges Verhältniß; aber zuſammen genommen, 
ertheilen ſie dem Koͤrper Staͤrke, Geiſt und Bez 
ſtand. Die gegenwärtige. Sammlung iſt nach der 
Zeitfolge geordnet; auf die treue und buchſtaͤbliche 
Abſchrift der darin enthaltenen Urkunden iſt die 
größte, diplomatiſche Genauigkeit verwandt; und 
für. die Erklaͤrung der darin vorkommenden Ab: 
kuͤrzungen und veralteten Woͤrter iſt auf die beſte 
nd Art 
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Art geſorgt. Durchgaͤngig ſind erlaͤuternde An⸗ 
merkungen hinzugefuͤgt worden. Unter andern 
findet man hier auch einige merkwuͤrdige Briefe 
des Grafen von Eſſex an die Koͤnigin Eliſabeth, 
die von ſeiner Geſchicklichkeit, Treue und wahren 
Wuͤrde zeugen. 

Ein andrer erheblicher Beytrag zur engliſchen 
Hiſtorie iſt die geheime Geſchichte des Hofes und 
der Regierung Karls des Zweiten, von ei 
nem Mitgliede ſeines geheimen Raths. Voran 
geht ein kurzer Grundriß der vorhergehenden Pe⸗ 
riode, von der Thronbeſteigung Jakobs des Erz 
ſten an; und in dem Anhange wird die Erzaͤhlung 
ſummariſch bis auf die große brittiſche Revolution 
von dem Herausgeber fortgeſetzt, der auch die 
Geſchichte ſelbſt mit Anmerkungen erlaͤutert hat. 
Gut waͤr' es freylich, wenn man auch die geheime 
Geſchichte dieſes Werks ſelbſt wuͤßte, um die Zu⸗ 
verlaͤßigkeit deſſelben deſto richtiger würdigen zu 
koͤnnen; denn man ſieht bald, daß der Urheber 
deſſelben ſeinem Koͤnige zu ſehr ergeben, und folg⸗ 
lich kein unbefangener Erzaͤhler war. Vermuth⸗ 
lich iſt der bekannte Dr. Shebbeare der Ver⸗ 

faſſer: Viel geheime, und bisher unbekannte Anek⸗ 
en Bf man indeß hier, nicht erwarten; der Ge⸗ 
ſichts⸗ 
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ſichtspunkt des Ganzen iſt faſt durchaus politiſch. 
Zwar hat der Herausgeber durch ſeine Noten der 
Einſeitigkeit der Erzaͤhlung und der zu vortheilhaf⸗ 
ten Darſtellung mancher Charaktere abzuhelfen ge⸗ 
ſucht; feine Berichtigungen find aber mehr einzelne 
harte und derbe Zuͤge, als Eroͤrterungen der That⸗ 
ſachen, oder meiſterhafte Reflexionen. ; 
Nach fo manchen, zum Theil näenhäften) 
Bearbeitungen der roͤmiſchen Geſchichte von 
engliſchen Schriftſtellern, liefert ein ungenannter 
Verfaſſer, der unlangft eine Geſchichte Frankreichs 
herausgab, ein neues Werk dieſes Inhalts, in 
drey Oktavbaͤnden, worin er die Begebenheiten 
Roms von Erbauung der Stadt bis zum Tode des 
Markus Antonius erzaͤhlt. Nach ſeinem eignen 
Geſtaͤndniſſe benutzt er dabey meiſtens die Vorar⸗ 
beiten von Hooke und Ferguſon, zog aber doch 
mehrere aͤltere und neuere Quellen zu Rathe, ob 
er dieſe gleich bey einzelnen Stellen nicht nachwei⸗ 
ſet. Der Stof iſt doch auch hier zu enge zuſam⸗ 
men gedraͤngt; auch iſt er nicht mit derjenigen 
Hinſicht geſammelt, die vorzuͤglich einen neuern 
Erzähler der roͤmiſchen Geſchichte leiten ſollte, 
naͤmlich mit einem beſtaͤndig auf die Erläuterung 
der Claſſiker gerichteten Augenmerke. Der naͤm⸗ 
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liche Verſaſſer hat Gibbon's meiſterhaſte Geſchich⸗ 
de von der Abnahme und dem gaͤnzlichen Verfall 
des roͤmiſchen Retehs in einen Auszug gebracht; 
und mit dieſem wollte er, wie es ſcheint, ſein 
gegenwaͤrtiges Werk in Verbindung bringen, weil 
darin die Erzähfung gerade mit dem Zeitpunkt en: 
digt, womit jene Geſchichte anfaͤngt. ' 
Mehr eignes Verdienſt, und großeren Reiz 
der Einkleidung haben die Roͤmiſchen Unter⸗ 
redungen (Roman Conversations) von Wil; 
cok, die gewiſſermaßen ein Gegenſtuͤck zu des 
Abts Barthelemy Reiſen des jungen Anacharſis 
An Griechenland ausmachen; wenigſtens hat dies 
Aetztere Werk wohl gewiß die Idee zu jenem ver: 
anlaſſt. Auch hier iſt die Beſchreibung der Alter: 
thuͤmer, und die nähere Entwickelung einiger 
hervotſtechenden Charaktere, der vornehmſte Zweck. 
Nur die Scene der Unterredungen iſt in neuere 
Zeiten verſetzt. Drey junge Engländer, von ver 
ſchiedener Beſtimmung, thun nämlich, zu Anfange 
der Regierung des jetzigen Koͤnigs, eine gemein⸗ 
schaftliche Reiſe nach Rom, und beichaftigen ſich 
eine Zeitlang mit Beobachtung der dortigen Se; 
henswuͤrdigkeiten und Ueberreſte des Alterthums. 
In ihren Geſpraͤchen daruͤber gehen fie dann in 
e die 
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die Vorzeit zuruͤck; und ſo wird der Leſer mit 
einer Menge wiſſenswuͤrdiger und intereſſanter 
Dinge unterhalten, die er aber nicht wohl ohne 
mancherley claſſiſche Vorkennkniſſe er hemden 
kann. 

Eine andre Form zur Ueberſi t der römirgen 
Geſchichte und Alterthuͤmer wählte Miß Knight 
in ihrem Markus Flaminius; eine Folge 
von Briefen, die von einem roͤmiſchen Patrizier 
in den Jahren Noms 762 bis 769. geſchrieben, 
vorausgeſetzt werden. Die willkuͤhrliche Miſchung 
der wahren Geſchichte und der freyern Dichtung, 
die zum Nachtheil der erſtern, auch unter uns 
Deutſchen jetzt ein gewoͤhnliches Vehikel hiſtoriſcher 
und dramatiſcher Romane wird, ſteht auch hier 
der vollen Wirkung und Belehrung im Wege, die 
fi. ſonſt von einer Arbeit dieſer Art erwarten 
ließe. Phantaſie und Gefuͤhl werden dadurch ſehr 
angenehm beſchaͤftigt; denn die Verfaſſerin ver⸗ 
ſtand die Kunſt, manche anziehende Situationen 
und Charakterzuͤge einzuweben; aber der hiſtori⸗ 
ſche und antiquariſche Unterricht, der ſich aus die⸗ 
ſem Buche ziehen laͤßt, moͤchte TR ſehr mans 
9 und 8 ſeyn. 


1 


320 Achter Abſchnitt. 


Zu dieſer letzten Abſicht verdienen die Nö m i⸗ 
ſchen Alterthuͤmer von Dr. Ad am, 
Rektor der hohen Schule zu Edinburg, groͤßere 
Empfehlung, die in kurzer Zeit zweymal aufge⸗ 
legt ſind. Ihre Beſtimmung iſt vornehmlich die 
Erlaͤuterung der lateiniſchen Claſſiker, und derje⸗ 
nigen Sitten und Gebräuche, auf welche ſie fo 
oft, in ſonſt dunkeln Ausdruͤcken und Redensar⸗ 
ten, nur beylaͤuſig anſpielen. Und in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht gewinnt die Brauchbarkeit dieſes Lehrbuchs 
gar ſehr durch die beſtaͤndige Hinweiſung auf die 
erlaͤuterten und beweiſenden Stellen. 

Ehe wir das Gebiet der eigentlichen Geſchihte 
verlaſſen, muͤſſen wir noch der in dieſem Jahre 
erhaltenen neuen und vermehrten Auflage von 
Craufurd's hiſtoriſchen Skizzen der Geſchichte, 
Religion, Gelehrſamkeit und Sitten der Hinz: 
du's gedenken, weil ſie mauche erhebliche Zuſaͤtze 
erhalten hat. Zu diefen gehoͤrt ein vorausge⸗ 
ſchiekter allgemeiner Abriß der Geſchichte und Re⸗ 
ligion des menſchlichen Geſchlechts; eine naͤhere Er⸗ 
laͤuterung der indiſchen Fabellehre und der Stern⸗ 
kunde der Brachmanen, eine Vergleichung der mit 
einander nahe verwandten Religionen in Siam, 
China, Japan und Thibet mit der von Hindoſtan: 

> und 
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und die Darlegung einer auffallenden Gleichheit 
zwiſchen den Bewohnern Hindoſtans und des aͤl⸗ 
tern Aegyptens. Außerdem findet man hier auch 
eine genauere Nachricht von Thibet, aus den Pa⸗ 
pieren des Hru. Bogle, der von dem damaligen 
Generalgouverneur von Bengalen, Haſtings, 
auf einer Grſandeſthuſts ee dorthin geſchickt 
wurde. 1 

Unter den zur Länderkunde und Topogra⸗ 
phie gehörenden Werken dieſes Jahrs fallt keines 
fo angenehm ins Auge, als die mahleriſche Reiß 
nach Killarney, welche von dieſer äußerſt rei⸗ 

zenden und romantiſchen Gegend zwanzig Ausſich⸗ 
ten auf ſauber geſtochenen großen Kupferblaͤttern 
darſtellt, auch von dem See Killarney ſelbſt und 
deſſen umliegender Landſchaft eine genaue Karte 
liefert. Die Kupfer find von Jonathan SV 
ſher radirt, der auch den Text beygefuͤgt hat, 
und mit Recht bemerkt, daß dieſer herrliche See 
von jeher die Aufmerkſamkeit jedes Reiſenden nach 
Irland, der fuͤr Naturſchoͤnheiten einigen Sinn 
hat, vorzuͤglich auf ſich zog. Denn hier erſchei 
nen fie in ihrem reichſten und mannichfaltigſten 
Gewande, mit der ganzen vollen Wirkung, die 
ſich von der phantaſiereichſten Zuſammenſtellung 
Britt. Annal. 9r B. * 8 von 
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von Gebirgen, Hoͤlzungen und Gewaͤſſer erwarten 
laͤßt. Schon ehedem hatte Dr. Smith in ſeiner 
Geſchichte der Grafſchaft Kerry eine meiſterhafte 
Beſchreibung dieſer Gegend geliefert. Hier ſind 
nur die vornehmſten Umftände in der Abſicht an⸗ 
gegeben, um das Auge des Beobachters in die 
vortheilhafteſten Geſichtspunkte zu ſetzen. — Ein 
ähnliches Werk, welches noch mehr die Bemer— 
kung und den Dank des Deutſchen verdient, er⸗ 
halten wir von P. Gardner. Es ſind an die 
dreyßig herrliche Rheinproſpekte, die theils 
auf dem Fluße ſelbſt, theils in der Gegend deffel: 
ben, theils zu Aachen und an der Maaß, aufge⸗ 
nommen, und von ihm und ſeinem Sohne meiſter⸗ 
haft radirt ſind. Die beygefuͤgten Beſchreibun; 
gen ſind nur kurz, aber lebhaft und mahleriſch 
entworfen, und mit manchen ganz unterhaltenden 
Reiſevorfaällen durchflochten. Schade, daß in den 
Kupfern die ſchwarze Farbe zu herrſchend iſt, und 
dem Ganzen zuweilen mehr ein duͤſtres, als an⸗ 
genehm romantiſches Anſehn giebt. 

Imlay's topographiſche Beſchreibung der. weft: 
lichen Laͤnder von Nordamerika iſt ſchon durch die 
vom Hrn. Hofrath Zimmermann beſorgte Ue⸗ 
berſetzung auch unter uns vortheilhaft bekannt, 
3 und 
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und hat in dieſer letztern manche nicht unerhebli— 
che Berichtigungen erhalten. — Die Briefe aus 
Amerika von Eddis befaſſen einen merkwürdigen 
Zeitpunkt v. J. 1769 bis 1777, deſſen neue Ueber⸗ 
ſicht in dem patriotiſchen Britten manche peinliche 
Gefühle rege machen muß. Wären alle Berichte 
vor dem Anfange des amerikaniſchen Krieges von 
der Art geweſen, wie ſie Herr Ed dis und ſeine 
Freunde ertheilten; jo hatte die brittiſche Regie⸗ 
rung ſich unmoͤglich mit ſo ſanguiniſchen Hoffnun⸗ 
gen eines gluͤcklichen Erfolges ſchmeicheln koͤnnen; 
denn er ſagt in einem feiner damaligen Briefe, 
daß der Geiſt des Widerſtandes gegen die Man: 
regeln des engliſchen Miniſteriums feſt und gleich 
in allen Gegenden von Amerika fortlodre. Der 
ganze Briefwechſel iſt ſehr unterhaltend; derjenige 
Theil deſſelben aber vorzuͤglich, worin er das Land 
ſelbſt, und den geſellſchaftlichen Zuſtand deſſelben 
beſchreibt; nur werden manche dahin gehoͤrende 
Umſtaͤnde gar zu leicht und fluͤchtig beruͤhrt. Eine 
ſonderbare Bemerkung iſt es fuͤr den Naturforſcher, 
daß die Hummer, die ehedem in großer Menge, 
und von ungeheurer Größe, in Amerika gefan⸗ 
gen wurden, ſeit dem letzten Kriege, und bey, 
den ii Kanonenſchuͤſſen, ſich gaͤnzlich 
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von den Kuͤſten entfernt haben, und daß man 
fit dem Anfange der Feindſeligkeiten keinen ein: 
zigen geſehen noch gefangen hat. 

Von dem Schifskapitaͤn Eduard Niou tief 
man ein Tagebuch feiner Fahrt, die im Jahr 1792 
von dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung aus von 
Jakob van Rennen und andern, unternom⸗ 
men ward, um die Truͤmmern des oſtindiſchen 
Kompanieſchiffes, the Grosvenor; aufzuſuchen, 
und zu entdecken, ob ſich darauf noch einer oder 
andrer der Verungluͤckten am Leben befaͤnde. Erz 
was weniges von dem zertruͤmmerten Schiffe wur⸗ 
de freylich am Ende entdeckt; es fand ſich aber 
zugleich, daß die Manuſchaft deſſelben groͤßten⸗ 

\ theils, durch die Wuth der Wilden, oder durch 
Hunger, oder durch andres Ungemach, auf der 
ſchrecklichen Reiſe umgekommen waren, die ſie in 
dieſem unwirthbaren Lande mit der fehlſchlagenden 

Hoffnung unternahmen, jenes Vorgebuͤrge ausfuͤn⸗ 
dig zu machen. Die hier gelieferte Reiſebeſchrei⸗ 
bung interiſſirt um ſo mehr, da die Fahrt ſelbſt 
wirklich eine Reiſe des Wohlwollens und der Men⸗ 
ſchenliebe war. Traurig iſt es, daß zwey von 
den Seefahrern ihr Leben einbuͤßten, der eine, 
ein Holländer, durch den Grimm eines Elephan⸗ 
ten, 
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den, der den Tod feiner Brüder, ehe er ſelbſt er⸗ 
lag, empfindlich raͤchte. Der andre ſtuͤrzte in 
eine von den Gruben, welehe die Kaffern zu gra⸗ 
ben pflegen, um darin die Elephanten zu fans 
gen, und zugleich zu roͤdten, indem ihr Boden 
mit ſpitzigen, im Feuer gehaͤrteten, Pfählen be; 
fest iſt. Auch die beygefuͤgte Karte von dem öftz 
lichen Theile des ſuͤdlichen äußern Endes von Afri⸗ 
ka, kann Seefahrern nuͤtzlich werden. 

Kapitaͤn Forreſt beſchreibt, in einem mäßi⸗ 
gen Quartbande, feine Reiſe von Kalkutta nach 
dem Mergui-Archipelagus, oder einer Kette von 
Inſeln, laͤngſt der oͤſttichen Kuͤſte des beugaliſchen 
Meerbuſens, die bisher wenig bekannt, und auf 
den Karten ſo verzeichnet war, daß ſie den See⸗ 
fahrer mehr abſchreckten, als einkuden. Zugleich 
thut er einige Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des 
Schifbaues, zur Erleichterung der Seereiſen, und 
zur Entwerfung einer großen Weltkarte; eine 
Idee, die wol Aufmerkſamkeit und Ausführung 
verdienen moͤchte. 

Des Ingenieurs Smeaton hiſtoriſcher Be⸗ 
richt von dem Hafen zu Ramsgate betrifft die da⸗ 
bey, mit vielen Koſten und Schwierigkeiten, vor⸗ 
game Verbeſſerungen. Dieſer Hafen bleibt 

X 3 im⸗ 
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immer die ſicherſte Zuflucht für Schiffe, welche 
vom Sturm in die. Dünen koͤnnten verſchlagen 
werden; und das ſchon im J. 1749 angefangene, 
bald nachher aber wieder unterbrochene, Werk iſt 
nun endlich, wiewol nach einem beſchraͤnktern Pla⸗ 
ne, zum groͤßten Theil vollendet worden. Die 
zahlreiche Liſte von Schiffen, die in dieſem Hafen 
Sicherheit fanden, und deren Zahl in ben letzten 
zehn Jahren fo anſehnlich wuchs, ſpricht am bes 
redteſten fuͤr die große Nuͤtzlichkeit dieſes Unter⸗ 
nehmens, und macht es zu einer der wichtigſten 
Nationalbeduͤrfniſſe. 

Um die Brodfrucht nach Weſtindien zu ver⸗ 
pflanzen, that, wie bekannt, Lieutenant Bligh, 
ſchon vor drey Jahren eine Reiſe nach dem Suͤd⸗ 
meer auf dem koͤniglichen Schiffe, the Bounty, 
die aber dadurch ungluͤcklich ausfiel, daß ſeine 
Mannſchaft eine Meuterey erregte, ihn mit acht⸗ 
zehn andern Perſonen zwang, in das Boot des 
Schifs zu ſteigen, wo man ihnen kaum auf acht 
Tage zureichende Proviſion und Waſſer gab, und 
ſie nun mitten auf dem großen ſtillen Weltmeer 
ihrem Schickſale uͤberließ. Von dieſer unmenſchli⸗ 
chen Behandlung ließ Lieut. Bligh ſchon damals 
eine kurze Nachricht drucken, und verſprach mit 
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der Zeit eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung. Dieſe hat 
er nun unter dem Titel: a Voyage to the South 
Sea, geliefert, und nicht nur, wie damals ſeine 
Abſicht war, die vor jener Meuterey vorhergegan⸗ 
genen Vorfälle ſeiner Reiſe, ſondern auch dieſen 
Unfall ſelbſt, und die ganze Fahrt von Timor 
nach Europa, aufs neue und mit groͤßerer Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit erzaͤhlt. 

Wem nur um angenehme Unterhaltung mit 
einem Reiſenden von guter Laune zu thun iſt, der 
findet bey den Reiſedenkwuͤrdigkeiten (Travelling 
Memorandums) des Lord Gardenſtone ſeine 
Rechnung. Die Reiſe ſelbſt wurde vor ſechs Jah⸗ 
ren nach Frankreich und der Schweiz von einem 
Manne gemacht, der Weltkunde und Erfahrung 
genug hatte, um feinen Geiſt zweckmäßig zu be⸗ 
ſchaͤftigen, und manches Merkwürdige in fein Tas 
gebuch einzutragen; mitunter denn freylich auch 
manches, was nur fuͤr ihn, und für den damali⸗ 
gen Augenblick, Intereſſe haben konnte. 

Martyn's Reiſe durch Italien, Tour 
through Italy, iſt eigentlich eine Art von Meg: 
weiſer fuͤr diejenigen, welche dieſes Land bereiſen 
wollen, und hier in einem kurzen Inbegrif dasje⸗ 
nige DR beyſammen finden, was de la 
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Lande und Richard umſtaͤndlich beſchrieben ha: 
ben. Die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde der Kunſt 
und Natur ſind von ihm mit hinfängficher Vollſtän⸗ 
digkeit und Genauigkeit nchgewieſen; die ſehens⸗ 
wuͤrdigſten Staͤdte, beſonders Rom, Florenz, 
Neapel und Venedig, mit der umliegenden Ge⸗ 
gend, in guter Ordnung beſchrieben; und nur ſel⸗ 
ten ſind kurze Betrachtungen, oder Winke viel⸗ 
mehr, eingeſtreut, die einen Mann von geuͤbtem 
Nachdenken verrathen. 

»Mit unſers Bartels muſterhafter Reiſebe⸗ 
ſchreibung von Sicilien und Kalabrien laͤßt fich 
indeß das aͤhnliche Werk gleichen Inhalts in keine 
Parallele bringen, welches ein engliſcher Geiſtli⸗ 
cher, Brian Hill, unter der Aufſchvift: Ob- 
servalions and Remarks in a Journey through 
Sicily and Calabria, geliefert hat; es gewaͤhrt 
aber doch eine ganz unterhaltende Lektüre. Bry⸗ 
done's Hypotheſe, daß der Aetna ein höheres 
Alterthum habe, als nach der moſaiſchen Nachricht 
unſre ganze Erde haben wuͤrde, wird darin unter 
andern mit guten Grunden beſeritten. Auch iſt 
die Beſchreibung der neueſten großen Verwuͤſtun⸗ 
gen, welche dieſer Berg in Kalabrien anrichtete, 
dem Verfaſſer nicht mißrathen. Als Anhang iſt 
ee } (ine 
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eine Nachricht von den Je geignet, zu „Kom 
während der ſogenannten „ und von ei⸗ 
ner kurzen Nebenreiſe nach Tivoli beygefuͤgt. 

Von Swintonds Reiſen nach Norwegen, 
Daͤnnemark und Rußland hat der in dieſer Buͤ⸗ 
cherklaſſe vorzuͤglich ruͤſtige, aber auch oft ſehr 
fahrlaͤſſige, Fleiß unſrer Ueberſetzer ſchon eine Ver⸗ 
deutſchung gelieſert. Sie verdienten dieß auf alle 
Weiſe, und wurden durch Wraxrall's und Coxe's 
ähnliche Vorarbeiten nicht uͤbeyfluͤſſig gemacht. 

An neuen Proben von dem, den Engländern 
ſo vorzuͤglich eignen, Talente der biographi⸗ 
ſchen Kunſt iſt auch dießmal kein Mangel. Von 
dem durch die v. Thuaͤmmelſche Ueberſetzung in ſei⸗ 
ner fruͤhern Geſtalt auch in Deutſchland bekannten 
brittiſchen Plutarch hat man jetzt die dritte 
vorbeſſerte Ausgabe in acht Baͤnden erhalten. 
Das ganze Werk iſt dießmal aufs neue durchge⸗ 
ſahen, und in vielen Stellen berichtigt worden; 
0 ſind ſieben und zwanzig neue Lebeusbeſchrei⸗ 

bungen in den zwey neuen Baͤnden hinzugekom⸗ 
men, unter welchen die von Steele, Hume, Ri⸗ 
chardſon, Young, Sterne, Garrick, Foote, Gold⸗ 
jinith und Lowth, die merkwürdigsten find. Im⸗ 
mer aber iſt dech der Titel dieſer Sammlung et⸗ 
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Keine vollſtaͤndige Lebensgeſchichte, aber doch 
eine reichhaltige Sammlung charakteriſtiſcher Zuͤge 
und vieler politiſcher Denkwuͤrdigkeiten ſind die in 
zwey Quartbaͤnden herausgekommenen Anekdo⸗ 
ten von dem ehemaligen beruͤhmten Staatsmini⸗ 
ſter William Pitt, Graſen von Chatham, 
und von den vornehmſten Begebenheiten feiner 
Zeit. Sie enthalten wirklich viel Neues und In⸗ 
tereſſantes, beſonders uͤber die letztern Lebensjahre 
des großen Mannes, der hier bloß in feinem oͤf⸗ 
fentlichen Wirkungskreiſe erſcheint. Uebrigens iſt 
der Verfaſſer ein großer Lobredner der vorigen Re⸗ 
gierung, und nicht ſelten auf Koſten der gegen⸗ 
waͤrtigen; auch thut er auf das Parlament, beſon⸗ 
ders auf das Unterhaus, die bitterſten Ausfaͤlle. 
Handlungen von der innern erhabnen Groͤße, 
von dem glaͤnzenden weitumfaſſenden Verdienſt, 
von der ſeltnen Uneigennuͤtzigkeit und Aufopferung, 
wie die des unſterblichen Menſchenfreundes Ho: 
ward, ſind auch ohne Denkmal und Lobrede ih⸗ 
rer Unſterblichkeit gewiß. Und doch iſt es Ver⸗ 
dienſt um die Nachwelt, die naͤhern, leicht in Ver⸗ 
geſſenheit fallenden, Umſtaͤnde dieſer Handlungen 
zu erzaͤhlen, und den großen Mann, der ihrer 
as, war, genau und charakteriſtiſch zu ſchildern. 
Eine 
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Eine dankbare Aufnahme verdient daher die von dem 
beruͤhmten und geſchmackvollen Dr. Aikin geliefer⸗ 
te Darſtellung des Charakters und der dem Staate 
geleiſteten Dienſte John Howard's; um ſo mehr, 
da fie nicht den Ton einer pomphaften Lobrede 
führt, ſondern mik Einſicht und Treue alle Um⸗ 
ſtaͤnde aus einander ſetzt, woraus ſich die eigen⸗ 
thuͤmlichen Zuͤge ſeines edeln Charakters, nach ih⸗ 
rer Entſtehung und Ausbildung, erkennen laſſen. 
Einen Verſuch uͤber das Leben und den Char 
rakter des Lords John Somers, Barons von 
Eveſham, verbunden mit dem Grundriß eines 
Verſuchs uͤber das Leben und den Charakter des 
Grafen Philipp von Hardwicke, lieferte Richard 
Cook ſey, in einem mäßigen Quartbande. Die 
vom Lord Somers erzaͤhlten Lebensumſtaͤnde be⸗ 
treffen vornehmlich nur ſeine fruͤhere Lebenszeit, 
die er mit feiner Familie in der Grafſchaft Worce: 
ſter zubrachte, deren Geſchichte der Verfaſſer zu 
ſchreiben Willens war. Sehr unwahrſcheinlich iſt 
darin unter andern die Anekdote, das Maͤhrchen 
von der Tonne ſey von dieſem Lord, gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem Grafen von Shrewsbury verfertigt, 
und Swiſt habe daſſelbe unter des Erſtern jugend: 
lichen Papieren gefunden. Lord Hardwicke's 
Lebens; 
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Lebensumſtaͤnde wurden deswegen mit hinein gezo⸗ 
gen, weil dieſer ſich mit einer Nichte des Lord 
Somers verheirathete; ſie ſind indeß nicht von 
der Art, daß die Nachkommen dieſes verdienſtvol⸗ 
len Mannes ihre Darſtellung in dieſem Lichte für 
ein Ehrengedaͤchtniß nehmen koͤnnen. Im An⸗ 
hange find verſchiedne Auszüge und Belege befind⸗ 
lich, welche den Leſer ganz angenehm unterhalten 
koͤnnen, weil ſie darin manche Stellen beruͤhmter 
Maͤnner, zu Ausgange des vorigen, und in den 
erſten Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts an⸗ 
gezogen n 


Von ganz andrer Art FE die Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Nicholas Ferrar, eines ſaſt ganz 
vergeſſenen frommen Schwaͤrmers, der mit dem 
bekannten Herbert in Verbindung ſtand, von 
Dr. Peckard. Der Held dieſer Geſchichte führte‘ 
ein ſehr eingezogenes, faſt moͤnchsartiges Leben; 
und man muß es allerdings bedauern, daß ſo viel 
Klugheit, Gelehrſamkeit und Rechtſchaffenheit 
nicht beſſer angewandt wurde, und daß ein Mann 
von ſo ſeltnen und gluͤcklichen Anlagen uͤber ſo man⸗ 
che Dinge fo engherzig und einfeitig dachte. Ver⸗ 
muthlich aber war dieß eine Folge feiner Nature: 
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anlage und der Uebermacht der herrſchenden Irr⸗ 
1 und Vorurt heile ſeines Zeitalters. 


Eine, ſowohl durch ihre Gegenstände, als 3 
ihre lebhafte Einkleidung ſehr ausgezeichnete Le⸗ 
bensbeſchreibung liefert der durch ſeine politiſchen 
Grundſaͤtze und ſeinen warmen Freyheitseifer bes 
kannte Graf von Buchan, in den Verſuchen 
uͤber das Leben und die Schriften Fletcher's von 
Soltoun, und des Dichters Thom ſon. Eben der 
große und kühne Freyheitsſinn dieſer beyden denkwuͤr⸗ 
digen Männer, beſonders des erſtern, beſtimmte feine 
Wahl, und ſeinen Entſchluß, ihnen ein Ehrengedaͤcht⸗ 
niß zu ſtiften, das ihm aber zugleich ein dienliches 
Vehikel wurde, feine eignen Geſtunungen deſto offner 
zu erklaͤren, und mit unbeſchraͤnkter Freymuͤthig⸗ 
keit ſich uͤber manche Peyſonen von Einfluß und 
die gegenwärtige Lage öffentlicher Angelegenheiten 
Luft zu machen. In dieſer Abſicht ſchickte er eis 
nen leſenswuͤrdigen hiſtoriſchen Abriß der Freyheit 
in Schottland voraus; denn dieſe war es, wel, 
che Fletcher einſt mit Eifer und Muth verfocht ; 
und es iſt bekannt, daß der Graf ſelbſt mit großer 
Beharrlichkeit ihre Sache vertheidigte, und d 
ihm vornehmlich die heutigen ſchottiſchen Pairs ihre 
e 
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Befreyung von Hoſſklaverey zu danken haben. 
Was zu Thomſon's Leben hier geliefert wird, 
ſind nur einzelne Materialien, Anekdoten und 
Briefe; aus ihnen aber, und mehrern vorraͤthigen, 
zum Theil noch unbenutzten Huͤlfsmitteln verſpricht 
er eine zuſammenhangende und vollſtaͤndige Bio 
graphie dieſes Lieblingsdichters der Natur. 

Das Leben des gelehrten und rechtſchaffenen 
Geiſtlichen, Philipp Skelton, bekannt 
durch ſeine, auch ins Deutſche uͤberſetzte Predig⸗ 
ten, und durch ſeinen offenbarten Deismus, iſt 
von Burdy, in einem maͤßigen Oktavbande be⸗ 
ſchrieben, und enthält manche merkwuͤrdige Um: 
ſtaͤnde über dieſen eben fo rechtſchaffnen als aufge⸗ 
klaͤrten Mann, und uͤber ſeine ſchriftſtelleriſchen 
Verdienſte. 

Nicht ohne freundſchaftliche Waͤrme, aber doch 
unbefangen und wahrheitsliebend, beſchreibt Hr. 
Manning das Leben eines würdigen, aufge; 
klaͤrten und freymuͤthigen engliſchen, Micajah 
Towgood, der uͤber ein und neunzig Jahre 
des jetzigen Jahrhunderts durchlebte, und zur diſ⸗ 
ſentirenden Parthey gehoͤrte, deren Sache er in 
mehrern Schriften vertheidigte, wiewohl er auch 
an manchen politiſchen Streitigkeiten Antheil nahm. 
1 Am 
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Am meiſten Ehre machten ihm feine Dissenting 
Gentleman’s Letters, die vornehmlich wider 
White gerichtet waren, der die Diſſenters auf 
die gehaͤßigſte Weiſe zu verketzern geſucht hatte. 
Auch von der damals regen Streitigkeit abgeſehen, 
verdienen dieſe Briefe noch jetzt alle Aufmerkſam⸗ 
keit, weil fie überaus gruͤndlich, und dabey leb⸗ 
haft und eindringlich geſchrieben ſind. Bey ihrer 
Erſcheinung machten fie viel Aufſehen, und vers 
holfen ihrem Verfaſſer zu der Bekanntſchaft mit 
den wuͤrdigſten und beruͤhmteſten Perſonen, ſo⸗ 
wohl in England als in Amerika, wo fie auch), 
auf Dr. Thauncy's zu Boſton Veranſtaltung 
neu abgedruckt wurden. Auch hat man von ihm 
einen anonymiſchen Verſuch uͤber den Charakter 
Karls des Erſten, der ohne ſein Vorwiſſen im 
J. 1780 neu aufgelegt wurde. ö 

Wir machen hier den Uebergang zu dem dieß⸗ 
jährigen Ertrage der theologiſchen Literatur 
in, England, der beſonders an kleinern Schriften 
über die oͤffentliche Gottesverehrung 
ſehr ergiebig iſt. Schon im vorigen Jahre erſchien 
eine Unterſuchung uͤber die Zutraͤglichkeit und Dien⸗ 
lichkeit deſſelben, An Enquiry iuto the Expe- 
dieney and Propriety of Publie or Social 
f Wor- 


336 zen Aoſch it. 


Worship, von Gilbert W akeflield zu Cam. 
bridge. In einem zweyten Abdrucke dieſer Pruͤ⸗ 
fung iſt der Ton noch heftiger und bitterer gewor⸗ g 
den, beſonders gegen die diſſentirende Partheh, 
und namentlich gegen ben wuͤrdigen Dr. Price, 
den er ſchlechthin für hoͤchſt ungelehrt, und, bey 
allem ſeinen Eifer fuͤr buͤrgerliche Freyheit, für 
keinen aͤchten Freund der Religionsſreyheit erklärt. 
— Eine Schrift dieſer Art muſſte nothwendig 
vielen Widerſpruch erregen; und einer der erſten 
öffentlichen Beſtreiter derſelben war Dr. Diſney, 
in einer bald gedruckten Predigt / A Defence of 
Public or Social Worship, worin er jedoch die 
Streitpunkte nür kurz beruͤhren und eroͤrtern 
konnte. Ausfuͤhrlicher war Wilſones Verthei⸗ 
digung, in einem an Wakefield gerichteten 
Schreiben, worin er vornehmlich bey dem Bey⸗ 
ſpiele und den Vorſchriſten des Stifters der Heil: 
lichen Religion verweilt und die, hier ſehr weſeut⸗ 
liche, Frage unterſucht, ob oͤffenlicher und geſell⸗ 
ſchaftlicher Gottesdienſt ein Stuͤck der juͤdiſchen 
Religion ausmachte. — Unter dem Namen 
Euſebia ſchrieb ein Frauenzimmer beylaͤufige 
Bemerkungen über die Wakefieldiſche Unter; 
fuchung, und machte ihm in einem ſehr gemaͤßig⸗ 
8 ae ten 
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ten Tone ganz vernünftige Vorſtellungen Über. die 
nachtheillgen Eindruͤcke, welche von feinen para⸗ 
doren Behauptungen zu fuͤrchten waͤren. — 
Achnliche Erinnerungen wurden von einem Laien 
vorgebracht, worin vornehinlich darauf gedrun⸗ 
gen wird, daß der Erloͤſer den Gottesdienſt in 
der juͤdiſchen Religion, obgleich ſehr entartet, 
vorgefunden, und ihn alſo nicht habe erſt einfuͤh 
ren, ſondern nur verbeſſern duͤrfen. — Eben 
dieſer Inſtanz bedient ſich auch vornehmlich Bruck 
ner in ſeinen Thoughts on Publie Worship, 
aber mit mehrerm Nachdruck, und mit nicht ge 
meiner hiſtoriſcher Kenntniß. Er iſt wohl un 
ſtreitig ſeinem Gegner am meiſten gewachſen, und 
widerlegt ihn in einem Tone, der zwar durchgus 
geuͤndlich iſt, oft aber auch aͤußerſt ſarkaſtiſch 
wird, — Am weitlaͤuftigſten iſt Pope's Er⸗ 
weis, daß Die Öffentliche Gottesverehrung in der 
Natur gegruͤndet ſey, und durth das Anſehen der 
heil. Schrift umeerſtuͤtzt werde; er enthält: abet 
wenig Neues. Und ſo giebt es noch mehrere Wis; 
derlegungen von Parry, Burges, Dre 
Prieſtley, Mrs. Barba uld und Simpſon. 
Dieſe alle hat der Urheber des Streits, Wake⸗ 
field, in einer allgemeinen Antwort, General 
Britt. Annal. 9 B. . Re- 
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Reply to the Arguments against the En- 
quiry into Public Worship, abzufertigen ger 
ſucht ohne ſich jedoch in einzelne Beantwortun⸗ 
gen der ihm entgegen geſetzten Gruͤnde einzulaſ⸗ 
ſen. Vielmehr ſtellt er nur ſeine jetzige Meynun⸗ 
gen in eine Reihe von Saͤtzen zuſammen, und 
verweilt ſich nur noch bey der von Dr. Diſney 
gemachten Inſtanz, daß eben dieſe Einwuͤrfe und 
Behauptungen auch wider das Almoſengeben gel⸗ 
ten wuͤrden. Uebrigens ſpricht er uͤber den Werth 
und Unwerth ſeiner Gegner ſehr entſcheidend ab. 
Von einem Laien, angeblich Michael 
Dodſon, Efg. erhalten wir eine neue Ueber; 
ſetzung des Jeſaias, mit Anmerkungen, wel: 
che zur Ergänzung und Berichtigung derer ber 
ſtimmt ſind, die der ehemalige Biſchof von London 
Dr. Lowth, feiner allgemein geſchaͤtzten, und 
durch die Bemuͤhungen des ſel. Koppe auch un— 
ter uns allgemein bekannten, Ueberſetzung dieſes 
Propheten beyfuͤgte. Der neue Dolmetſcher 
glaubte in der Arbeit ſeines Vorgängers ſehr we: 
ſentliche Maͤngel und Irrthuͤmer zu entdecken; 
und es iſt nicht zu leugnen „daß er in feiner Kri⸗ 
tik viel Scharfſinn und hinlaͤngliche Kenntniß bibli⸗ 
Per Gelehrſamkeit verraͤth. Nur ſcheint er ſich 
f in 
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in der Behandlung des Originaltextes nicht ſelten 
allzu große Freyheiten zu erlauben. Uebrigens be⸗ 
trifft ſein Tadel vornehmlich diejenigen Stellen, 
welche im N. T. als erfüllte Weiſſagungen wieder 
angefuͤhrt werden. — Dr. Sturges nahm 
ſich in kurzen Anmerkungen uͤber dieſe neue Ue⸗ 
berſetzung des getadelten Biſchofs an; und erhielt 
ein öffentliches Gegenſchreiben, worin ſich Dod ſon 
als Verfaſſer dieſer Ueberſetzung nannte, und ſeine 
Kritiken in einem beſcheidenen Tone rechtfertigte. 


Der eben gedachte Gilbert Wakefield, 
deſſen Einſichten und kritiſche Talente ſchon aus 
mehrern Schriften, beſonders auch aus ſeiner 
Silva Critica, vortheilhaft bekannt ſind, iſt auch 
Verfaſſer einer neuen Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments, is drey Oktapbaͤnden. 
So viel moͤglich, behielt er darin die aͤltern, 
bisher gangbare, engliſche Ueberſetzung bey, und 
wich nur dann von ihr ab, wenn es ihm des 
Sinnes oder des Ausdrucks wegen erfoderlich 
ſchien. Moͤglichſte Sprachreinheit und Simpli⸗ 
citaͤt war dabey fein vornehmſtes Augenmerk. 
Die im dritten Bande enthaltenen Anmerkun⸗ 
gen, worin er ſeine Abweichungen von den bis⸗ 
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herigen Ueberſetzungen rechtfertigt, haben für die 
Kritik viel Lehrreiches. 

In eben dem Geſchmacke, worin der Prin⸗ 
cipal des Kertfort: Kollegiums zu Oxford, Dr. 
Hodgſon, Ueberſetzungen von den Spruͤch⸗ 
woͤrtern und dem Hohenliede geliefert hat, giebt 
er nun auch eine neue Ueberſetzung des Pre di⸗ 
gers Salomo's. Auch hier fehlt es nicht an 
Abweichungen von der gewoͤhnlichen Auslegung, 
deren Gruͤnde in kurzen Anmerkungen beygefuͤgt 
find, und durch welche nicht ſelten ein befferer 
Sinn und ein lichtvollerer Zuſammenhang in den 
Text gebracht wird. 

Für den Unitarianis mus trikt unter dem 
Namen eines Waliſiſchen freyen Denkers (a Welsh 
Freeholder) ein neuer, und nicht ungeſchickter, 

Vertheidiger auf. Mit vieler Freymuͤthigkeit be⸗ 
ſtreitet er die ſogenannte orthodoxe Lehre, und be: 
muͤht ſich, ſeine ihr entgegen geſetzten Meynun⸗ 
gen aus Vernunft und Schrift darzuthun. Er 
iſt Unitarier in der vollen neuern Bedeutung 
des Worts; denn er leugnet die Dreyeinigkeit, 
die Praͤexiſtenz und Genugthuung Chriſti, und 
oben drein das Daſeyn einer von dem Koͤrper 
verſchiedenen geiftigen Subſtanz in dem Menſchen. 

; Dar 
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Dagegen teren er die absolute Einheit Gottes, 
die eigenthuͤmliche Menſchheit Ehriſti, die Noth⸗ 
wendigkeit und Wirkſamkeit guter Werke, und die 
Hinlaͤnglichkeit der Reue ohne ſtellvertretende Ver⸗ 
ſöhnung. Auch behauptet er geradehin den Ma⸗ 
terialismus, und betrachtet die Auferſtehung Chriſti 
als den einzigen Grund eines Chriften zur 05 
nung des ewigen Lebens. 

Unter den immer noch fortwaͤhrenden Strei⸗ 
tigkeiten der ſogenannten Diſſenters, oder An⸗ 
dersgeſinnten, mit den Verfechtern der hohen 
oder biſchoͤflichen Kirche in England iſt dießmal 
die Schrift, High Church Polities, eine der 
lebhafteſten; eine nothgedvungene Appellation an 
die Freunde der brittiſchen Verſaſſung wider das 
Benehmen und die Grundſaͤtze der Mitglieder je⸗ 
ner Kirche. Die naͤchſte Veranlaſſung dazu gaben 
theils der Widerſtand im Parlamente gegen die 
Ruͤcknahme der Teſtakte, und die bekannten Un⸗ 
ruhen in Birmingham. Es iſt aber auch hier 
der gewöhnliche Fall, daß man auf beyden Sei 
ten zu weit geht, und gehaͤßige Vorwürfe mit 
noch gehaͤßigern und feindſeligern Anklagen erwie⸗ 
dert. Nicht leicht begnuͤgt ſich ein polemiſcher 
Schriſtſteller mit der bloßen Vertheidigung ferner 
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Sache; gewohnlich thut er zu gleicher Zeit neue 
Angriffe auf ſeine Gegner; und ſo iſt es auch 
hier der Fall. Unſer Vertheidiger der Diſſenters 
giebt der engliſchen Kirche geradezu Gewiſſens⸗ 
zwang und Verfolgungen Schuld, zaͤhlt leidenden 
Gehorſam und Entſagung alles Widerſtandes unter 
ihre Lehrſaͤtze; und, fo, wie die Schutzredner 
der Ki chenparthey die Andersgeſinnten von Sei⸗ 
ten ihrer Buͤrgertreue verdaͤchtig machen, ſo wird 
hier dagegen behauptet, daß alle die Machina⸗ 
tionen, welche fuͤnf koͤnigliche Regierungen hindurch 
den brittiſchen Thron wankend machten, und zu 
zwey Empoͤrungen wider das Haus Hannover ge⸗ 
diehen, vorzuͤglich von Gliedern der biſchoͤflichen 
Kirche unternommen, gehegt und ausgeführt 
wurden. Und fo fährt man fort, die Miſſetha⸗ 
ten der Vaͤter heimzuſuchen bis ins dritte und 
vierte Glied. Seinen Hauptangrif thut der Ver⸗ 
faſſer dieſes Werks auf eine Prüfung der Sache 
proteſtantiſcher Diſſenters, die ſich von dem Bi⸗ 
ſchofe von St. David herſchreiben ſoll, und worin 
behauptet wurde, daß es nimmermehr in der Ger 
walt der Andersdenkenden ſtehen werde, die Guͤl⸗ 
tigkeit der Teſtakte aufzuheben. Es iſt allerdings 
zu wuͤnſchen, daß man endlich einmal das Un⸗ 
ſtatt⸗ 


Geſchichte der Literatur. 343 


ſtatthafte und Undillige dieſer Akte einſehen lerne, 
wodurch die Glieder der herrſchenden Kirche in 
eine Art von Corporation verbunden werden, und 
ein voͤlliges Monopol mit allen Ehrenaͤmtern und 
Vortheilen der Geiſtlichkeit treiben. 

Die Entwuͤrfe und Winke der Kirchenge⸗ 
ſchichte, und theologiſcher Streitigkeiten, Sketches 
and Hiats of Church History and Theological 
Controversy, von Dr. Erffine, ſind mei⸗ 
ſtens aus den Werken neuerer auslaͤndiſcher Schrift⸗ 
ſteller uͤberſetzt und abgekuͤrzt, um von dem Zu: 
ſtande der chriſtlichen Gemeinen in den erſten Jahr⸗ 
hunderten einen allgemeinen Grundriß zu entiverz 
fen. Deutſche Schrifſteller ſind dabey vorzuͤglich 
benutzt worden, und unter andern auch Nachrich⸗ 
ten aus der neuern Periode von den Exjeſuiten, 
und dem ihnen durch die Kaiſerin von Rußland 
geführten Schutze gegeben. Eine der Quellen find 
Seilers woͤchentliche theologiſche Nachrichten. 
Manches ganz Unerwartete und Fremdartige iſt 
mit hereingezogen; ſogar etwas uͤber die Gedichte 
Oſſian's, wo der Verfaſſer unter den Gefän: 
gen der Barden uͤber Cuchullin und der Klage 
Davids uͤber Saul und Jonathan eine auffallende 
Aehnlichkeit zu entdecken glaubt. Zuletzt auch 
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Zu etwas die chriſtlichen Semeinen in 
Nordamerika. 

Bisher begnuͤgte man ſich damit, den Urſprung 
des Arianismus unter dem Kaiſer Kom 
ſtantin zu ſuchen, und ihn von dem alexan⸗ 
driniſchen Presbyter Arius herzuleiten. Hr. 
Whitaker hingegen, der, wie ſchon in den vor⸗ 
jaͤhrigen Annalen gemeldet iſt, unlängſt eine Ge⸗ 
ſchichte deſſelben herausgab, glaubt ſchon weit 
fruͤhere Spuren dieſer Lehre unter den Juden zur 
Zeit des Meſſias anzutreffen. Am Ende aber 
moͤchte er ſich doch wohl zu ſehr ſchmeicheln, 
wenn er ſein Werk ſehr beſcheiden fuͤr einen In⸗ 
begrif buͤndiger hiſtoriſcher Beweiſe, fuͤr neu in 
feiner, Behandlungsart, fuͤr vielbefaſſend in ſei⸗ 
nem Zweck, und für entſcheidend in feinen Wirk 
ſamkeit, erklart. 

Aus der Menge von Predigten, deren 
Erſcheinung auch in England eher wächſt als ab: 
nimmt, gedenken wir nur, ihrer innern Vorzuͤge 
wegen, derer von dem beliebten Dr. Viceſimus 
Knox, der ſich ſchon in ſeinen Verſuchen als 
einen gruͤndlichen, lehrreichen und eleganten Schrift⸗ 
ſteller ſo ruͤhmlich auszeichnete. Ihm iſt das 
Talent wirklich im ache Maaße eigen, einfache 
ai f Wahr⸗ 
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Wahrheit in ein gefaͤlliges und anmuthiges Ge⸗ 
wand einzukleiden, und erhebliche Pflichten mit 
eindringlicher Beredſamkeit, gewoͤhnlicher Faſ⸗ 


ſungskraft gemäß, einzuſchaͤrfen. Hievon ents 


haͤlt auch ſeine neulich gelieferte Predigtſamm⸗ 
lung viele Beweiſe, die, nach der Angabe des 
Titels, vornehmlich beſtimmt iſt, Glaube, Liebe 
und Hoffnung zu befördern. Zuweilen ſcheint er 
indeß metaphyſiſche Grundfage und Erörterung 
nicht ſo ganz zweckmaͤßig den praktiſchen Lehren 
der Religion eingewebt zu haben, und Wunder 
und Geheimniſſe noch zu ſehr als den Grund 
des Gehorſams und der Hoffnungen eines Chri⸗ 
ſten anzuſehen. Meiſtens aber ſind doch die ab⸗ 
gehandelten Materien gluͤcklich sent N und 
ausgeführt, 

Den fo gewöhnlichen Magerif über Verfall 
und Verderbniß unſrer Zeiten findet man in Hods 
ſon's Predigten uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand 


ſeines Vaterlandes angeſtimmt, und die Urſachen 
dieſes Verfalls in der Vernachlaͤßigung aͤußerer 
Religionsgebraͤuche und der Einführung des ganzen 


Chriſtenthums auf die Sittenlehre, aufgeſucht. 
Viel Gutes und Wahres, beſonders uͤber die Erzie⸗ 
hung / kommt indeß auch in dieſen Predigten vor. 

95 Von 
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Von einem Frauenzimmer, Hannah So w⸗ 
den, erſchienen ſchlechte und rechte Predigten für 
ſchlechte und rechte Leute, plain Sermons fer 
plain People, die weder ſchlecht noch recht find. 
Praktiſch genug iſt ihr Inhalt; faßlich genug ihre 
Einkleidung; aber viel Ausgezeichnetes haben ſie 
nicht. Ihr groͤßtes Verdienſt iſt noch wol ihre 
Kuͤrze. 

Die geſammelten Werke des ehemaligen Bi⸗ 
ſchofs von St. Aſaph, Dr. Shipley, ſind nicht 
bloß theologiſchen, ſondern auch politiſchen In⸗ 
halts. Es giebt verſchiedne treffliche Parlaments⸗ 
reden darunter, die ſchon bey ihrer erſten Be⸗ 
kanntmachung den Beyfall fanden, den ſowohl die 
Wichtigkeit ihrer Gegenſtaͤnde, als die Guͤte ihrer 
Ausführung, verdient. Eine der trefflichſten unter 
dieſen Reden iſt die, welche uͤber den Widerruf 
der Strafgeſetze gegen die proteſtantiſchen Diſſen⸗ 
ters gehalten wurde. Aber auch ſeine, im erſten 
Bande dieſer Sammlung befindlichen, Predigten 
ſind eben ſo frey von ſyſtematiſcher Trockenheit, 
als von froſtiger Deklamirſucht, und reich an prak⸗ 
tiſchen Bemerkungen, beredt und eindringlich vor⸗ 
getragen. 


gu 
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Zu der dießjaͤhrigen juriſtiſchen Literatur 
rechnen wir zuvoͤrderſt die in ſieben Oktavbaͤnden 
gedruckte Sammlung von Parlaments- De 
batten, The History, Debates, and Procee- 
dings of both Houses of Parliament of Great 
Britain, from 1743 to 1774. Sie enthaͤlt die 
wichtigſten Motionen, Reden, Schluͤſſe, Berichte, 
Geſuche, Zeugenverhoͤre, Proteſtationen und andre 
Akten während des gedachten dreißigjaͤhrigen Zeitz 
raums. Bisher hatte man dieſe noch nicht im 
Druck geſammelt, obgleich einzelne merkwuͤrdige 
Reden und Verhandlungen von Zeit zu Zeit. ein: 
zeln ins Publikum gebracht wurden, und von den 
Debatten im Unterhauſe ehedem ſchon eine Samm; 
lung veranſtaltet wurde. Da dieſe aber ſehr ſel⸗ 
ten geworden, und im Buchhandel gar nicht mehr 
zu haben iſt, ſo hat man ſie der gegenwaͤrtigen 
mit einverleibt, und ſie bey dieſer Gelegenheit er⸗ 
gaͤnzt. Man kann alſo dieſe mit aller erforderli⸗ 
chen Sorgfalt veranſtaltete Arbeit als eine voll 
ſtaͤndige Geſchichte des engliſchen Parlaments waͤh⸗ 
rend jenes Zeitpunkts betrachten; ob ſie gleich nur 
Privatunternehmung iſt. 

Ueber die Erziehung und Bildung dee 
gal Rechtsgelehrten enthält ein unter dem 

Titel: 


* 
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Titel: The Barrister, in zwey Dusdezbaͤnden 
herausgekommenes Buch viel Gutes und Nuͤtzli⸗ 
ches. So iſt auch von dem vollſtaͤndigſten engli⸗ 
ſchen Formularbuch in allen Gattungen gerichtli⸗ 
cher Geſchaͤfte, einer ausfuͤhrlichen Anleitung zur 
Kanzleypraxis, The Accomplished Practiser in 
the High Court of Chancery, von Williams, 
die ſiebente, voͤllig umgearbeitete, Ausgabe er: 
ſchienen. 


Merkwürdig find die gedruckte A denſtuͤcke ei 
nes Rechtshandels zwiſchen Fox und John 
Horne Tooke. Erſterer hatte den letztern we⸗ 
gen einer Schuld von 198 Pf. 2 Sch. 2 Pence, 
verklagt, als den Belauf der ihm bey der Ver⸗ 
theidigung gegen des letztern, aus den Tribunal; 
vorfaͤllen bekannte, merkwuͤrdige Bittſchrift an 
das Unterhaus, verurſachten Koſten. Der Spre⸗ 
cher des Hauſes hatte die fü taxirte Summe durch 
fein Certificat beſcheinigt; und von den Geſchwor⸗ 
nen wurde dem Klaͤger die ausgeklagte Entſchaͤdi⸗ 
gung zuerkannt, ſo ſehr auch der Beklagte in einer 
ſehr lebhaften und derben Vorſtellung ihnen ihr 
volles Recht ſtreitig zu machen, und ihren Aus⸗ 
ſpruch zu ſeinem Vortheil zu lenken ſuchte. 


Aus 
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Aus einer Nachricht von den Koſten, welche 
das Unterhaus bisher auf die Fuͤhrung des endlo⸗ 
ſen Rechtshandels wider Warren Haſtings 
verwandt hat, ergiebt ſich, daß dieſer Prozeß bis⸗ 
her an die ſieben und dreißig tauſend Pfund oͤf⸗ 
fentlicher Gelder verſchlang. Zankſuͤchtigen Leuten 
mag es freylich wol ein ganz angenehmer Zeitver⸗ 
treib ſeyn, wenn andre ihre Rechnungen bezahlen 
muͤſſen; indeß giebt dieſer Aufwand doch auch zu 
manchen ernſthaften, in dieſer kleinen Schrift nicht 
uͤberſehenen, Betrachtungen Anlaß, die wol nicht 
den guͤnſtigſten Eindruck fuͤr die Parthey der Klaͤ⸗ 
ger machen wuͤrden; und am Ende moͤchte denn 
doch das Publikum des langen Harrens und Zu⸗ 
ſchauens muͤde werden, und die Maus mit Gewalt 
herausjagen, womit der Berg ſeit den letzten fünf 
Jahren ſo jaͤmmerlich kreiſſete. 

Die in beyden Parlamentshaͤuſern vorgefölle⸗ ö 
nen Debatten über die von Fox eingebrachte Bill 
wegen genauerer Beſtimmung des Verhaltens der 
Geſchwornen in Klageſachen uͤber Pasquille und 
anzuͤgliche Schriften, ſind nun, nebſt den daruͤber 
gemachten Anfragen des Oberhauſes, und deren 
Beantwortung, in eine Sammlung gebracht, die 

zwar faſt ganz aus den Zeitungen genommen zu 
ſeyn 
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ſeyn ſcheint, aber doch zur Geſchichte der Preß⸗ 
freyheit keinen unbedeutenden Beytrag liefert. 
Auch hat Bowles ein neues Pamphlet uͤber 
dieſen Gegenſtand drucken laſſen, welches aber 
nichts weiter, als die Reſultate der vorigen, ent⸗ 
haͤlt. Was Graf Stanhope im Oberhauſe, 
in Beziehung auf das Verbot der Libelle, mit 
vieler Waͤrme vortrug, iſt jetzt vor ihm noch et⸗ 
was weiter in einer Vertheidigungsſchrift fuͤr die 
Rechte der Geſchwornen, The Rights of Juries 
defended, aus einander geſetzt. Die ganze 
Schrift iſt voll edler Freymuͤthigkeit; und dieſe 
belebt vorzuͤglich den Schluß derſelben. Faſt in 
jedem merkwuͤrdigen Zeitpunkte unſrer Geſchichte, 
heifft es, iſt alles, was in unfrer Regierungs⸗ 
form ſchaͤtzbar und wichtig war, entweder ganz 
vernichtet, oder doch unbrauchbar gemacht; und 
jede Schutzwehr wider Tyranney, jede Vertheidi⸗ 
gung unſrer Rechte, und alle Außenwerke unſrer 
Verfaſſung haben auf eine Zeitlang durch die ge⸗ 
waltſamen Angriffe oder kunſtvollen Anſchlaͤge der 
Feinde der Volksfreyheit, einen Umſturz erlitten. 
Ein Feſtungswerk indeß bot immer noch den 
Belagerern Trotz. Eine wichtige Schanze that 
allen den auf fe geſchehenen Anfällen Wider⸗ 
| ftand ; 
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ſtand; ſie ward weder durch Untergrabung zer⸗ 
ſtoͤrt, noch durch Sturm eingenommen. Sind 
wir alſo noch eine freye Nation; iſt dieß Reich 
jetzt das reichſte und gluͤcklichſte Land in Europa; 
ſo verdanken wir es dieſer ſtarken Wehr und 
Veſte des Volks, dieſem unbezwinglichen Gibral⸗ 
tar der engliſchen Verſaſſung, dem Gericht durch 
Geſchworne. Dieß iſt jenes unſchaͤtzbare Bollwerk 
der Freyheit, welches das Parlament neulich in 
Schutz nahm, und, wie ich gewiß hoffe, immerfort 
in Schutz nehmen wird. Wenigſtens werd' ich es 
als eine meiner weſentlichſten Pflichten anſehen, es 
feſt und unablaͤſſig bis zur letzten Stunde meines 
Lebens zu vertheidigen.“ — — Lord Stan⸗ 
hope fand indeß einen ſehr entruͤſteten, obgleich 
nicht ſehr furchtbaren, Gegner an einem Unge⸗ 
nannten, der die Zuſchrift an ihn, die er vor eine 
Abhandlung uͤber die Rechte der Geſchwornen zu 
ſetzen Willens war, einzeln abdrucken ließ, damit 
nicht, wie er ſagt, die Schrift des Graſen vergeſ⸗ 
ſen ſeyn moͤge, ehe die ſeinige erſcheint. 
Mancherley Beytraͤge zur Erweiterung der ver: 
ſchiednen Theile der Arzneykunde haben auch 
dießmal an dem Vorrathe der brittiſchen Literatur 
einen nicht unbetraͤchtlichen Antheil. Des beruͤhm⸗ 
ten 
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ten Wundarztes J uſt amond cute nend 
lungen Surgical Tracts) hat man nach feinem 
Tode in Einen Tuartband geſammelt, der indeß 
nicht ſowöhl vollendete Arbeiten, als vorbereiteten 
Stof zur künftigen zweckmaͤßigen Behandlung ent⸗ 
haͤlt. Zuerſt findet man hier Örundfäße einer Ger 
ſchichte der Wundarzneykunde, der Zeitfolge nach ge⸗ 
ordnet, mit einer ſehr guten Anleitung zu den vor⸗ 
nehmſten Pflichten des Wundarztes, und einer fim: 
mariſchen Angabe ſeiner hauptſächlichſten Eigen? 
ſchaften und Fähigkeiten begleitet. Dann ein Ver⸗ 
ſuch uͤber Entzuͤndungen und Geſchwuͤre, und ihre 
beſte Behandlungsart. Ferner eine phyſiologiſche 
Abhandlung über die Wirkungen der Bewegung 
und Ruhe auf den menſchlichen Koͤtper, in chirur⸗ 
giſcher Hinſicht; eigentlich eine aus dem Franzöſi⸗ 
ſchen des Hrn. David überſetzte Preisſchrift, mit 
vielen Zuſätzen verſehen. Bemerkungen über Ges 
genſtoͤße, uͤber ihre Folgen und Heilung, von eben? 
bemſelben. Und endlich, über die Behandlung 
krebsartiger Geſchwuͤre, nebſt Anweiſungen zur 
Heilmethode der Brüſtverhaͤrtungen. Det Her; 
dus geber dieſer hinterlaſſenen Schriften, Wil⸗ 
liam Houlſton, hat eine Vorrede und An 
werkungen bepgefügt, enen 

Zu 
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> 80 eben dieſer Elafe von Schriften gehoͤrt auch 
Earle's lehrreiche Abhandlung uͤber den Waſſer⸗ 
kopf, worin die bisherigen Heilarten dieſes Uebels 
gepruͤft werden, unter welchen die Injektion als 
die leichteſte und rathſamſte den Vorzug erhalt. — 
Gleiche Empfehlung verdient Dr. Butter 's 
Abhandlung über, die Engbruͤſtigkeit, die er mit 
vorzuͤglicher Sorgfalt beobachtet hat, und zu den 
gichtiſchen Krankheiten rechnet. Hierin indeß, 
und in der Beſtimmung ihres Sitzes im Zwerch⸗ 
fell, moͤgten nicht alle Aerzte mit ihm einig ſeyn. 
Zur Kur empfiehlt er anhaltende Abfuͤhrungen, 
und eine ſchickliche Diaͤt. N 
Man fährt fort, die Bergmanniſchen 
phyſiſchen und chemiſchen Verſuche aus dem Latei⸗ 
niſchen ins Engliſche zu uͤberſetzen; und auch der 
unlängſt gelieferte dritte Band derſelben hat von 
dem Ueberſetzer brauchbare Erläuterungen und Zus 
ſaͤtze erhalten. Dieſer Band. erhalt zuvoͤrderſt die 
Geſchichte der Chemie bis etwas über die Mitte 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts; und dann noch 
acht kleinere Aufſäͤtze über einzelne chemiſche und 
mediciniſche Gegenſtaͤnde. — So hat man auch 
Chaptal's Anfangsgruͤnde der Scheidekunſt, in 
drey Banden, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt; ein 
Dritt. Annal. or V. > Dr 
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Werk, das unſtreitig als faßliche Darſtellung der 
neuern Chemie, und vornehmlich der Lehrſaͤtze des 
Lavoiſier, manche Verdienſte hat, und worin vor⸗ 
nehmlich die Theorie der Farben aller Aufmerkſam⸗ 
keit wuͤrdig iſt. Der Ueberſetzer heiſſt Nich ol: 
fon, und hat auf feine Arbeit ruͤhmlichen Fleiß 
verwandt. 

Nicht bloß auf die Arzneywiſſenſchaft iſt der 
Umfang des groͤßern Plans beſchraͤnkt, mit deſſen 
Ausführung Dr. Edwards in feinen Beſchrei⸗ 
bungen und Charakteren der verſchiednen Krankhei⸗ 
ten des menſchlichen Koͤrpers, den Anfang macht. 
Dieß Werk iſt nur der erſte Theil der Franklin’ 
ſchen Verbeſſerung der Mediein, als einer von den 
drey Wiſſenſchaften allgemeiner Menſchenliebe, wel⸗ 
che der unſterbliche Franklin fuͤr die Hauptſtuͤz⸗ 
zen der menſchlichen Geſellſchaft anſah, und deren 
Befoͤrderung er zur oͤffentlichen Angelegenheit der 
Staaten gemacht zu ſehen wuͤnſchte: Wünkban, 
Geiſtesbildung, und Arzneykunde. 

In die Stelle des Londoner medicinifchen Jour⸗ 
nals trat ſeit einiger Zeit eine aͤhnliche periodiſche 
Bekanntmachung mediciniſcher Faͤlle und Wahr: 
nehmungen, Medical Facts and Observations. 
Auch hier ſollen die Beytraͤge mehrerer Mitarbei⸗ 
i 8 ter 
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ter uͤber mediciniſche Gegenſtaͤnde aller Art, mit 
Auszuͤgen und Bemerkungen aus den Schriften 
gelehrter Geſellſchaften und andern Buͤchern ver⸗ 
bunden werden. 

Ueber die ſehr verwickelte und ſchwierige Da 
terie von dem Urſprunge und den Beſtandtheilen 
der Steine in der Harnblaſe, lieferte Dr. Au ſt ie 
eine mit Fleiß und geuͤbter Beobachtung ausgear⸗ 
beitete Abhandlung. Seinen Unterſuchungen zu⸗ 
folge wird ſolch ein Stein wenig oder gar nicht aus 
dem durch die Nieren abgeſonderter Harn, ſondern 
vornehmlich aus einem Schleim erzeugt, der ſich an 
den Seiten der verſchiednen Hoͤhlungen anſetzt, 
durch welche der Urin durchgeht. Aus den Sym- 
ptomen dieſer Krankheit und den dawider angewand⸗ 
ten Mitteln folgert er, daß fie aus einem krankhaf⸗ 
ten Zuſtande der Blaſe und der ihr nahe liegenden 
Haͤute und Druͤſen herzuleiten ſey. 

Noch mancher ſchaͤtzbare Gewinn für die Na⸗ 
turgeſchichte laͤſſt ſich von den vereinten Be⸗ 
muͤhungen der Linneiſchen Societät erwar⸗ 
ten, die fuͤr dieſen beſondern Zweck vor fuͤnf Jah⸗ 
ren in London zuſammen trat. Ihr naͤchſtes Au⸗ 
genmerk iſt auf inländifches Naturſtudium gerich⸗ 
tet; und von dem ruͤhmlichen Eifer, mit welchem 
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ſie ihre Arbeiten angefangen phat, zeugt der in Quart 
erſchienene erſte Band ihrer Transaktionen, worin 
fieben und zwanzig groͤßtentheils zoslogiſche und 
botaniſche, Artikel vorkommen. — Auch die 
Philo ſophiſchen Transaktionen der 
Koͤnigl. Societaͤt ſind mit einem neuen Bande 
vermehrt, der die Arbeiten des letzten Jahrs ent⸗ 
haͤlt, bey deſſen reichhaltigem Gehalte aber zu 
verweilen hier der Ort nicht iſt. — So nen⸗ 
nen wir auch nur bloß die Fortſetzung der Ab; 
handlungen der Irlandiſchen Akademie mit 
dem dritten Bande, worin die chemiſchen Bey⸗ 
träge ſich am meiſten auszeichnen. 

Dr. P eart trägt in einem kleinen Aufsatze 
über die Eleftricität. wider die gewoͤhnli⸗ 
che Lehre von den negativen und poſitiven Eigen: 
ſchaften derſelben einige nicht unbedeutende Ein; 
wuͤrfe vor. Seiner Meinung nach find bey den 
elektriſchen Erſcheinungen allemal zwey Fluida im 
Spiel, die er, bloß der Unterſcheidung halber, 
Aether und Phlogiſton nennt. Beyde, glaubt er, 
ſind beſtaͤndig gegenwärtig, von Natur zuſammen 
verbunden, und ziehen ſtark einander an; ſie ſind 
uns unmerklich, ſo lange ſie vereint und in Ruhe 
ſind, offenbaren aber ſogleich ihre Thaͤtigkeit, wenn 
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fie getrennt werden; und die treunende Gewalt, 
welche das Eine rege macht, ſetzt auch bald das 
Andre in ahnliche Bewegung. Dieſe beyden Flui⸗ 
da bilden ſich dann zu Dunſtkreiſen um die beyden 
Körper her, oder um zwey entgegengeſetzte Theile 
des nämlichen Körpers, an dem die Trennung ge⸗ 
ſchieht. Ieder von dieſen Dunſtkreiſen beſteht, 
ſeiner Vorausſetzung nach, aus zwey verſchiednen 
Luftarten, einer innern von Aether, und einer 
äußern. von Phlogiſton, oder umgekehrt. Eine 
weitere Ausführung dieſer Theorie giebt der Ber 
ſaſſer in ſeiner Abhandlung über die Grundſtofe 
der Natur; und doch möchte fie wol am Ende 
mehr ſinnreich, als gründlich und befriedigend ſeyn. 

Eine anſehnliche Bereicherung der Naturger 
ſchichte iſt Boltones Geſchichte der Schwaͤm⸗ 
me, die in der Gegend von Halifax in Porkſhire 
wachſen. Schon vor fuͤnf Jahren wurde mit 
deſſen Ausgabe der Anfang gemacht; und gegen⸗ 
wörtig beſteht es aus vier Quartbaͤnden, die mit 
illuminirten Kupfern jeder zu zwey Guineen ver⸗ 
kauft werden. Durch mehr als zwanzigjaͤhrige 
Forſchung und Beobachtung iſt der Stof dieſes 
praͤchtigen Werks geſammelt worden, und die An⸗ 
vrönung des Ganzen iſt meiſterhaft. Beſonders 
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enthaͤlt die durch alle vier Baͤnde fortgefuͤhrte 
Einleitung eine Menge von lehrreichen Bemer⸗ 
kungen. Ueberall wird eine kurze ſpecifiſche Be⸗ 
ſchreibung in lateiniſcher Sprache vorausgeſchickt, 
mit Hinweiſung auf die Synonymen und Abbil⸗ 
dungen in andern naturhiſtoriſchen Werken; und 
dann folgt eine lange und ſehr umſtaͤndliche Ber 
ſchreibung aller Theile und Eigenſchaften jeder Art, 
in engliſcher Sprache, mit beygefuͤgter Abbildung 
derſelben. Der Kupfer ſind hundert zwey und 

achtzig. i 5 
Ein ganz bequemes und mit Geſchmack einge⸗ 
richtetes Handbuch über die Botanik iſt die von 
Samuel Saunders ausgearbeitete kurze 
und leichte Einleitung in die wiſſenſchaftliche und 
philoſophiſche Kraͤuterkunde. (A Short and 
Easy Introduction to Seientific and Philoso- 
phic Botany.) Der Leitfaden deſſelben iſt das 
unſterbliche Meiſterwerk des großen Linne, Philo- 
sophia Botanica, das ſchon Lee, Roſe, und 
andre ins Engliſche zu uͤbertragen verſucht haben. 
So, wie Walcott vor einigen Jahren die 
brittiſchen Pflanzen heftweiſe herauszugeben at: 
fieng, ſo liefert er nun, ohne jedoch jene Ar⸗ 
beit vollendet zu haben, eine Naturgeſchichte der 
brit⸗ 
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brittiſchen Voͤgel, Suna of British Birds, 
in zwey Quartbänden, mit vielen Kupfern, die 
aber ſchwerlich alle, der Angabe ungeachtet, nach 
der Natur gezeichnet find und zum Theil ſehr 
unangenehm ins Auge fallen. Sieb 


Das in ‚England, fo blühende Brauge⸗ 
werbe hat ſeit einigen Jahren zu mehrern 
kleinen Streitſchriften Gelegenheit gegeben. Zu 
Hull fieng Richard ſon an, die Brauerey 
nach philoſophiſchen und chemiſchen Grundſaͤtzen 
zu betreiben, und fand bald nachher in London 
einen furchtbaren Nebenbuhler an einem gewiſſen 
Long aus Dublin, der ſich ein königliches Patent 
zu einer ganz neuen Braumethode ausgewirkt, 
und zufolge ein koͤnigliches Brauhaus angelegt 
nee auch Beſtellungen fuͤr die Flotte erhielt. 

Wider ihn ſteht jetzt George Blake auf, 
e der koͤniglichen Brauereyen waͤh⸗ 
rend des letzten Krieges, und kuͤndigt am Schluß 
feiner. Strictures on a new Mode of Brewing, 
gleichfalls eine philoſophiſche Braueranſtalt an. 
Ziemlich derbe wird in dieſer Schrift Long’ 8 
Verfahren getadelt, der die einfachſten mechant: 
ſchen Hondgufe, und Virrichungen durch eine 
7 3 4 pedan⸗ 
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N Weitläuftigkeit chemiſcher Werkzeuge 
und Proceſſe zu erſchweren ſucht. 

Wichtig fuͤr den Schifsbau in England ſind 
die Bemerkungen über die Anpflanzung und Be⸗ 
handlung der Eich baͤu me uͤberhaupt, und be⸗ 
ſonders in der koͤniglichen Neuen Forſt in Hampfhire, 
einer anſehnlichen Strecke Landes, die zum Beſten 
der Schifsbaukunſt noch weit vortheilhafter, als 
bisher, benutzt werden konnte. Ihr Verfaſſer, 
Th. Nichols, der als Purveyor of the Navy 
zu Portsmouth angeſtellt iſt, hat ſeine Beſchwer⸗ 
den und Vorſchlaͤge an den Grafen von Chatham, 
erſten Oberbeamten der Admiralität, gerichtet. 
Sie lehren nur allzu einleuchtend, wie ſehr der 
möglich. ſtarke und hinreichende Anbau des Schifs⸗ 
bauholzes bisher vernachlaͤßigt iſt, und dringen 
außerdem auf Abtrocknung des Bodens, auf Weg⸗ 
ſchaffung des Wildes aus den Forſten, und auf die 
Abſtellung mancher andern Mißbraͤuche. „ 

Aus einem ganz andern Geſichtspunkte, ſo⸗ 
fern ſie Geſchmack und feines Gefuͤhl durch ihren 
Anblick unterhalten, betrachtet Gilpin dieſe 

engliſchen Forſten. Eben die Schoͤnheit des Styls, 
eben das mahleriſche Talent, verbunden mit der 
einen Rrebuuprungdände, die ſein bekanntes Werk 
22610 58 über 
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uͤber die Naturſchoͤnheiten Englands ſo anziehend 
machte, findet man auch in ſeinen Bemerkungen 
uͤber Forſtſcenen und andre waldigte Ausſtchten 
in Anſehung ihrer mahleriſchen Schoͤnheit: Re“ 
marks on Forest Scenery, and other Wood - 
land Views, relative chiefly to Pitturesqus 
Beauty. Eben jene Seenen des Neuen Forſtes 
in Hamſhire haben dieſe Betrachtungen vorzüg⸗ 
lich veranlaſſt, deren Inhalt uͤbrigens eben ie 
mannichfaltig iſt, als die Scenen, welche Hen 
Gegenſtand ausmachen. 5 
Die ſo uͤberaus gemeinnuͤßzige Londoner So 
cietaͤt zur Ermunterung der Handlung, der 
Kuͤnſte und Manufakturen fahrt in ihren 
Bemuͤhungen unermuͤdet fort, und liefert den 
neunten Band ihrer jahrlichen Verhandlungen. 
Auch hier nehmen die Bemühungen zur Befoͤrde⸗ 
rung des Ackerbaues und der Landwirthſchuft die 
erſte Stelle ein, worunter diejenige, welche bie 
Anpflanzungen der Gewächſe und Fruͤchte betref⸗ 
fen , dießmal die zahlreichſten und intereſſe ante 
ſten ſind. Fuͤr die Chemie und Manufaktu⸗ 
ren iſt die Beſchreibung der Theerwerke des Lorbs 
Dundonald und ſeiner Mitgenoffen erheblich, 
m. der Vorſchlag geſchieht, die von ihnen be— 
35 folgte 
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folgte Verfahrungsart, den Theer aus Steinkoh⸗ 
ken zu ziehen, auf Dampfmaſchinen und aͤhnliche 
Anſtalten anzuwenden, und ſo den Rauch in 
Theer zu verwandeln, woraus, wenn ſich der mi⸗ 
neraliſche Theer zum Schifsbau anwenden ließe, ein 
anſehnlicher Nationalgewinn zu erwarten ſtuͤnde. 
Auch fuͤr die Mechanik findet man hier verſchiedne 
neue Maſchinen beſchrieben und in Kupfer geſto⸗ 
chen; unter andern eine ſinnreiche Waͤgemaſchine, 
ein Verhaͤltnißmaaß zur Reducirung der Landkar⸗ 
ten, einen Nagelzieher, u. a. m. Fuͤr die Auf⸗ 
nahme des Handels und der Kolonien werden 
Vorſchlaͤge über das Gummi⸗Kaſchu, als Faͤrbe⸗ 
Artikel, gemacht, uͤber die Einfuͤhrung des weſt⸗ 
indiſchen Kaffee in einer bretartigen Maſſe, uͤber 
die Anpflanzung des Zimmets in Jamaika, und 
nuͤtzliche Belehrungen uͤber die Verarbeitung des 
Segeltuchs, wozu animaliſche Subſtanzen, mehr 
als vegetabiliſche, empfohlen werden. Außerdem 
ſieht man aus dieſem Bande aufs neue, wie thä⸗ 
tig ſich die Societaͤt in Ausſetzung und Ertheilung 
der Preiſe, und in Sammlung nuͤtzlicher Modelle, 

zu beweiſen fortfaͤhrt. 
Natuͤrlich muſſten die durch die auf den weſt⸗ 
oe Inſeln unter den Negern entſtanden Uns 
ruhen 


Geſchichte der Literatur. 363 


ruhen und die dort verwuͤſteten Pflanzungen ſo 
ſehr geſtiegenen Preiſe des Zuckers mancherley 
Erwaͤgungen und Vorſchläge veranlaſſen, welche 
dieſen wichtigen Handlungszweig betreffen. Der 
über dieſen Gegenſtand gewechſelten "Schriften 
giebt es eine zahlreiche Menge. Es fehlt auch 
in England nicht an politiſchen Oekonomen, wel⸗ 
che die Abſchaffung oder wenigſtens die Einſchraͤn⸗ 
kung des Zuckergebrauchs dringend empfehlen; 
nicht an ſolchen, welehe die von Wilber⸗ 
force in das Parlament gebrachte, und durch 
die vereinte Beredſamkeit eines Pitt, Fox, 
und andrer anſehnlicher Mitglieder unterſtützte) 
Sklavenbill für unſtatthaft und landesverderblich 
‚erklären; nicht an andern, welche entweder die 
Einfuhr des oſtindiſchen Zuckers empfehlen, odet 
dieſelbe als hoͤchſt unzulaͤnglich widerrathen. Eine 
der gruͤndlichſten unter dieſen kleinen Broſchuͤren 
find die Winke für einige neue Einrichtungen 
des Zuckerhandels, von einem unpartheyiſchen 
Manne, der ſich viele Jahre hindurch in Weſt⸗ 
indien aufgehalten hat, und die Anlage neuer 
Pflanzungen ernſtlich widerraͤth, weil er es un⸗ 
weiſe findet, zur Abwendung eines voruͤbergehen⸗ 
den Uebels beſtaͤndige und immerwaͤhrende Vor 
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kehrungen zu treffen. Seiner Meynung nach 
ſollte man die weſtindiſchen Haͤfen eben ſo fuͤr 
die freye Einfuhr des Zuckers oͤffnen, wie man 
es fuͤr die Baumwolle thut, weil ſich davon 
gleiche Vortheile hoffen ließen. Faſt aus glei⸗ 
chen Gruͤnden ſucht ein andrer Schriftſteller, in 
A Plain Man's Thoughts on the Price ol Su- 
gar darzuthun, daß Monopolien und Spekula⸗ 
tionen uͤber dieſen Artikel ſich nicht weit ausdeh⸗ 
nen laſſen, und daß der Ruͤckzoll auf die Aus⸗ 
fuhr des raffinirten Zuckers die vornehmſte Un⸗ 
terſtuͤtzung des Pflanzers ſey. Die Idee war 

gutgemeynt, aber nicht überlegt genug, bloß 

den Verbrauch des ſogenannten freyen oder 

von freyen Leuten gebaueten, Zuckers anzurathen, 

dadurch dem Sklavenhandel entgegen zu wirken, 

und die Vorſtellung recht lebhaft zu machen, dag 

jeder von Negerſklaven erarbeitete Zucker mit 

Menſchenblut befleckt ſey. Wie wuͤrde es da um 

ſo viel andre Artikel des Luxus und des Beduͤrf⸗ 

niſſes ſtehen, wenn dieſer Grund gelten ſollte ? 

Wie mit dem Golde und Silber ſelbſt, das wir 
in unſern Taſchen tragen? — — Unter den 

Surrogaten des Zuckers, auf die man wegen der 

ſo hohen Steigerung deſſelben bedacht war, fand 
Sulden der 
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der Vorſchlag des aus dem Zuckerahorn, Acer 
Saccharinum Linn. gezogenen Safts noch den 
meiſten Beyfall. Die vollſtaͤndigſte Nachricht von 
dieſem Baume und feiner Abzapfung giebt Dr 
Ru ſh in feinem Account of the Sugar Maple 
Tree, of the united Stater, and of the 
Methods of obtaining Sugar from it. Die 
fer Baum wächſt ſehr haufig in den weſtlichen 
Grafſchaften aller der mittlern vereinten ameri⸗ 
kaniſchen Staaten; in Neuyork und Penſylda⸗ 
nien iſt er an Zuckerſaft am ergiebigſten. In 
den Hoͤlzungen ſind zwanzig Jahre zu ſeinem 
vollen Auswuchs erfoderlich. Durchs Abzapfen 
ſeines Saftes ſoll er nicht leiden, ſondern an Er⸗ 
giebigkeit vielmehr gewinnen. Von 134 Gallo⸗ 
nen dieſes Saſtes, welche innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunden bloß von zwey dergleichen Baͤumen 
gewonnen wurden, erhielt Arthur Noble 
E fo. in Neuyork beynahe fünf Pfund guten koͤr⸗ 
nigen Zuckers. Durch vortheilhafte Wartung und 
Verpflanzung ließe ſich dieſe Fruchtbarkeit noch 
„vergrößern. Uebrigens giebt es dreyerley Arten, 
den Saft in Zucker zu verwandeln: durch Aus⸗ 
duͤnſtung, durchs Gefrieren, und durchs Aus 
kochen. Dieß letztere iſt das leichteſte und ge⸗ 
aut woͤhn⸗ 
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woͤhnlichſte. Unbegreiflich iſt es nur, wie dieſer 
Baum bey einer ſolchen anhaltenden Erſchoͤpfung 
noch Baum bleiben, oder gar, wie man be⸗ 
hauptet, noch an Kraft gewinnen kann. 

Einzelne Auſſatze uͤber die S chifsbaukunſt, 
die nach und nach in dem European Magazine 
erſchienen, find jetzt unter dem Titel, A Col- 
lection of Papers on Naval Architecture, 
beyſammen abgedruckt, und eigentlich die gemein⸗ 
ſchaftliche Arbeit einer zu dem wohlthaͤtigen 
Zweck der Beſoͤrderung des Schifbaues zuſammen 
getretenen Geſellſchaft, von der man ſchon einmal 
eine aͤhnliche Sammlung erhalten hat. Der Her⸗ 
zog Clarence iſt Protektor dieſer Societaͤt, und 
mehrere Maͤnner vom erſten Range befinden ſich 
unter ihren Mitgliedern. Ihr Wunſch geht vor⸗ 
nehmlich auf die theilnehmende und wetteifernde 
Mitwirkung Aller, die in den Kenntniſſen dieſer 
Art, Einſicht und Erfahrung beſitzen, und denſelben 
durch Vorſchlaͤge und Unterſuchungen jeder Art be 
förderlich werden koͤnnen. Ungern wird jeder, 
dem das Andenken des mit Recht ſonſt allgemein 
verehrten Dr. Franklin werth iſt, in dem An⸗ 
hange dieſer zweyten Sammlung einen unbilligen 
Ausfall anf feinen Charakter bemerken, wider den 
8 ihn 
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ihn aber unlängft ein kompletenter Richter im 
Monthly Review in Schutz genommen hat. 

Zur Geſchichte der mechaniſchen Kuͤnſte liefert 
Moſeley in feinem Essay on Archery, Ver⸗ 
ſuch uͤber die Schuͤtzenkunſt, einen nicht verwerfli⸗ 
chen Beytrag, ob man in England gleich ſchon 
mehrere Buͤcher dieſes Inhalts, aus dem vori⸗ 
gen Jahrhunderte, beſitzt. Der Plan des gegen⸗ 
waͤrtigen iſt indeß weitbefaſſender, und nicht nur 
fuͤr den Forſcher der Geſchichte und Alterthuͤmer, 
ſondern auch fuͤr Leſer jeder Art durch die Aus⸗ 
fuͤhrung intereſſant geworden. Man findet hier 
eine Menge merkwuͤrdiger Umſtaͤnde uͤber Bogen, 
Pfeile, Koͤcher, Schilde, u. dergl. beyſammen; 
und die Geſchichte des engliſchen langen Bogens 

chat noch ihr eignes Nationalintereſſe. Die natuͤr⸗ 
liche Leichtigkeit der Schreibart, und die Erlaͤute⸗ 
rung des Erzaͤhlten und Beſchriebenen durch Ku⸗ 
pfertafeln, machen es noch unterhaltender. 

Ein wichtiger Gegenſtand der innern britti⸗ 
ſchen Politik find unſtreitig die Kanaͤle. Ih⸗ 
nen verdankt man nicht nur die Erweiterung des 
auslaͤndiſchen, ſondern auch die Entſtehung und 
Erleichterung manches einlaͤndiſchen Handels, und 
manche dadurch bewirkte wohlthaͤtige Einftuͤſſe auf 
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Induſtrie, Bevölkerung und Nationalreichthum. 
Auch kann man ſie als das Vereinigungsmittel 
von einander entfernter Manufakturen, und als 
wichtige Huͤlfen fuͤr den Landwirth betrachten. 
Durch dieſe und aͤhnliche Betrachtungen fand ſich 
Hk. J. Phillips veranlaſſt, eine allgemeine 
Geſchichte der inlaͤndiſchen Schiffahrt, A General 
History of Inland Navigation, auszuarbeiten, 
worin er von den bisher in England zu Stande 
gebrachten Kanälen vollſtaͤndige Nachricht ertheilt , 
und zugleich uͤber die noch in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten ſeine Gedanken eröffnet, denen er noch vers 
ſchiedne praktiſche Bemerkungen beygefuͤgt hat. 
Unter andern zeigt er den faſt unglaublichen jaͤhr⸗ 
lichen Gewinn, den Holland von ſeinen Kanaͤlen 
zieht. Er rechnet ihn auf mehr als 250,006 Pf. 
Sterl. fuͤr ungefaͤhr vierzig engliſche Meilen in⸗ 
ländiſcher Schiffahrt, welches auf jede Meile 625 
Pfund bringt, deren Quadratflaͤche nicht über 
zwey Hufen Landes beträgt. Außer andern cv; 
laͤuternden Kupfern, findet man hier auch eine 
Karte von allen in England befindlichen Kanaͤlen. 

Auch die Geſellſchaft der Alterthumsfor⸗ 
ſcher ſetzte ihre ſehr nuͤtzichen Forſchungen uner⸗ 
uber fort, und W im Ablaufe dieſes Jahrs 
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Einleitung ſteht vor dieſem Bande ein Schreiben 
vom. Lyon an Hrn. Minet, welcher Des 
merkungen über, den alten Portus Iceius ent⸗ 
haͤlt, oder uͤber den Platz des benachbarten fe⸗ 
ſten Landes, wo Julius Caͤſar ſich mit ſeinem 
Heere zu dem Kriegszuge nach Großbrittanien 
einſchiffte. Seiner Meinung nach war dieſer 
Ort nicht Calais, noch die oͤſtliche Gegend deſ⸗ 
ſelben, ſondern die Gegend nach Weſten zu, und 
zwar Boulogne. Die fuͤr dieſe Behauptung an⸗ 
geführten Gruͤnde haben allerdings viele Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Sie beziehen ſich vornehmlich auf 
den Umſtand, daß die Roͤmer einen Leuchtthurm 
zu Boulogne, und einen zweyten faſt gerade ge⸗ 
genuͤber, von ähnlicher Bauart, zu Dover hat⸗ 
ten. Von ahnlicher Art iſt ein Aufſatz, Der- 
beiesseira Romana, von Hrn. Pegge, worin 
die Spuren aufgeſucht und beſchrieben werden, 
die ſich in der Grafſchaft Derby von dem dorti, 
gen Aufenthalt und den Anlagen der Roͤmer von 
Straßen, Lagern, u. dergl. finden, woran diese 
Gegend reicher, als irgend eine andre, iſt. Zus 
gleich werden verſchiedne daſelbſt aufgefundne Ue⸗ 
berreſte des Alterthums ‚erläutert, Noch ein paar 
Britt. Annal. §ter B. A a aͤhn⸗ 
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ähnliche Unterſuchungen findet man im gegenwaͤr⸗ 
tigen Bande, der außerdem zu der brittiſchen Al⸗ 
terthumskunde manche ſehr leſenswerthe Beyträge 
enthaͤlt. 

Lord Monboddo's weitſchichtiges Werk 
uͤber den Urſprung und Fortgang der Sprache 
iſt noch immer nicht geendigt; auch wird der 
neulich gelieferte ſechſte Band noch nicht der letzte 
ſeyn. Schwerlich werden viele Leſer Geduld ge: 
nug haben, einem Schriftſteller von ſo ganz eig⸗ 
ner Art, wenn ſie ihm nicht gleich vom Anfang 
an ſchrittweiſe gefolgt ſind, jetzt das ganze Werk 
hindurch Stich zu halten; obgleich nicht zu leug⸗ 
nen ſteht, daß unter einer Menge unerwarteter 
und fremdartiger Gegenftande, viel Scharfſinni⸗ 
ges, und mancher Stof zum weitern Nachdenken 
befindlich iſt. a 

Eine ſchaͤtzbare, aus zwey Oktavbaͤnden beſte⸗ 
hende, Sammlung von des beruͤhmten und ver⸗ 
dienſtvollen Dr. Jortin's kleinern philologi⸗ 
chen, kritiſchen und vermiſchten Schriften, hat 
& Sohn unter dem Titel: Tracts, philologi- 
cal, critical, and miscellaneous, zum Druck 
befoͤrdert. Manche hier vorkommende Auſſaͤtze 
waren ehedem ſchon einzeln erſchienen; andre, und 

& 9 4 die 


Geſchichte der Literatur. 37¹ 


die mehrſten des zweyten Bandes, lieſt man hier 
zuerſt. Sie beſtehen groͤßtentheils aus kritiſchen 
Anmerkungen uͤber verſchiedne Schriftſteller und 
ihre Werke; auch ſind ſeine lateiniſchen Gedichte, 
und ſein Leben, hinzugefuͤgt. 


Von Jodrell's gelehrten Erläuterungen 
über den Euripides erhaͤlt man die Fortſetzung, 
in einem maͤßigen Oktavbande, der durchgaͤngig 
das Trauerſpiel, Alceſtis, betrifft. Gar leicht 
hätten ſo zahlreiche und ſo umſtaͤndliche Commen⸗ 
tarien unter einer minder geſchickten Hand trocken 
und ermuͤdend werden koͤnnen; hier aber gewan⸗ 
nen fie eine ſehr anziehende und mannichfaltige 
Geſtalt, durch die oͤftern Auswege in das Gebiete 
der Alterthuͤmer und Geſchichte, durch Verglei⸗ 
chung aͤhnlicher dichteriſcher Stellen, und durch 
oͤſtre Zuſamenſtellung oͤfterer und neuerer Sitten. 
Den Anfang macht eine Abhandlung uͤber den 
Plan dieſes Trauerſpiels, und den Beſchluß ein 
Verſuch uͤber die darin vorkommenden Charaktere, 
uͤber die Behandlung der Kataſtrophe, nach ariſſo⸗ 
teliſchen Grundſaͤtzen, und über die altern und 
neuern Bearbeitungen des naͤmlichen Subjekts 
von andern dramatiſchen Dichtern. 

e e Die 


372 Achter Abſchnitk. 
— SEE — P I 

Die von Harrington vor mehrern Jahren 
ſchon veranſtaltete vermiſchte Sammlung altengli⸗ 
ſcher Originalpapiere in Proſe und in Verſen, un⸗ 
ter der Aufſchrift: Nugae antiquae, iſt neu auf 
gelegt, und mit einem dritten Bande vermehrt 
worden. Die darin enthaltenen Aufjage find frei⸗ 
lich von ſehr ungleichem Werth; indeß haben doch 
die meiſten in einer oder andern Beziehung In⸗ 
tereſſe genug. Von dem jetzigen Herausgeber, 
dem juͤngern Harrington, ſind jetzt noch verſchiedne 
ganz merkwuͤrdige Briefe, und andre, zwar ſchon 
einzeln gedruckte, aber ſelten gewordne, kleine 
Auffage mit dem ehemaligen Vorrathe vereint. 
Unter dieſen giebt es auch einige, nicht unerheb⸗ 
liche Staatsurkunden, und Gedichte aus dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert, nicht ohne poetiſchen Werth. 
Man hat noch einen vierten Band diefer Samm⸗ 
lung zu erwarten, zu deſſen Veranſtaltung die Erz 
munterung Dr. Johnſon's, dem die Idee ſehr ge⸗ 
fiel, Veranlaſſung gab. 

Was ſchon ſeit geraumer Zeit in England, wie 
in Deutſchland, das Schickſal der Po eſie war, 
ihr Gebiete zwar durch zahlreichen neuen Zuwachs, 
aber durch wenig neuen Gewinn von klaſſiſchem 
N und Inhalt, erweitert zu ſehen, war auch 
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im gegenwaͤrtigen Jahrslaufe der Fall. Peter 
Pindar bleibt immer noch, und mit Recht, der 
beliebteſte Dichter des Tages; und zu bewundern 
iſt es, daß ſeine ſatiriſche Ader ſo lange und fo 
rein fortſtroͤmt, ohne die Kräfte feiner Laune und 
Phantaſie merklich zu erſchoͤpfen. In feinen Odes 
of Importance, Oden von Belang, beſchenkt er 
das Publikum mit einem poetiſchen Blumen⸗ 
ſtrauße, in den er, ſeinem eignen Motto zufolge, 
Weißdorn, Hagedorn, Lilien, Neſſeln und Roſen 
zuſammengebunden hat, um Naſen aller Art zu 
befriedigen. Gleich anfangs giebt es hier eine 
Ode an die Söhne Kriſpins, oder an die Schw 
ſter, um ſie zur politiſchen Ruhe und Geduld zu 
ermahnen, und ſie durch den Troſt zu ſtaͤrken, daß 
dereinft ihr Maulthierleben aufhoͤren, und auch ih⸗ 
nen der Genuß der Menſchenrechte zu Theil wers 
den duͤrfte. Aeußerſt bitter iſt die darauf folgende 
Ode an Burke, den er ohne Umſtaͤnde ein arm⸗ 
ſeliges, durch ſich ſelbſt verworfenes, Geſchoͤpf, 
ö A miserable elf, 

Who has damn'd himself, j 
nennt. Am meiften iſt ihm die Ode an die Sr 
nie gelungen, welche er als eine Dame mit der 
Quakermine charakteriſirt, die mit ganz ſittſamen 

Aa 3 Mun 


374 Achter Abſchnitt. 


Munde und feyerlichem Blicke, ohne ſelbſt zu la⸗ 
chen, Andern zu lachen macht. Auch der wackre 
Weſt hat wegen der Ernennung zum Präͤſiden⸗ 
ten der Kunſtakademie die unbarmherzigen Schlaͤ⸗ 
ge dieſer immer im Schwunge gehaltnen poeltſchen 
Geiſſel fuͤhlen muͤſſen; und der Koͤnig ſelbſt blieb 
auch dießmal nicht verſchont. Den Schluß macht 
eine ſehr treffende Fabel, die Wölfe, der Bär, 
und andre Thiere, eine herrliche Satire auf die 
neulichen Bewegungen wegen der Bill gegen an⸗ 
zuͤgliche Schriften. — Ein andrer Strauß von 
ihm, nicht ohne Brennneſſeln, ſind die Tears of 
St Margaret, nebſt Beyleidsoden an die hohen 
und mächtigen Muſikdirektoren, wegen ihres neu 
lichen Mißgeſchicks, nebſt einer Addreſſe an die 
Eule. Sie betreffen die Verlegung der bekann⸗ 
ten Haͤndelſchen Jahrsfeyer aus der Weſtmuͤnſter⸗ 
abtey in die Margaretenkirche. — Lord Macart⸗ 
ney, ſeine Geſandſchaft nach China, das dazu 
ausgeruͤſtete Schif, der Löwe, der Herzog von 
Richmond, und das Luſtlager zu Bagſhot, ſind 
Gegenſtaͤnde von einem Paar lyriſcher Epi⸗ 
ſteln eben dieſes Volksdichters. An der darin 
ertheilten Weiſſagung, daß das durch dieſe Am⸗ 
baſſade zu bewirkende Geſchenk des Kaiſers von 
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China eine tuͤchtige Pruͤgelſuppe ſeyn werde, ges 
nuͤgte es dem prophetiſchen Saͤnger noch nicht; 
er ſchrieb bald hernach Oden an Kien Long, 
um zu zeigen, daß er nicht, wie er ehedem aus⸗ 
rief, bloß Koͤnige, ſondern daß er auch Kaiſer 
haben und handhaben muͤſſe. Zwar geht er mit 
Kaiſern ehrerbietiger um, und ſeine Satire trifft 
nur die, welche ihnen Geſchenke ablocken wol⸗ 
len; den Kaiſer von China behandelt er als feis 
nen Bruder im Apoll. Es ſind aber nicht wer 
niger als fuͤnf Oden, die hier par faveur des 
Lords Macartney dem koͤniglichen Barden des 
Morgenlandes uͤbermacht werden; und außerdem 
noch eine ganze Reihe andrer Ergießungen feiner, 
aͤußerſt fruchtbaren Laune. — Auch von ſeinem 
heroiſchkomiſchen Gedichte, die Lauſiade, The 
Lousiad 5, lieferte er den laͤngſt erwarteten vier⸗ 
ten Geſang; denn das kleine Inſekt, von dem 
er den Titel borgte, und das eine ſo anſehnliche 
Rolle in dieſem Scherzgedichte ſpielt, iſt, wie 
bekannt, von ſehr prolifiſcher Natur. Auch hier 
iſt die koͤnigliche Küche der große Schauplatz der 
Handlung. Selbſt Swift wird hier an Lebhaf⸗ 
tigkeit und Reichthum des Ausdrucks weit uͤber⸗ 
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troffen; und man hat noch Einen Geſang, als 
Schluß des ganzen Gedichts, zu erwarten. 
Es war in der That kein geringes Unterneh⸗ 
men, der mit Recht als Meiſterſtuͤck bewunderten 
Epiſtel, der Heloiſe an Abaͤlard von Pope, 
ein Gegenbild zur Seite zu ſtellen; und die Ver⸗ 
ungluͤckung der bisherigen Verſuche bewies die 
Mißlichkeit dieſes Wageſtuͤcks nur noch mehr. Ei⸗ 
ner der beſten jetztlebenden engliſchen Dichter, 
Jerning ham, ließ ſich indeß dadurch nicht ab⸗ 
ſchrecken. Magnis tamen excidis ausis. Denn 
ſeine Elegie Abalard’s an Heloiſe vertraͤgt doch, 
bey allen ihren Schoͤnheiten, jene Zuſammenſtel⸗ 
lung nicht. In den Bildern der freylich als ſehr 
erhitzt anzunehmenden Phantaſie des ungluͤcklichen 
Liebhabers iſt doch zu viel, bis zum Wahnſinn aus⸗ 
ſchweifende, Uebertreibung; auch iſt die Phraſeo⸗ 
logie in manchen Stellen zu geſucht und geſchmuͤckt, 
zu abweichend von jener fo einfachen, tief ruͤhren⸗ 
den Sprache, die Pope ſo ſehr in ſeiner Gewalt 
hatte. | 

Das einzige uns dießmal vorkommende Gedicht 
von groͤßerm Umfange iſt Calvary, or the Death 
of Christ, die Schaͤdelſtaͤtte, oder der Tod Chri⸗ 
ſti, in acht Buͤchern, von dem bekannten dra⸗ 
Ale ma 
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matiſchen Dichter, Richard Tumberland: 
Zur Verſchoͤnerung deſſelben ſind alle Huͤlfsmittel 
epiſcher Maſchinen aufgeboten; und wirklich findet 
man da, wo die hölliſchen Geiſter eingefuhrt wer- 
den, noch die meiſte Poeſte, aber auch eine zu 
treue Nachahmung der Miltonſchen Manier und 
Farbengebung. Sehr wahr bleibt es, was Dr: 
Johnſon über den Effekt dieſer Manier erinnert. 
Wohlgefallen und Schrecken find allerdings die bes 
ſten Quellen der Poeſie; aber poetiſches Wohlge⸗ 
fallen muß auch von der Art ſeyn, daß menſchliche 
Phantaſie es wenigſtens faſſen kann, und poett 
ſches Schrecken von der Art, daß menſthliche 
Stärke und Muth es zu bekämpfen vermoͤgen. 
In keiner Dichtungsart behauptet indeß die 
engliſche Poeſie ihre anerkannten hohen Vorzuͤge 
ſo treu, als in der didaktiſchen. Das von einem 
ungenannten Verfaſſer gelieferte Gedicht, die 
Freuden des Gedaͤchtniſſes, The Pleasures ok 
Memory, nimmt neben den bekannten Pleasu⸗ 
res of Imagination von Akenſide einen wuͤrdigen 
Rang ein. Richtigkeit der Gedanken, Feinheit 
der Empfindungen, Abwechſelung der Bilder, und 
Wohlklang des Versbaues, find dieſem Gedichte in 
nicht gewöhnlichem Maaße eigen. Das Gedacht 
Aa 3 niß 
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niß wird entweder durch die Gegenwart ſinnlicher 
Gegenſtaände, oder durch innere Regungen der 
Seele in Thaͤtigkeit geſetzt. Aus dieſem doppel⸗ 
ten Geſtehtspunkte ſah der Dichter ſein Subjekt 
an, und gruͤndete darauf die zwiefache Eintheilung 
ſeines Gedichts. Ungemein gluͤcklich benutzt er im 
erſten Theile die bekannte fruchtbare Theorie der 
Ideenverknuͤpfung; und in dem letzten ſehildert er 
die Vortheile lebhaft, welche uns die Aufbewah⸗ 
rung wiſſenſchaftlicher Schaͤtze in der Erinnerung 
gewährt. Auch ihr wohlthatiger Einſtuß in der 
Einſamkeit, in Krankheiten, und im Kummer, 
wird in einer reizenden Erzaͤhlung trefflich entwik⸗ 
kelt. — Ein zweytes Lehrgedicht, Painting, über 
die Malerey, hat zwar weniger Neuheit des Ge 
genſtandes, der, wie bekannt, ſchon von mehrern 
Dichtern, und zum Theil ſehr gluͤcklich, bearbeitet 
iſt; es verraͤth aber doch einen Verfaſſer von vie⸗ 
ler Kunſtkenntniß und nicht gemeinen poetiſchen 
Talenten. Aus der Maſſe hiſtoriſcher Umſtaͤnde 
von dem Zuſtande der Malerey bey den Griechen 
und Roͤmern, und in den verſchiednen Schulen 
der Neuern, ſind hier diejenigen ausgehoben, die 
fuͤr die Poeſie, und beſonders für die dichteriſche 
Beſchreibung, das meiſte Intereſſe haben. Zu: 
gleich 
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gleich ſind die Charaktere der Schulen, und der 
beruͤhmteſten Meiſter aus denſelben, treffend und 
beſtimmt gezeichnet. Die erlaͤuternden Anmer⸗ 
kungen find ſehr unterhaltend. 

Verſchiedner andrer Gedichte koͤnnen wir hier 
nur im Vorbeigehen erwaͤhnen. In den vermiſch⸗ 
ten Gedichten der Miſtreß Weſt iſt viel Natur 
und feines Gefuͤhl; und das Trauerſpiel, Edmund, 
genannt Ironſide, von eben dieſer Dichterin, hat 
manche gut gearbeitete Scenen, ob es gleich auf 
der Buͤhne vielleicht von keiner ſonderlichen Wir⸗ 
kung ſeyn wuͤrde. — Eine Monodie der Miſtreß 
Robinſon auf den Tod Sir Joſua Reynold's 
macht ihrer Empfindung Ehre. — Eine Samm⸗ 
lung vermiſchter Gedichte, meiſtens von Verfaſ⸗ 
fern aus Devonſhire und Cornwall iſt, wie nativ; 
lich, von ungleichem Gehalt; am vortheilhafteſten 
zeichnen ſich darunter die Stuͤcke von Hole aus, 
beſonders zwey ſchoͤne Oden an die Schwermuth 
und an das Schrecken. Auch findet man hier eine 
Ueberſetzung von Klaudians Gedicht uͤber den 
Raub der Proſerpina, von Polwhele. — Unbe⸗ 
deutender find: die poetiſchen Verſuche eines Juͤng 
lings, Poetical Attempts, by a young Man, i 
die mehr gutes Gefuͤhl, als gebildeten Geſchmack 
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verrathen. — Einzelne glückliche Stellen hat die 
Geißelung der Whigs, Flagellation of the Whigs, 
eine Nachahmung der erſten Satire Juvenals, 
und die Baviade, eine umſchreibende Nach⸗ 
ahmung der erſten Satire des Perſius. 

Mit der Schauſpielkunſt ſteht es jetzt 
in England nicht viel anders, als in Deutſchland; 
die meiſten neuen Stuͤcke ſind nicht ſowohl freye 
Erzeugniſſe der Natur, als leicht hinwelkende, 
und im Treibhauſe gezogene Pflanzen, die zu 
ſchnell aufſchießen, um recht zu gedeihen, und 
gehoͤrig zu reifen. Gemeiniglich welkt ihre Knoſpe 
ſchon, ehe ſie zur Bluͤthe aufbricht. Eins der 
beſſern neuern Luſtſpiele iſt indeß The Road to 
Ruin, der Weg zum Verderben, von Holwoft. 
Die Haupthandlung iſt ganz einfach. Der junge 
Dornton iſt der ausſchweifende Sohn eines 
allzu nachgiebigen Vaters, den er durch den 
öftern Verluſt anſehnlicher Summen bey den 
Wetten zu Newmark in die Gefahr zieht, Bankrott 
zu ſpielen. um feinen Kredit noch zu retten, 
entſchließt er ſich eine reiche und eitle Wittwe 
zu heirathen, in deren Tochter er verliebt iſt. 
Sein Vater haͤlt ihn indeß von dieſem Schritte 
zuruͤck, und beruhigt ihn über feine Beſorgniſſe. 

i Statt 
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Statt der Mutter, heirathete er alſo die Toch⸗ 
ter. Wie gewoͤhnlich, iſt aber eine zweyte In⸗ 
trigue mit dieſer verflachten, und nicht immer 
auf die natuͤrlichſte und wahrſcheinlichſte Weiſe. 
Bey der Vorſtellung gefiel dieß Stuͤck DZ und 
erhielt ſich ziemlich lange. — 

Noch mehr Beyfall fand The Fugitive, die 
Fluͤchtige, ein Luſtſpiel von Jo ſeph Rich ar d⸗ 
ſon, einem der jetzigen Lieblingsdichter fuͤr die 
engliſche Buͤhne. Um einem jungen Liebhaber 
vom Stande, der ihr unleidlich iſt, auszuwei⸗ 
chen, entſchlteßt ſich die Hauptperſon dieſes Stuͤcks, 
mit einem andern davon zu gehen, deſſen Stand 
und Anſpruͤche ihren Angehörigen unleidlich find, 
Dieſe, an ſich einfache, Handlung iſt ganz gut 
und unterhaltend, aber nicht immer zuſammen⸗ 
hangend und wahrſcheinlich genug, durchgefuͤhrt; 
auch haben die Charaktere wenig Neuheit der Zeich⸗ 
nung, wenig Hervorſtechendes im Kolorit. — 
Mrs, Cowley thut ſich zwar auf den Beyfall 
ihres neuen Schauſpiels, A Day in Turkey, 
ein Tag in der Tuͤrkey, oder, die kuſſiſchen Skla⸗ 
ven, nicht wenig zu Gute, und auf den dadurch 
erregten „Schimmer ſanfter Zaͤhren;“ beym Le⸗ 
fen aber findet man wenigſtens dieß Stuͤck zieme; 
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lich unwirkſam und mittelmäßig. Die Intrigue 
ſagt wenig oder nichts. Alexina wird an ihrem 
Hochzeitstage von den Tuͤrken weggefuͤhrt, und 
in den Pallaſt des Baſſa gebracht. Graf Arloff, 
ihr Gemahl, nimmt Kriegsdienſte, wird gleich: 
falls gefangen genommen, und in eben den Pallaſt 
gefuͤhrt. Die Feindſeligkeiten hoͤren auf; der 
Baſſa beſucht feinen Haram, ſieht Alexi na, und 
wird durch ihre Schoͤnheit, und ſelbſt durch ihre 
Sproͤdigkeit, bezaubert. Paulina wird an 
ihre Stelle geſetzt, gewinnt die Liebe des Tuͤr⸗ 
ken, rettet Alexina aus ihrer Gefangenſchaft, 
und giebt fie ihrem Gemahle zuruͤck. — Heftig 
genug, und reich an bittern Ausfällen auf die Lon⸗ 
doner Zeitungsſchreiber, iſt die dramatiſche Sa⸗ 
tire, A School for Scandal; or Newspapers, 
a Comedy; as it has been long and success- 
fully played upon the Publie; d. i. Eine 8% 
ſterſchule, oder Zeitungsblaͤtter; eine Komödie, 
wodurch lange und mit Beyfall dem Publikum 
mitgeſpielt wurde. Es fehlt dieſem Stuͤcke nicht 
an Witz und Munterkeit, ob es gleich ſuͤr die 
Vorſtellung auf der Buͤhne in keinem Betracht 
ſchicklich ſeyn möchte. — Bey dem auf dem 
Haymarkets⸗ Theater aufgeführten Luſtſpiele, 
Ag s N Gross- 
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Gross- Partners, in fünf Akten, von einem 
Frauenzimmer, hatte der juͤngere Colmann 
wohl Urſache an die Nachſicht und Geduld des 
Publikums zu appelliren. — Eben ſo mittels 
maͤßig ſind The Intrigues of a Morning, in 
zwey Aufzuͤgen, von Mrs. Parſons, ein Ge⸗ 
webe von Ungereimtheiten. — Spott und Laune, 
aber eben nicht von der feinſten Art, hat ein Nach⸗ 
ſpiel in drey Akten, Modern Comedy, or; It 
is all a Faree, eine Satire auf die Privatthea⸗ 
ter. — Einen Stof, den Milton fuͤr die 
tragiſche Bearbeitung ſchicklich ſoll gehalten haben, 
hat jetzt ein Ungenannter, aber ganz ohne Mil⸗ 
ton' s Geiſt und Dichterberuf, ausgeführt. Sein 
Trauerſpiel heiſſt: The Battle of Eddington, 
or, British Liberty. — Gern uͤberlaſſen wir 
manche andre Theaterſtuͤcke gleichen Schlages ih: 
rer ruhigen Vergeſſenheit, und gedenken nur noch 
eines neuen Trauerſpiels, Sir Thomas More, 
von dem Verfaſſer des Village Curate, und 
andrer Gedichte. Die Wahl des Stofs iſt gluͤck⸗ 
lich genug; aber auch die Ausfuͤhrung verdient 
alles Lob, beſonders von Seiten der Poeſie, der 
fleißig vollendeten Diktion, und des treffenden 
leidenſchaftlichen Ausdrucks. . 
Immer 
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Immer noch ſtroͤmt die Fluth der Romane 
auch in dem engliſchen Büchermeere maͤchtig fort; 
und die Strenge der Kritik ſtrebt vergebens, ihr 
Daͤmme und Schleuſen entgegen zu bauen. Wozu 
auch dieß Beſtreben? da alle T Demonſtration hier 
in den Wind gemacht wird, und der Heißhun⸗ 
ger der Leſewelt ſich wenig an einen kritiſchen Don 
Rezio kehren wird, der mit feinem. Stabe ein 
ihm aufgetragenes Gericht nach dem andern ver⸗ 
dammt und wegſchaffen heißt. Auch ſteht nicht 
zu leugnen, daß manches ertraͤgliche, ſelbſt man⸗ 
ches ruhmwuͤrdige Produkt mit unterlaͤuft. Ohne 
indeß hier den ganzen neuen Ernteſegen auſſchuͤt— 
ten zu wollen, ſey es an der Erwaͤhnung deſſen 
genug, was ſich noch am meiſten auszeichnet. — 
Die vier erſten Bände des Devil upon two 
Sticks in England, worin die bekannte Idee 
des hinkenden Teufels von le Sag e benutzt 
und auf heutige Gegenſtaͤnde ‚angewandt, iſt, fan 
den Bez fall genug, um den, Verfaſſer zur fer⸗ 
nern Fortſetzung aufzumuntern. Er hat zwey 
neue Bände hinzu geliefert, in denen die Maſchi⸗ 
nerey und die Behandlungsart ganz ſo wie in den 
vorigen, beybehalten iſt. Es ſtand voͤllig in des 
Verfaſſers Bleibe, ‚feinen Faden immer weiter 
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in die Länge auszuſpinnen; faſt aber hat er ſich 
dieſes Vortheils auf Koſten der Geduld feiner Le⸗ 
ſer bedient. Don Kleofas wird von ſeinem gu⸗ 
ten Freunde, dem Teufel, an das Todbette meh⸗ 
rerer Perſonen nach einander geführt; und hier 
giebt es allerdings trefflichen Anlaß zu mancherley 
Scenen und Charakteren, die aber doch zuletzt 
allzu einfoͤrmig werden, indem: fie Über andert⸗ 
halb Bände fuͤllen. Das Uebrige beſteht aus naͤcht⸗ 
lichen Abentheuern und Traͤumen; und wie es 
ſcheint, iſt es damit noch nicht zu Ende: — Von 
ernſthafter Wendung und wahrem innern Werth 
iſt Wanley Penſon, oder, der Schwermuͤ⸗ 
thige, in drey Banden; auch dadurch merkwuͤr⸗ 
dig, daß keine Liebesgeſchichte darin durchgefuͤhrt 
wird, — Noch mehr Beyfall verdient und er: 
hielt die Vancenza, oder, die Gefahren der 
Leichtglaͤubigkeit, von Mrs. Robinſon, worin 
der Erzaͤhlungston ſich nur etwas zu ſehr uͤber die 
gewoͤhnliche Sphaͤre erhebt, und Sprache der 
Phantaſie wird. Bey allem Intereſſe der Hand⸗ 
lung und der Darſtellung erhaͤlt doch das Ganze 
dadurch ein allzu geziertes und kunſtreiches Anſk⸗ 
hen. — Holeroft's neuen Roman, Anna 
St. Ives / in ſieben Baͤnden, kennt man ſchon 
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aus einer deutſchen Ueberſetzung von feiner guten 
und minder guten Seite. Der Hauptcharakter 


iſt viel zu idealiſch, und hat ſchwerlich irgend ein 
Urbild in der wirklichen Natur; und doch hac 


er manche einzelne treffliche und nachahmungs⸗ 
werthe Zuͤge; auch ſind die meiſten Nebencha⸗ 
raktere geſchickt und wirkſam gezeichnet, und ab⸗ 
ſtechend genug beybehalten. — Aus den Ritter: 
beiten, und den damit verwandten Quellen des 

Wunderbaren, ſchoͤpfte Mrs. Radeliffe den 
Stof zu ihrer aus drey Duodezbaͤnden beſtehenden 
Erzaͤhlung, The Romanee of the Forest, und 
bearbeitete ihn ſehr glücklich. Vornehmlich verſtand 
ſie die Kunſt, des Leſers Erwartung nach dem 
Ausgange immer hoͤher zu ſpannen, und ſich man⸗ 
chen kleinen Umſtand auszuſparen, der die voͤllige 
Entwickelung entweder laͤnger hinhaͤlt, oder ſie 
herbeyfuͤhren hilft. Hie und da ſind Gedichte 
und einzelne Verſe eingeſtreut, die dem Genie 
der Verfaſſerin Ehre machen. — Wenn die Ar; 
beit einer andern Schriftſtellerin, der Miſtreß 
Gunning, Anecdotes of the Delborough 
Family als kunſtreiche Compoſition nicht ſehr her 
vorſticht, ſo hat ſie doch viel Verdienſt der Cha⸗ 
B . e be der ihr e ein N Stu⸗ 
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dium der wirklichen Welt offenbar die Hand fuͤhrte; 
ob ſie gleich dabey alles Perſoͤnliche, ſelbſt in den 
entfernteſten Anſpielungen, ſorgfaͤltig zu vermei⸗ 
den ſuchte. — Den weiblichen Werth er 
des Franzoſen Perrin haͤtte man immer unuͤber⸗ 
ſetzt laſſen mögen. Es iſt lauter einpfindeindes 
Gewaͤſche, in jeder Hinſicht der Männlichkeit ſei⸗ 
nes Vorbildes beraubt, und durchaus mit keinem 
Verwahrungsmittel gegen die leicht dadurch moͤg⸗ 
lichen ſchlimmen Eindruͤcke verſehen. — Mehr 
verdienten es Marmontel's neue Erzaͤhlun⸗ 
gen, auch in England verbreitet zu werden; ihr 
Verdienſt bleibt immer noch groß genug, wenn 
ſie gleich ihren ehemaligen Vorgaͤngern nicht ganz 
gleich kommen. — Die Ankunft einer neuen Her⸗ 
zogin von Vork konnte leicht einen Roman, The 
Duchess of York , Abgang verſchaffen, deſ⸗ 
fen Stof die heimliche Heirath Jakobs Her; 
zogs von York mit der Tochter des Grafen von 
Clarendon iſt; ſchwerlich aber möchte er ſich laͤn⸗ 
ger, als die Neuheit jenes Vorfalls, in der Auf 
merkſamkeit der Leſewelt erhalten haben. — Noch 
weniger bedeutend find die Memoirs of a Scots 
Heiress — Eugenia and Adelaide — The 
re of: Little eg — The Blind 
Bb 2 Child; 
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Child; u. a. m. — Nur von der in dieſer 
Gattung ſchon ruͤhmlich bekannten Charlotte 
Smith muͤſſen wir noch ihren neueſten, in drey 
Duodezbaͤnden gedruckten Roman, Desmond, 
anführen, der dem Hange des Zeitgeſchmacks viel⸗ 
leicht deſtp gemaͤßer ſeyn wird, weil er faſt durch: 
aus auf die jetzigen politiſchen Angelegenheiten 
Frankreichs hingewandt iſt, die zu vielen einge⸗ 
webten Geſpraͤchen den Stof, und der Verfaſſerin 
zugleich zur Entfaltung mancher neuen, aber wah⸗ 
ren und dem Leben entlehnten, Charakterzuͤge Ges 
legenheit gegeben haben. Uebrigens enthält der 
erzaͤhlende Theil dieſes Romans die einfache Ge⸗ 
ſchichte eines jungen Mannes, der fuͤr ein verhei⸗ 
rathetes Frauenzimmer viel Leidenſchaft fuͤhlt, dieſe 
aber bloß Triebfeder vieler edler Dienſtleiſtungen 
und Aufopferungen werden laͤſſt, und dafür, nach 
dem Tode ihres nichtswuͤrdigen Mannes, durch 
ihre Hand belohnt wird. 

Von den zahlreichen Ueberſetzern, die 
auch in dieſem Jahre nicht feyerten, ziehen zuerſt 
diejenigen, die ſich mit claſſiſchen Autoren der Grie⸗ 
chen und Roͤmer beſchaͤftigten, unſre Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Und keiner unter ihnen muß ſie fo 
ſehr u en als der neue Ueberſetzer Ho⸗ 

mer's, 
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mer's, von dem wir auf einmal die ganze Ilia⸗ 
de und Odyſſee, in reimloſe Jamben uͤberſetzt, und 
in zwei Quartbaͤnden anſehnlich gedruckt, erhal: 
ten. Der großen, und ſeit ſo vielen Jahren im⸗ 
mer tiefer in Kopf und Herz der Engländer. einge: 
drungnen Verehrung fuͤr Pope's Verdienſt um 
dieſen Vater der Dichter ſich entgegen zu ſtellen, 
war von dem Verfaſſer dieſer neuen Ueberſetzung, 
William Cowper, allerdings ſehr gewagt. 
Denn aller beylaͤufigen Ausſtellungen einiger Cri⸗ 
tiker ungeachtet, iſt Pope von dieſer Seite bey 
der Nation nun einmal faſt eben ſo ehrwuͤrdig und 
claſſiſch, als Homer ſelbſt, geworden. Naltuͤrlich 
alſo erwartete man von dem neuen Ueberſetzer eine 
Erklaͤrung uͤber das Beduͤrfniß ſeines Unterneh⸗ 
mens, und. Über die Verſchiedenheit feiner, dabey 
gewaͤhlten Verfahrungsart. Gern wird man ihm 
feine. Behauptung einraͤumen, daß Pope nicht ſel⸗ 
ten von dem Sinn und Charakter feines Originals 
völlig. abgegangen ſey, und ſehr oft feine eignen 
Ideen in die Stelle der Homeriſchen geſetzt habe. 
Größere Treue, ſorgfaͤltigere Beybehaltung des ei⸗ 
8 gentlichen Geiſtes und Tons der Urſchrift war folg⸗ 
lich das groͤſſte noch einzuerntende Verdienſt; und 
dieß konnte der neue Ueberſetzer ſich deſto leichter 
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zu erwerben hoffen, da er ſich nicht, wie Pope 
die Feſſeln des Reims anlegte, ſondern die reim⸗ 
freyen Jamben waͤhlte, die ohnehin durch Milton 
für das ernſthafte Heldengedicht in engliſcher Spra⸗ 
che eine Art von Sanktion erhalten haben. Nur 
iſt eben durch dieſen großen Dichter das Ohr des 
Kenners an einen ganz vorzuͤglichen Wohlklang 
des ſogenannten blank verse verwoͤhnt worden; 
und durch die Art, wie Cowper dieſen Vers 
behandelt hat, moͤchte es wohl nicht ganz befriedigt 
werden. Und ſo ruͤhmlich ihm im Ganzen ſeine 
groͤßere Treue und mehr wirklich Homeriſche Dar⸗ 
ſtellungsart iſt; ſo giebt es doch der Stellen viele, 
wo bey der Vergleichung des Originaltextes die 
Abweichung von demſelben bald ins Auge fallt. 
Die Frage bleibt auch immer noch, ob der Beyfall, 
den ein Ueberſetzer Homer natuͤrlicherweiſe ſeinem 
Dichter nicht bloß bei dem gelehrten, ſondern 
auch bei dem ungelehrten, und mit der griechi⸗ 
ſchen Sprache minder oder gar nicht bekannten, 
Theile ſeiner Nation zu erwarten wuͤnſchen muß, 
bey einer ganz treuen und woͤrtlichen Ueberſetzung 
nicht mehr verlieren, als gewinnen werde. Wirk 
lich ſcheint ſich Pope auf dieſen Vortheil fuͤr ſich 
und ſein Original nur allzu gut verſtanden zu ha⸗ 
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ben. An ſich war ferner das Beſtreben ganz ruͤhm⸗ 
lich, das engliſche Idiom, ſo viel moͤglich, dem 
griechiſchen nahe zu bringen; aber nicht immer 
konnte dieſer Verſuch gelingen; und wo er miß⸗ 
gluͤckte, da muſſte der engliſche Ausdruck fremd, 
rauh, und anſtoͤßig werden. In Gedichten von 
ſo großem Umfange ermuͤdet es gar bald, wenn 
man jeden Augenblick auf veraltete Ausdruͤcke und 
Wendungen trifft, oder wenigſtens auf Woͤrter 
und Redensarten, mit welchen man einen ganz an⸗ 
dern Sinn verbinden ſoll, als ihnen der jetzige 
Sprachgebrauch nun einmal zugeſellt hat. Dazu 
kommt die Menge der neuen aus mehrern Woͤr⸗ 
tern, nach griechiſcher Art, zuſammengeſetzten Bey⸗ 
woͤrter, die oft ſehr ſchwerfaͤllig, und nicht ſelten 
ohne Noth, ſelbſt da gebraucht find, wo ſich im 
Griechiſchen dergleichen nicht finden. Bey dem 
Allen aber hat doch dieſe neue Ueberſetzung un⸗ 
leugbare Schoͤnheiten, und verraͤth nicht nur das 
bekannte eigne Dichtergenie, ſondern auch den ge⸗ 
bildeten Geſchmack ihres Verfaſſers in mehrern 
ungemein gegluͤckten Stellen, die keine Verglei⸗ 
chung mit den Popeſchen ſcheuen duͤrfen, en 
ſehr oft Mei letztern Mercer. 


N 
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Es gehört vn den: Bpkeheithäften Wirkungen der 
bekannten Brunkiſchen Analekten, daß nicht nur 
Philologen auf, die kleinern Ueberreſte griechiſcher 
Poeſie ſeitdem mehr Fleiß verwandt haben, ſondern 
baß dadurch auch verſchiedne Manner von Genie 
zur Nachahmung und Ueberſetzung der ſchoͤnſten 
Stuͤcke dieſer Sammlung veranlaſſt ſind. Wie 
wir Deutſchen vorzüglich die Herderſchen Blumen 
aus der griechiſchen Anthologie dieſem Umſtande 
verdanken; ſo hat auch unlaͤngſt ein Ungenannter 
eine ſolche Auswahl in engliſche Verſe uͤberſetzter 
griechiſcher Epigrammen herausgegeben; und ſeine 
Wahl traf diejenigen vorzuͤglich, die ſich auf menſch⸗ 
liche Angelegenheiten und Empfindungen beziehen. 
Schade nur, daß er ſeinen Verſen nicht mehr Leich⸗ 
tigkeit und Wohlklang zu geben verſtand! 
Aleiphron's Briefe, die bisher noch nicht 
ins Engliſche uͤberſetzt waren, ſind jetzt leicht und 
angenehm in dieſe Sprache uͤbertragen; und eine 
gleich gluͤckliche Ueberſetzung iſt von Helio dor's 
Geſchichte des Theogenes und der Chariklea ver⸗ 
sanftaltet. Zwar haben beide Ueberſetzer zu hohe Be: 
griffe von ihren Originalſchriftſtellern; und ſo ach⸗ 
tungswerth auch die Arbeit des letztern iſt, ſo iſt 
es I zu wenig treſſend, ihn den Cervantes der 
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Griechen zu nennen, und noch weniger gebuͤhrt ihm 
der Lobſpruch, daß er die Leidenſchaft der Liebe mit 
eben der Feinheit, Wahrheit und Wärme zu ſchil⸗ 
dern verſtehe, wie Rouſſeau und Richardſon. 

Auf Beloe's erſt vor kurzem vollendete eng⸗ 
liſche Ueberſetzung Herodot's folgt. jetzt ſchon 
eine neuere, von Lempriere, die von Seiten 
der Treue ſowohl, als der leichten und einfachen 

Schreibart, und der hinzugefuͤgten lehrreichen No⸗ 
ten, alles Lob verdient. Es ſollen noch zwei Baͤn⸗ 
de der Ueberſetzung, und eben ſo viele mit umſtaͤnd⸗ 
lichen Anmerkungen und Abhandlungen folgen. — 
So verdankt man auch Hrn. Graves eine neue, 
mit Noten und einem Leben des Mark Aurel's 
verſehene Ueberſetzung der bekannten Selbſtbetrach⸗ 
kungen dieſes Kaiſers, die den beyden Altern weit 
vorzuziehen iſt; und dem Architekten W. New⸗ 
ton die Fortſetzung ſeiner ſchon vor mehr als zwan⸗ 
zig Jahren angefangenen Dolmetſchung und Erklaͤ⸗ 
rung des Vitruv, die den ganzen übrigen Theil 
des Originals enthaͤlt. Der Herausgeber ſtarb 
während des Abdrucks dieſes zweyten Bandes, und 

ſein Bruder beſorgte die Vollendung deſſelben. Es 
iſt eine anſehuliche Ausgabe in Royalfolio, mit vie: 
den: 3 und jeder Band koſtet zwey Guineen. 
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Hoole, der geſchickte und geſchmackvolle Ueber⸗ 
ſetzer des Arioſt, Metaftafio, und Taſſo, hat jetzt 
den Rinaldo dieſes letztern Dichters, ein Ges 
dicht in zwoͤlf Buͤchern, gleichfalls ſehr gluͤcklich ins 
i Engliſche uͤbertragen. Es iſt bekannt, daß dieß 
eine jugendliche Arbeit des durch fein befreytes Je⸗ 
ruſalem nachher ſo beruͤhmt gewordnen Dichters 
war; und die groͤßern Schoͤnheiten dieſes Meiſter⸗ 
werks brachten jenen, gewiß doch nicht ungluͤckli⸗ 
chen, Verſuch bey ſeiner Nation ſowohl, als bey 
den Auslaͤndern, faſt ganz in Vergeſſenheit. Deſto 
mehr ſind die Geduld und der Fleiß zu bewundern, 
die der Ueberſetzer darauf verwandt hat. Auch fuͤr 
die engliſche poetiſche Literatur iſt die Auferweckung 
dieſes Gedichts nicht ohne Intereſſe. Spenſer 
ſcheint es gekannt und benutzt zu haben; fo, wie 
Taſſo bey manchen Stellen deſſelben offenbar eini⸗ 
ge Dichter des Alterthums nachahmte. 

Von geringerm Werth, obgleich nicht verwerf⸗ 
lich, iſt eine neue engliſche Ueberſetzung des Tele: 
mach in Verſen, die heftweiſe herauskam, und 
nun vollendet iſt. Sie hat einen jungen Geiſtli⸗ 
chen, Gibbons Bagnal, zum Verfaſſer. 


Bald nach ihrer erſten Erſcheinung wurden un⸗ 


ſers Ritters von Zimmermann Unterredun⸗ 
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gen mit Friedrich dem Großen ins Engliſche über: 
fest. Der bekannten Umarbeitung und Erweite⸗ 
rung dieſes Werks hat ein gewiſſer Major Ne u⸗ 
mann, von der Naſſauiſchen Garde, gleiche Ehre 
wiederfahren laſſen. Indeß ſind die drey ſtattli⸗ 
chen Großoktavbaͤnde des Originals in zwey maͤſ⸗ 
fige Duodezbandchen zufammen geſchmolzen, weil 
der Ueberſetzer nicht nur jene Unterredungen, fon; 
dern auch die bekannten Fehden deutſcher Gelehr⸗ 
ten, wegzulaſſen rathſam fand. Die engliſchen Re⸗ 
viewers haben bey der Beurtheilung dieſes Werks 
den Geſichtspunkt nicht ganz verfehlt, woraus es, 
mit dem größten Theile des Publikums einſtimmig, 
unſre deutſchen Kunſtrichter beurtheilten. Auch ſte 
befremdet es, daß Hr. v. G. mit den groͤßten ſtoi⸗ 
ſchen Anſpruͤchen auf helvetiſche Freyheit, den meis 
ſten Großen, die ihm in den Weg kommen, ſo 
tiefe Complimente macht. „Von den Großen un⸗ 
ſers Landes, ſetzen fie hinzu, ſpricht er nicht ſehr 
„ehrerbietig, ſondern giebt ſich vielmehr Muͤhe, 
„sie verhaſſt und lächerlich zu machen, weil er vers 
„muthlich wohl wuſſte, daß fie nicht gewohnt find, 
„Complimentirbriefe an Autoren zu ſchreiben, und 
„fie mit goldnen Doſen, oder deß etwas zu beſchen⸗ 5 
„ken.“ Zum Beweiſe davon werden einige Anek 
do⸗ 
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doten von Mackenzie, Lord Bute, und Lord Stor⸗ 
mont, angefuͤhrt. 

Schiller's Trauerſpiel, die Räuber, 
war ſchon in Mackenzie's Nachrichten vom deut⸗ 
ſchen Theater, im zweyten Bande der Edinburgi⸗ 
ſchen Societaͤtsſchriften / mit vielem Ruhm erwähnt 
worden; und bey allem, von dem Dichter jetzt ſelbſt 
anerkannten Maͤngeln dieſes Schauſpiels, ſind doch 
die vielen darin vorkommenden Zuͤge von Genie und 
Originalitaͤt unverkennbar. Dieſe veranlaſſten einen 
Ungenannten, das ganze Stuͤck ins Engliſche zu 
uͤberſetzen, und mit einer Vorrede zu begleiten, wor⸗ 
in der Werth deſſelben ſehr richtig gewuͤrdigt wird. 
Auch die Reviewers ſtimmen dieſem Urtheile bey, 
und erkennen das ungewoͤhnlich große Talent des 
Verfaſſers zur Erregung tragiſcher Leidenſchaſten, 
bewundern ſeine Kunſt in zaͤrtlichen und ruͤhrenden 
Situationen, finden aber die ſchrecklichen Scenen 
allzu graßlich, und ſtoßen ſich am meiſten an die haͤu⸗ 
figen Anrufungen der Gottheit, an die vielen Fluͤche 
und Verwuͤnſchungen, die mehr Schauder als Ehr⸗ 
furcht erregen. 
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Die brittiſchen Tugenden, die ſonſt durch ihre 
Maſſe in der Sittengeſchichte Europens fo vor⸗ 
zuͤglich glaͤnzten, haben groͤßtentheils aufgehört, 
ein Gegenſtand der Bewundrung der Nationen zu 
ſeyn. Die Liebe zum Wohlleben und zur Ueppig⸗ 
keit, die in England immer herrſchender wird / 
die große Verminderung der individuellen Freyheit, 
und das Nücfinken in der Cultur überhaupt, ab 
les dieſes dient, jene auszeichnenden und ausgebrei⸗ 
teten Tugenden ſelten zu machen, die der britti⸗ 
ſche Stolz waren. Es bleiben nur gemeine Tu⸗ 
genden übrig ; dagegen werden die Laſter immer 
außerordentlicher, und ihr Verzeichniß immer 
ſtaͤrker. 


Waͤhrend der religisfe Fanatismus durch Ver: 
ſolgung der Diſſenters ſich in England zeigte, 
breitete ſich in Schottland der politiſche aus. Nie 
waren in den großen Staͤdten dieſes Koͤnigreichs 
jo viel politiſche Flugſchriften, Zirkelbriefe, und 
Handzettel in Umlauf gekommen, als jetzt. Al⸗ 
lenthalben entſtanden Societaͤten, und eine Men⸗ 
ge Clubs wurden errichtet, deren einziger Gegen⸗ 
ſtand politiſche Debatten waren. Die Materien 
1 lieferten die gleich berühmten, oder gleich 

beruͤch⸗ 
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berüchtigten Schriften von Burke und von 
Paine; die Parthey des letztern war jedoch hier 
ohne alle Vergleichung die zahlreichſte. In Edin⸗ 
burg wurden Medaillen geſchlagen, die ganz das 
Gepraͤge des neufranzoͤſiſchen Geiſtes hatten. Eine 
führte die Umſchrift: „Freyheit, Gleichheit, und 
„keine Preß⸗ Warrants mehr.“ Auf der andern 
Seite las man: „Die Nation iſt eigentlich die 
„Quelle aller Souveraͤnitaͤt.“ Eine andre Me: 
daille hatte das Motto: „Gewiſſensfreyheit, eine 
„gleiche Repräfentation, und eine gerechte Taxart.“ 
Der Revers war das berühmte Revolutions 
Denkwort, das fo oft in den franzoͤſiſchen NA 
tional⸗Verſammlungen gehört worden war: „Zur 
„Freyheit einer Nation iſt es hinreichend, daß ſit 
ufrey ſeyn will.“ 

Dieſe politiſchen Schwaͤrmer in Schottland 
wurden jedoch in England, wo deren Anzahl 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr klein war, nur ſchwach un 
terſtuͤtzt / obgleich auch hier einzelne Menſchen die 
Kuͤhnheit weit trieben. Unter dieſen war Mr. 
Perry, Herausgeber einer Londner Zeitung, 
der Argus betitelt, die geradezu den Aufruhr 
predigte. Er behauptete, daß da das Parla⸗ 


ment nicht auf die gehoͤrige Art gewahlt ſey, keine 
E a wahre 
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wahre Volks-Repraͤſentgtion exiſtire, und folglich 
die von dem ſogenannten Parlament gegebenen 
Geſetze auch nicht befolgt werden duͤrften. Man 
wollte ihn in Verhaft nehmen, und die Regie⸗ 
rung feste auf feine Ergreifung die Summe von 
hundert Pf. St.; allein er entfloh, und ret⸗ 
tete ſich nach Frankreich. 

539. In eben der Zeit, da man in England aus 
bigotter Schwärmerey die Diſſenters auf eine ſo 
ungerechte Art verfolgte, wurde durch einen Tür 
cherlichen Widerſpruch das Mitleid gegen die Ne⸗ 
ger in Africa immer allgemeiner. In Warwick wur⸗ 
den die ehrwuͤrdigſten Männer von den Diſſenters, 
die dahin kamen, um beym dortigen Tribunal zu 
klagen, mit Steinen von den Einwohnern gewor⸗ 

fen, die jedoch nach dieſer Expedition ſich draͤng⸗ 
ten, um die Bittſchrift ans Parlament wegen 
Abſchaffung des Sclavenhandels zu unterzeichnen, 
welches auch die fanatiſchen Mordbrenner in Bit; 
mingham gethan hatten. Da man dem Zucker 
die Beybehaltung dieſes Handels zuſchrieb, ſo ent⸗ 
ſagten viele tauſend Engländer dieſem Beduͤrfniß. 
Um von der Gewißheit dieſer Nachricht uͤberzeugt 
zu ſeyn, unternahmen zwey Quaͤcker eine Fußreiſe 
durch Cornwall, da fie denn vermoͤge einer get 
Gritt. Annal. br B. Ce nalen 
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nauen Ber fanden; daß allein in dieſer 
Graſſchaft 12000 Perſonen dem Zucker, als Ver⸗ 
anlaſſung zum Sclavenhandel, entſagt hatten. 
Es waren für deſſen Abſchaffung vom gten Februar 
bis zum r4ten März 154 Bittſchriften von Städten 
und Flecken dem Parlament uͤbergeben worden; 
eine Anzahl, die bis Ende des Maͤrz auf 278 ſtieg. 

Edle Menſchen bemuͤheten ſich dem wuͤrdigen 
Dr. Prieſtley ſeinen durch die Mordbrennerey 
erlittenen Verluſt durch Geſchenke vergeſſen zu 
machen. Selbſt in Birmingham wurde von dem 
beſſern Theil der Einwohner dazu eine Subſcri⸗ 
ption veranſtaltet, die 500 Pf. St. betrug. Man 
ſchickte dies Geld an Prieſtle y, der es aber 
mit Dank und dem Zuſatz wieder zuruͤckſandte, 
daß ſein erlittener Vermoͤgens-Verluſt durch die 
vielen erhaltenen Gaben bereits völlig erſetzt ſey. 
Dieſe Geſchenke von edeln Menſchen ſtellten durch 
den Contraſt noch mehr das nichtswuͤrdige Betra⸗ 
gen der andern Einwohner von Birmingham ius 
Licht. Es war erwieſen, daß die Magiſtrats⸗ 
Perſonen in Verbindung mit der Geiſtlichkeit von 
der anglicaniſchen Kirche, die Mordͤbrenner nicht 
allein geſchuͤtzt, ſondern ſogar dazu aufgemuntert, 
iR ee er geleitet ug Ein Richter hatte die 
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Frechheit gehabt, als die Tumultuanten in eins 
dieſer Haͤuſer eingebrochen waren, laut zu rufen: 
„Bravo meine Jungens! Wir wollen euch nicht 
„verlaſſen. Ich wuͤnſchte, ich koͤnnte euch alle be; 
„trunken machen.“ Die Freunde der ſo nieder⸗ 
traͤchtig Verfolgten verlangten die Feuerſpruͤtzen, 
um das Feuer zu loͤſchen; anfangs wurden ſie 
verweigert, als aber der Kirchenvorſteher ſie end⸗ 
lich nothgedrungen bewilligte, geſchah es mit den 
Worten: „Gut! ſie ſollen ſie haben, aber ſie 
„werden nichts helfen.“ Er ſprach wie ein Ein⸗ 
geweyhter; denn die Spritzen ⸗Knechte, die ihre 
Befehle erhalten hatten, richteten ihre Maſchinen 
nicht auf die brennenden Gebaͤude, ſondern blos 
auf die benachbarten Haͤuſer. Ein wohlgekleide⸗ 
ter und dem Volk bekannter Mann, ſagte auch 
zu den Mordbrennern: „Fort nach dem neuen 
„Bethauſe. Ihr ſollt ein ganzes Faß Bier ha⸗ 
„ben, wenn ihr wieder kommt.“ Er gab ihnen 
auf der Stelle Geld, und nun zog der Poͤbel 
dahin, der eben nicht wuͤthend war, ſondern zum 
Theil ſich kaltbluͤtig bey dieſer Feuerarbeit be; 
nahm, und einen Hofdienſt zu verrichten glaubte; 
deshalb auch einer den andern dazu mit den Wor⸗ 
ten aufmunterte: „Der Koͤnig hat uns ja herge- 

Ce 2 ſchickt. 
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Fſchickt.“ Die Geiſtlichen der anglicaniſchen Kir⸗ 
che frohlockten ſogar auf den Canzeln tiber dieſe 
Greuel. Einer derſelben ſagte: Gott haͤtte die 
Diſſenters mit einem heilſamen Strafgeticht heim⸗ 

geſucht. Ein andrer ließ mit wahrer Sansculot⸗ 
ten⸗Wuth Aſche von dem verbrannten Bethaus 
ſammlen. f 


Nie wurden in ER Hehehyndett Verbre⸗ 
chen von obrigkeitlichen Perſonen auf eine ſo un⸗ 
wuͤrdige Weiſe gebilligt, als bey dieſer Gelegen⸗ 
heit, wo man, um die Frevler der Strafe zu 
entziehn, Subſeriptionen eroͤfnete, falſche Zeus 
gen erkaufte, und alle uͤbrigen zweckmäßigen 
Maaßregeln beym Proceße nahm. Prieſtley, 
der ſeine Gegner kannte, uͤbergab dem rn. 
einen ſehr mäßigen Anſchlag feines Verluſts. 
war zu 3,066 Pf. St. gerechnet. Die n 
ſchwornen, ſaͤmmtlich Birminghamer, die durch⸗ 
aus gezwungen waren, dem Leidenden einen Scha⸗ 
denerſatz zuzugeſtehn, verringerten ihn aber bis zu 
2,686 Pf. St. und 13 Schilling. Allein auch 
dieſes ihm zuerkannte Geld, bey deſſen Auszah⸗ 
Lung, nach der brittiſchen Juſtitz- Ordnung keine 

ei Statt 9 N wurde nicht ausbe⸗ 
1 zahlt; 


Bittergetälheen” 405. 


0, 


zahlt; in En Abſiht den gutwüchther wem zu 


einem neuen Proceß zu noͤthigen. 


Die franzoͤſiſchen Emigrirten gaben den Eng- 


laͤndern Gelegenheit ihre Wohlthaͤtigkeit und Gaſt⸗ 
freyheit zu zeigen. Dieſe Ungluͤcklichen kamen ſchaa⸗ 


renweiſe an, und faſt immer von allen entbloͤßt. 


Man unterſtuͤtzte fie mit lobwerthem Eifer; es 


wurden allenthalben Subſeriptionen eroͤfnet, wozu 


viele einzelne Privat⸗Perſonen funfzig, auch hun⸗ 
dert Pf. St. beytrugen. Man vergaß den alten 
National⸗Haß, den Unterſchied der Religion und 
der Denkungsart, man ſah nur das Elend; aber 
dennoch verließen manche die hoſpitabeln Ufer Al⸗ 


bions, um nach ihrem traurenden Vaterkande zuruͤck⸗ n 


zukehren, wo ſie großentheils bald ihren Tod fanden. 
. Es wurde den Emigrirten in England der 
Pallaſt in Wincheſter zu ihrem Aufenthalt ange⸗ 
wieſen, der im americaniſchen Kriege der Wohnort 
von 11000 franzoͤſiſchen und hollaͤndiſchen Kriege 
gefangenen geweſen war. Allein dieſe Idee eines 
ehmaligen Gefängniſſes wirkte ſtark auf Menſchen, 


die um Ideen willen ihr Alles aufgeopfert hatten; 


es waren daher nur 430 Perſonen, die im October 
1792, durch den Hunger getrieben, dieſe Wohlthat 
annahmen. Ein jeder erhielt hier monatlich zweh 
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Guineen zu ſeiner Bekoͤſtigung, und im erſten 
Monat zwanzig Schilling zu Kleidungsſtuͤcken. 
Es wurde von den Vorſtehern der charitabeln So⸗ 
ctetaͤt nichts geſpart, und allerhand Lieferungen 
veranſtaltet. Der Lieferant, der die Betten auf 
ein Jahr herlieh, erhielt allein dafür 2000 Pf. St. 
Die Subſeription ging ſehr raſch, und die Vor⸗ 
ſteher verſammelten ſich wöchentlich dreymal. In 
London allein nahmen die ſieben und zwanzig vor⸗ 
nehmſten Banquiers Unterzeichnung an, die am 
Ende des Octobers bis auf 14,000 Pf. n sl 
fliegen war. * 
Obgleich ein großer Gluͤckswechſel in Frank 
reich ſeit der Revolution zur Geſchichte des Tages 
gehoͤrt, ſo war doch dies der Fall nicht in Eng⸗ 
land, daher einige außerordentliche . dieſer 
Art Aufzeichnung verdienen. i 
In Edinburg ſtarbim May Mrs. Murray, 
eine Matrone von 92 Jahren, und Abkoͤmmling 
von den aͤlteſten und edelſten Familien in Schott⸗ 
land. Sie war eine nahe Verwandtin der herzogli⸗ 
chen Haͤuſer Hamilton und Buccleugh; al: 
lein obgleich ihr Ruf unbefleckt geblieben, fo war doch 
eine fo große Duͤrftigkeit ihr Loos, daß ſte durch 
e für einige Familien in Edinburg ſich ih⸗ 
ren 
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ren Unterhalt zu erwerben gezwungen wak. Dieſe 
edle Waſchfrau war ſchon 90 Jahr alt, als man 
ſich bemuͤhte ihr ein kleines jährliches Allmoſen 
von ihren erlauchten Verwandten zu verſchaffen, 
das dieſe gewiß waren, nicht lange mehr zu bezahlen; 
allein dieſe Edeln wollten davon nichts Hören: 1 
Im Auguſt ſtarb im Fleet-Gefaͤngniß Ro! 
bert Taylor Eſq., der im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege in Deutſchland bey der alliirten Armee 
Kriegs -Zahlmeiſter, und hernach Parlamentsglied 
für Ber wick geweſen war. Er machte nach 
dem Frieden an die Regierung eine Forderung von 
809,000. Pf. St. Man wollte dieſe nicht unter: 
ſuchen, und bot ihm dafuͤr 25, 00 Pf. St. nebſt 
einer Leibrente von 9d Pf. St. Taylor 
ſchlug es aus, und wollte lieber im Elend um⸗ 
kommen. Dies ward ihm auch zu Theil. Er 
wurde wegen einer Schuld von 1500 Pf. St. ins 
Gefaͤngniß geworfen, worin er 12 Jahre lang 
ſchmachtete. Blos das Mitleid ſeiner Mitgefan⸗ 
genen rettete dieſen Mann, der einen der lucrati⸗ 
veſten Poſten in Europa bekleidet e vom 
Hungertode. 
Der Architect, Mr. Johnſt on, krieg eine 
fuͤr einen brittiſchen Baumeiſter unerhoͤrte Hand 
N Ce 4 lung, 
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fung, und erhielt dafür von der Gvafichaft Eifer 


ein anſehnliches Geſchenk an Silbergeſchier. Er 


hatte nemlich ein Verſammlungshaus fuͤr dieſe 
Grafſchaft gebaut, und zwar waren die Koſten 
zweytauſend Pf. St. weniger, als der Anſchlag 
geweſen. Alle Bau- Inſpectoren, Baumeiſter, 
Maurer: und Zimmer :Meifter fanden dies Der 
ſahren fo regellos, daß fie. dieſen rechtſchaffenen Ar⸗ 
chitecten wie einen Tollhaͤusler betrachteten. 

Keine Nation bezahlt ſo viel fuͤr ihre Armen, 
wie die Englaͤnder; allein dieſe Wohlthat wird 
durch die uͤberaus ſchlechte Anwendung der Gelder, 
ſehr geſchmaͤlert. Im Januar, da es in England 
ſtark fror, fand man einen alten Mann auf dem 
Felde bey Hounslow todt liegen. In ſeiner Ta⸗ 
ſche war ein von dem Londner Friedensrichter 
Watſon unterſchriebener Paß, aus welchem man 
ſah, daß dieſer Greis, Namens Brad ſhaw, 
von ihm aus London nach ſeinem Kirchſpiel in: 
Briſtol ſpedirt worden war. Man hatte ihn, am 
raten Januar, am kaͤlteſten Tage, der noch je in 
dieſer Inſel erlebt worden war, mit noch fuͤnf an⸗ 
dern Elenden dieſer Art auf einen Armen: Karren 
geſetzt; ohne Ruͤckſicht auf ſein Alter, auf ſeine 
Schwachheit, und auf die wenigen Lumpen, die | 
5 nur 
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nur ſehr unvollkommen bey dieſer ſtrengen Witte⸗ 
rung ſeinen durch Hunger ausgemergelten Koͤrper 
bedeckten. Nur Warme und gehörige Nahrungs⸗ 
mittel allein konnten das Leben dieſes Greiſes ret⸗ 
ten; nicht aber eine fo fühllos von einer Magis 
ſtrats Perfon verordnete Reiſe in einer ſolchen 
Jahrszeit. Die Folge davon war, daß er wenig 
Meilen von London ſchon feinen Geiſt aufgab. 
Der Karrenfuͤhrer ließ den Leichnam auf dem Fel⸗ 
de liegen, und fuhr weiter. Und dies geſchah in 
einem Lande, wo, ohne die unermeßlichen Pri⸗ 
vat⸗Subſeriptionen für Hoſpitaͤler und Inſtitute 
aller Art zu rechnen, die. Einwohner. jährlich 
taxmaͤßig drittehalb Millionen Pf. St. (funſ⸗ 
zehn Millionen Reichsthaler) zum Unterhalt ihr 
rer Armen bezahlen muͤſſen. 

Ein andrer Friedensrichter eben dieſes Namens, 
Mr. Watſon von Mansfield in Nottingham: 
ſhire, wurde in dieſem Jahr zum Sherif beſagter 
Grafſchaft gewaͤhlt. Nach der Wahl aber fand 
ſich der ſonderbare Umſtand, daß diefer neue She; 
rif bereits vor drey Jahren geſtorben war. 

Während daß ſich in Birmingham und War: 
wick die Aufklärung durch eine frevelhafte Bigot⸗ 
terie zeigte, ſchlugen die cultivirteſten Einwohner 
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von Sheffield, um die ihrige zu beweiſen, einen 
andern Weg ein; fie errichteten eine Societät zur 
Vervollkommnung des animaliſchen Magnetismus. 
Dieſe Geſellſchaft wurde zahlreich, und feyerte im 
Februar 1792 ihr erſtes jaͤhrliches Stiftungsfeſt. 

Auch die Zauberey war in England immer noch 
in ſolcher Achtung unter den niedern Volkselaſſen, 
ja ſelbſt zum Theil noch unter den hoͤhern, beſon⸗ 
ders in den Provinzen, daß die Zauber⸗Gaukler 
ungeſcheut Hand: Bills austheilen ließen und oͤf⸗ 
fentliche Anzeigen in den Zeitungen machten; an⸗ 
dre bedurften nicht einmal dieſer Huͤlfsmittel, da 
der Ruf ihrer Kunſt hinreichend fuͤr ſie ſorgte. 
Unter dieſen Beruͤhmten war ein Zauberer, der in 
Shropſhire auf dem Lande lebte, und großen Zu⸗ 
lauf von Menſchen aus der Nähe: und Ferne hat- 
te. Im October machte ſich ein Pachter aus Che: 
ſhire nebſt ſeiner Frau auf den Weg, und reiſeten 
ſechzig engliſche Meilen, um dieſen Wundermann 
wegen dem Tode eines Hundes zu beſragen, En 
vergiftet worden war. 

Im Auguſt las man folgendes in der Ganter, 
bury⸗ Zeitung: „Nachdem ich, Sara, die Frau 
„des Richard Bean zu Sittingborne, vor ei— 
niger Zeit einen goldnen Ring vermißte, und 

„der 
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„der Meynung war, daß er vielleicht in eine 
„Metze Mehl, die an Mr. James Green, 
„Kohlenmeſſer zu Milton, verkauft, und nach ſei⸗ 
„nem Hauſe geſchiekt wurde, gefallen ſeyn koͤnn⸗ 
„te; ſo wandte ich mich, um den beſagten Ring 
„aufzufinden, an Mr. John Martin, den 
„Hocker, einen Mann, den Jedermann in der 
„Beſchwoͤrungskunſt ſehr erfahren zu ſeyn glaubte, 
„der auch, nach mehrern gemachten Experimenten 
„in ſeiner Kunſt, erklaͤrte, daß Mahetabel, 
„die Tochter von James Green, den Ring 
„hätte, worauf ich es ihr auf den Kopf zuſagte, 
„und ſie eine Diebin nannte.“ 

„Und da nun ich, der beſagte John Mar 
„tin, nach obenerwaͤhnter Anfrage und mehrern 
„ſehr vorſichtigen Experimenten meiner Wiſſen⸗ 
ſchaft, der beſagten Sara Dean meldete, daß 
„die beſagte Mahetabel den Ring hätte, 

„So nun ich, die beſagte Sara Bean, er; 
„klaͤre hiemit, daß mir dieſe meine Schwachheit 
„herzlich leid thut, und daß ich bitte, mein ser 
„thum möge mir vergeben werden.“ 

„Und nun ich, der beſagte Martin, erklaͤre 
„ebenfalls, daß es mir ſehr leid thut, die Veran⸗ 
Aaſſung geweſen zu ſeyn, daß beſagte Maheta⸗ 

N „bel 
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„bel eine Diebin geſcholten wurde, und daß ich 
„mich meiner Schwachheit ſchaͤme, erſt mich ſelbſt 
„und dann andre hintergangen zu haben. Ich 
„bitte zo fie wollen meine Narrheit verzeihen; 
„dagegen verſpreche ich, nie mehr die Kunſt der 
„Zauberey, der Beſchwoͤrungen, des Wahrſagens 
„auszuüben, noch irgend eine geheime Wiſſenſchaft 
aa Art ferner zu ſtudieren. Ich glaubte mei⸗ 
ine Kenntniſſe ſehr gegruͤndet, obgleich deren Er⸗ 
„werbung mir nichts gekoſtet hat; jetzt aber finde 
nich ſie betruͤgeriſch und eitel, da ſie mich bey die; 

. Sache um fünf Guineen gebracht haben.“ 


Sara Bean, 
John Martin. 


Die Box Sitte hatte zwar ſeit einigen Jah⸗ 
ren vieles von ihrer kunſtmaͤßigen Ausübung ver⸗ 
lohren, allein dennoch blieb ſie im Gange, und 
Perſonen aller Volksclaſſen ergößten fü ich nach wie 
vor an dem Schauſpiel, wo man zwey nackte 
Kerls thier: artig und wuͤtend ſich blutig ſchlagen 
ſieht. Einen großen Kampf dieſer Art ſah man 
am raten May auf dem Felde ohnweit Croydon, 
wo man, wie gendhuuch, eine Buͤhne errichtet 8 

ha 
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hatte. Dieſe beſtiegen die berüchtigten Bor-Meir 
fer, Mendoza und Ward, und ſo groß war 
das Zukrauen der Zuſchauer auf die Kunſt des letz⸗ 
tern, daß man auf ſeiner Seite zwey gegen eins, 
und ſogar fuͤnf gegen zwey wettete. Dieſer Sinn 
aber veraͤnderte ſich bald durch die Kunſt, ver⸗ 
bunden mit der großen koͤrperlichen Stärke des 
Mendoza, da die Wetten denn fuͤr ihn vier 
gegen eins liefen. Man machte, ohne einen Au⸗ 
genblick zu ruhen, zwanzig Runden, die 26 Mi 
nuten dauerten, da denn Mendoza endlich als 
Sieger erklärt wurde. Viele vornehme Engländer 
waren dabey gegenwaͤrtig, unter welchen ſich auch 
der Herzog von Hamilton befand, der auf 
Ward gewettet hatte, und große Summen ver⸗ 
lohr. Dieſer Ward erbot ſich, in ſechs Wochen 
Zeit einen neuen Kampf zu beſtehn; allein Men⸗ 
doza ſchlug ihn aus, mit der Aeußerung, daß 
er die Lorbeern gewonnen habe, und fie auch nun 
0 wolle, 8 
Im gu hätte ein Pferdehaͤndler, Namens 
Pork, einen ungluͤcklichen Bor? Kampf ohnweit 
Leeds. Er boxte ſich mit einem Unbekannten, te 
gen einer Beleidigung, erhielt aber gleich anfaugs 
1 ei⸗ 
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einen Stoß in die Seite, der ihn tod zu Boden 
ſtreckte. Die Kaͤmpfer hatten, wie gewoͤhnlich, 
um etwas Geld gefochten; daher das Urtheil der 
Geſchwornen nicht Mord, ſondern Todtſchlag war. 


Auch auf der Weſtminſter Schule, woſelbſt 
die Soͤhne der edelſten Geſchlechter des Reichs ih⸗ 
ren Unterricht erhalten, und die in vieler Hinſicht 
als die vornehmſte in England betrachtet wird, 
bemuͤhten ſich die Schuͤler, die Box⸗Kunſt zu er⸗ 
lernen. Im Januar fiel zwiſchen zweyen derſel⸗ 
ben „in Gegenwart einiger hundert ſolcher Dilet⸗ 
tanten, ein blutiges Gefecht dieſer Art vor, das 
von den herbey eilenden Lehrern endlich unterbro⸗ 
chen wurde. Der Rector, Doctor Vin cent, 
betrachtete dieſe Beluſtigung in einem nachtheili⸗ 
gen Lichte, und ließ die Box Kuͤnſtler mit Ru⸗ 
then ſtreichen. Dies erzeugte eine allgemeine Em⸗ 
poͤrung. Alle Knaben verließen ſogleich die Schu: 
le, nachdem fie ihre Lehrer groͤblich gemißhandelt 
hatten und gingen nach Hauſe. Zwey Tage lang 
war die Schule leer. Mehrere Lords und andre 
angeſehene Männer, deren Söhne zu dieſen jun: 
gen Rebellen gehoͤrten, ſchlugen ſich ins Mittel, 
und begaben ſich mit dem Lord Stormont an 

der 
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der Spitze nach dem Collegio, wo die Sache bey⸗ 
gelegt wurde; da denn Nachmittags 0 wo 
laufene Knaben wieder zuruͤckkehrten. 


Dieſer Vorfall machte durch ſeine 1 
che in dieſer Schule; denn das hier übliche Peit⸗ 
ſchen mit Ruthen wurde von dieſem Tage an hier 
abgeſchaft; eine barbariſche, ſelbſt in kleinen deut; 
ſchen Landſtaͤdten laͤngſt abgeſchafte Sitte, deren 
Beybehaltung aber vielleicht in England, und 
zwar in England allein noͤthig war, um die wil⸗ 
deſten Knaben, die in Europa zu finden ſind, im 
Zaum zu halten. Die Weſtminſter⸗Schuͤler froh⸗ 
lockten uͤber dieſe Abſchaffung, die ſie, als Nach⸗ 
ahmung der damals in Geſpraͤchen ſo gangbaren 
Rights of men, und Rights of women, (Rech⸗ 
te der Menſchen, und Rechte der Weiber) Rights 
of Boys, Rechte der Knaben, nannten. yo 


Der Hang der Britten zu Wetten, een 
mit dem Vergnügen, das eine geſpannte Aufmerk⸗ 
ſamkeit und die Erregung ſtarker Leidenſchaften er⸗ 
zeugt, dies iſt die Stuͤtze dieſer Bor Sitte, der 
ren Endſchaft deshalb nicht ſobald zu erwarten iſt. 

Viele Menſchen in dieſer Inſel, die eine be 
ee Muße und ihre Taſchen voll Geld haben, 
8 da⸗ 
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dabey aber keinen Beruf fuͤhten, Zeit und Geld 
wohl anzuwenden, ſetzen ihre Guineen auf aller⸗ 
hand Einfaͤlle, ſinnreiche und ungereimte, gleich⸗ 
viel; denn die Wette macht eine Art Beſchaͤfti' 
gung, und lockt andre Müßigganger herbey. 


Im December 1792 gab ein ſolcher Wettling 
einem Londner Kaufmann hundert Guineen, wo⸗ 
gegen ſich dieſer verband, fünf Guineen für. jeden 
Tag zu bezahlen, an dem innerhalb drey Monat 

der Londner Canal zur Mittagszeit einen viertel Zoll 
dick gefroren ſeyn würde, 

Ein Pachter in Suſſex wertete im Januar, 
ein Pferd zu finden, das zwey Laſt Waigen, die 
nebſt dem Wagen eilf Centner woͤgen, von Chi 
cheſter nach Emsworth, eine Strecke von ſieben 
engliſchen Meilen, in zwölf Stunden ziehen wuͤr⸗ 

de. Dieſes ſetzte tauſende von Menſchen in Be⸗ 
wegung, die zum Wetten herbeyeilten, und das 
unter den Peitſchenhieben keuchende Pferd beglei⸗ 
teten, das, ſo aufgemuntert, noch anderthalb 
Stunden früher, als zur geſetzten Zeit, den Beſtim⸗ 
mungsort erreichte. l 5 

Ein irländiſcher Maler, Namens M' Gre⸗ 
gor, wettete, einen Stier bloß mit feiner Fauſt 

10 i auf 
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auf drey Schläge zu faͤllen. Die Erfüllung ſchien 
unglaublich, da der Wettling nur ſehr ſchmaͤchtig 
und von ſehr kleiner Statur war. Der Stier . 
jedoch auf dem zweyten Schlag. 5 


Der bekannte Wettlaͤufer P 1 fuhr fort, 
ſeinen Unterhalt mit Wetten auf die große Anſtren⸗ 
gung ſeines Koͤrpers zu verdienen. Im July 
ging er von London nach Pork in 63 Stunden, 
nachdem er ſich unterweges nur zweymal, zu Stam⸗ 
ford und zu, Doncaſter, einige Viertelſtunden aus⸗ 
geruhet hatte. In Vork that er eine frugale 
Mahlzeit, raſtete nur drittehalb Stunden, und 
trat ſodann wieder ſeinen Ruͤckweg nach London 
an, wo er auch am dritten Tage eintraf, und, 
ſo wie immer, ſeine Wetten gewann, die dies⸗ 
mal zwey zu eins gegen ihn geweſen waren. Ei⸗ 
nige Wochen nachher zeigte er fein Fußtalent bey 

Brighthelmſtone, um dort den Badegaͤſten eine 
Zerſtreuung zu verſchaffen. Sein Antrag war: in 
funfzehn Minuten zwey engliſche Meilen, eine ge⸗ 
hend und eine laufend, zurückzulegen. Auch die⸗ 
ſes vollbrachte er. Die Strecke iſt für einen ge⸗ 
woͤhnlichen Wandrer ungefaͤhr funfzig Minuten 
Weges. N 7 

Britt. Annal. 9 . Ds Die 
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Die emigrirten Franzoſen gaben den Englaͤn⸗ 
dern oft das Schauſpiel von Duellen, die durch 
ihre hoͤchſt verſchiedenen politiſchen Grundſaͤtze ver: 
anlaßt wurden. Als geuͤbte Fechter ſchlugen ſie 
ſich gewoͤhnlich mit dem Degen; eine Kampf: 
art, die von den Engländern ſtaunend angegafft 
wurde, allein ſchwerlich bey ihnen Nachahmung 
erzeugen dürfte. Unter andern ſchlugen ſich fo im 
November bey London, die Er⸗Grafen v. Oh au⸗ 
vigny und Carl Lameth, wegen eines Wort: 
wechſels, den fie zwey Jahr vorher in der conſti⸗ 
tuirenden National Vetſammlung gehabt harten. 
Der Er: Herzog v. Pienne und der Er: Graf 
v. Chabannes waren bey dieſem Duell die ©e: 
eundanten des Chauvigny, dahingegen La: 
meth den Ex⸗Herzog v. Aiguillon und den 
Ex⸗Graſen v. Mäfelat auf feiner Seite hatte. 
Bekanntlich war Lameth ein gemäßigter Demo: 
erat der vernünftigſten Art, und ein wahrer Freund 
des Volks; Chauvigny hingegen ein wütender 
Ariſtocrat, der jedoch bey dieſem Degenkampf Sie⸗ 
ger war, und feinen Gegner im Unterleibe ſchwer 
derwundete. 
Lord Lonsdaſe und der Hauptmann 
C n t hbert, von der koͤniglichen Leibgarde, 
f bat: 


Sittengeſchichte. 419 
hatten einen großen Streit, und da ihre Freunde 
vergebens verſucht hatten, ihn beyzulegen, ſo muß⸗ 
ten Piſtolen die Sache entſcheiden. Sie ſchlugen 
ſich auf einem Felde bey London, nahe bey der Ed⸗ 
geware Landſtraße, welcher Ort jetzt, ſo wie ſonſt 
der Hyde⸗Park, zu Treffplätzen für Duellanten 
dient. Die beyderſeitigen Secundanten bemuͤhten 
ſich von neuem, den Kampf zu hindern, da aber 
keiner von beyden Streitern etwas davon hoͤren 
wollte, fo wurde ausgemacht, daß fie zuſammen 
feuern ſollten. Beyde wurden leicht verwundet. 
Noch wollte Keiner der Erſte ſeyn, nachzugeben. 
Die Secundanten fanden endlich folgende Auskunft, 
die auch angenommen wurde: Beyde Kaͤmpfer 
mußten zugleich in abgemeſſenen Schritten lange 
ſam auf einander zugehn, und dann zu gleicher 
Zeit in einem Othem erklaͤren, daß ihnen der Vor⸗ 
fall leid ſey. ö 
Mr. Warden, ein reicher Engländer, kaufte 
im May ein Landgut in Shropſhire. Wenig Wor 
chen nachher entſtand zwiſchen ihm und einem feie 
ner Nachbarn, Mr. Bond, ein Streit, weil die⸗ 
fer mit feinen Jagdhunden über Wardens Fels 
der geritten war. Der Jäger forderte den Andern 
auf Piſtolen, und ſchoß ihn todt. ' 
Do 2 Ein 
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Ein andrer Zweykampf zwiſchen dem Herzog 
v. Richmond und dem zur Oppofitions : Par: 
they gehoͤrigen Grafen v. Lauderdale wurde 
glücklich verhindert. Der erſtere hatte im Parla⸗ 
ment ſich Perſoͤnlichkeiten gegen den Grafen er⸗ 
laubt, worauf dieſer ihn auf Piſtolen forderte. Ort 
und Stunde zum Kampf waren beſtimmt. Der 
Herzog, der ſich anfangs durchaus nicht zur Zu— 
ruͤcknahme ſeiner beleidigten Ausdruͤcke verſtehn 
wollte, ließ ſich doch nachher dazu bereden, und ſo 
wurde die Sache ohne Blutvergießen beygelegt. 
Der Streit aber hatte noch eine andre Folge. 
Der Graf Lauderdale hatte im Parlament zu 
eben der Zeit auch eben nicht ruͤhmlich eines Man⸗ 
nes gedacht, der nun ſeiner Seits auch Genug⸗ 
thuung forderte. Dies war der aus dem ameri⸗ 
caniſchen Kriege bekannte General Arnold. Das 
Duell geſchah auch bey der Edgeware Landſtraße. 
Lord Hawke war der Secundant des Generals, 
fo wie fein Gegner den berühmten Fox zum Se⸗ 
cundanten hatte. Auf des Grafen von Lauder⸗ 
dale Verlangen ſchoß Arnold zuerſt, und fehl: 
te; der erſtere aber wollte ſeinerſeits durchaus 
nicht den Schuß erwiedern, worauf denn der 
Zwiſt vermittelt wurde. N = 
Wun⸗ 
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Wunderliche Einfaͤlle und Launen in NE 
gen, wenn fie gleich nur von einzelnen Menſchen 
herruͤhren, und folglich nicht als National: Sitten 
zu betrachten ſind, gehoͤren dennoch zur Sitten⸗ 
geſchichte eines Volks. Sie bezeichnen in höchſt 
mannigfaltigen Formen das Thunliche und Unaus⸗ 
fuͤhrbare, die Schranken der Geſetze, und die Wan⸗ 
derungen auf Abwegen; bald ſind es ſinnreiche 
Ideen, bald comiſche Scenen, bald ſiehet man die 
Entwickelung ſonderbarer Leidenſchaften, bald die 
Verirrungen des menſchlichen Verſtandes. In al⸗ 
len dieſen Gefichtspuncten zuſammengenommen tft 
die Aufzeichnung lehrreich, daher auch dieſe Rubrik 
immer einen Raum in der Sittengeſchichte . 
brittiſchen Annalen einnimmt. 

Der durch ſein himmliſches Bette, durch ſein 
Erdbad, und durch andre originelle Gauckeleyen 
beruͤchtigte Doctor Gres ham, hatte ſich wieder 
in London eingefunden, und hielt hier im Juny 
Vorleſungen uͤber die Geſundheit; uͤber ein ſehr 
langes Leben, und uͤber menſchliche Gluͤckſeligkeit. 
Nach feinem eignen Ausdruck waren es excen⸗ 
triſche und ſehr ſonderbare philofe: 
phiſche, medieiniſche und politiſche 
Vor rleſu ngen, und zwar wurden alle Abende 
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Gegenſtaͤnde und Formen gewechſelt, wofür man 
beym Eintritt zwey Schillinge bezahtte. Die: 
Phikoſophie und Phyſik der vier Elemente ver⸗ 
ſprach er in zwey Vorleſungen abzuhandeln, re: 
bey die Zuhoͤrer in dieſen wenigen Stunden viel 
mehr practiſche Dinge kernen ſollten, aks bey ir: 
gend einem phifofophifchen, mediciniſchen, academt⸗ 
ſchen oder Univerſitaͤts⸗Curſum von ſechs Monaten. 


In der Zeitung, Cloumel: Journal genannt, 
las man am ızten Auguſt folgende Anzeige: 
„Weggelaufen die vorige Nacht mein Weib, 
„Bridget Coole. Sie hat einen netten wohl⸗ 
„gewachſenen Körper, hat aber ein Bein verloh⸗ 
„ren. Man hat ſie zu Pferde geſehn. Da wir 
nun nie verheyrathet waren, jo werde ich keine 

ihrer Schulden bezahlen. Sie lispelt wegen ih⸗ 
wer Zahnluͤcken, ſpricht immer von Hexereyen, 
„und nutzt Niemanden etwas, als dem vorigen 
„Beſitzer.“ 
Phelim Coole. 


Bey dem Namen war ein *, um die Anzei⸗ 
ge zu beurkunden, die Coole nur dictirt hatte, da 
er ſelbſt nicht ſchreiben konnte. 
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Im Balinasloer Journal fand man am u 
July folgendes: 

„Es geht die Rede, daß ich der Mann bin, 
„der vor drey Jahren hier in Balinasloe in der 
„Pillory geſtanden hat. Ich erklaͤre alſo, demje⸗ 

„nigen fünf Guineen zu geben, der dies beweiſen 
„kann; oder auch ich will zwanzig Guineen gegen 
neine wetten, daß ich nicht der andre Mann 
„bin. “ 


Shady Wochne lb. 


Ein Squire i in eiesſerſhire ſuchte, im Sen 
tember, wie es in England nicht ungewöhnlich iſt, 
durch die Zeitungen eine Frau zu bekommen; eine 
brittiſche Sitte, die man ſeit kurzem in Deutſch⸗ 

land angefangen hat, affen artig nachzuahmen. 
Dieſer engliſche Landjunker war gar nicht maͤßig 

in ſeinen Forderungen. Er verlangte eine Frau, 

die den Luxus und alle Weichlichkeit verabſcheuen 

muͤßte; die eine Freundin der Muſik und der thea⸗ 

traliſchen Kunſt wäre; die an den verliebten Sce⸗ 

nen in den Schauſpielen ein großes Intereſſe naͤh⸗ 

me, ohne ſelbſt eine Coquette zu ſeyn; in der Po⸗ 
litik müßte fie ihre Grundfaͤtze von den Menſchen⸗ 

rechten herleiten, und in der Religion wuͤrde von 
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ihr Gottesfurcht, aber kein Aberglaube gefordert; 
dabey müßte fie fahig feyn, mit Sterne zu em; 
pfinden, und mit Johnſon zu argumentiren. 

In Herefordſhire zeigte ein Pachter den Ver⸗ 
luſt einer Stute an, die ſich verlaufen hatte, wo⸗ 
bey er dem Finder eine Belohnung von fünf Gut: 
neen verſprach. Am naͤchſtfolgenden Tage meldete 
eben dieſer Paͤchter im nemlichen Blatte das Weg⸗ 
laufen ſeines Weibes, auf deren Entdeckung er 
den Preis von fünf Schillingen ſetzte. 

Eine der ſonderbarſten Anzeigen las man im 
November in der Mancheſter⸗ ee Sie 
lautete woͤrtlich, wie folget: 5 


„An die Liebhaber von Efelöfleifch : 

„Es iſt ein ſchoͤner gut gefuͤtterter junger Eſel 
„zu verkaufen, der gleich geſchlachtet werden kann. 
„Man wendet ſich an John Borrigne, nahe 
„bey Bolton; auch hat derſelbe mehrere junge 
„ſorgfaͤltig genaͤhrte Katzen zu verhandeln, bey 
„welchen man einen haut gout (Ane flavour) 
„gewiß vorausſetzen kann.“ 

Unter den ſonderbaren Teſtamenten zeichnete 
ſich das von Mr. Smith, einem Landbefiger in 
Northumberlandſhire, aus. Dieſer Mann, der 

im 
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im Marz ſtarb, hinterließ fein ungeheures Vermoͤ⸗ 
gen, das 10,000 Pf. St. jaͤhrlicher Einkünfte 
verſchafte, ſeinem einzigen Sohn, jedoch mit der 
ausdruͤcklichen Bedingung, daß er kein Reitpferd 
halten, noch je bey einem Pferde-Rennen wetten 
ſollte. Wuͤrde er dies Verbot uͤbertreten, fo ſollte 
das ganze Vermögen einem weitlaͤuftigen Ver⸗ 
wandten zufallen. ) 
Mr. Tennant, ein Zimmermeiſter, der in 
Bethnal-Green wohnte, und im Januar ſtarb, 
ſetzte in ſeinem Teſtament ein Capital aus, von 
zwanzig Pf. St. jaͤhrlicher Zinſen, die dazu an⸗ 
gewandt werden ſollten, eine Anzahl von den Ar: 
men des Kirchſpiels des Sonnabends zu raſiren; 
zwey Barbiere, auch aus dem Kirchfpiel, waren 
zu dieſem Geſchaͤft beſtimmt, das, um nicht die 
Armen von ihrer Tagarbeit abzuhalten, immer des 
Abends geſchehn ſollte. Die Abſicht des ehrlichen 
Zimmermanns dabey war von einer religioͤſen Art: 
Er wollte den Armen dadurch am Sonntage mehr 
Zeit verſchaffen, damit ſie die Kirche beſuchen koͤnn⸗ 
ten; zugleich auch hofte er durch dies Mittel die 
Arbeit der Barbiere am Sonntage zu vermindern, 
da bekanntlich die Englaͤnder eine jede Sonntags⸗ 
Arbeit, ſollte es auch nur das Abnehmen eines 
D Bar⸗ 
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Bartes ſeyn, als eine Schaͤndung des Sabbaths, 
kurz als eine Greuelthar betrachten; und dieſe Ma⸗ 
yime führen Tauſende im Munde, die keine Kir⸗ 
che betreten, und den Sonntag durch Landpar⸗ 
thien und in Theegaͤrten feyern. Die Executo⸗ 
ren des Teſtaments hatten Gruͤnde zu zweifeln, 
daß ſich eine hinreichende Anzahl von Armen zu 
dieſer fo geringfügigen Wohlthat einfinden wir 
den (denn die armen Volksclaſſen auf dem Lande 
bezahlen nur einen halben Pence fuͤr eine ſolche 
Bart⸗Sitzung); ſie verordneten daher ſehr weis⸗ 
lich, als ein verſtärktes Anreitzungsmittel, daß die 
Candidaten zu dieſem Stipendio, außer dem koſt⸗ 
freyen Raſiren, auch noch ein Glas Gin bekom⸗ 
men ſollten. 

Mr. Williams, ein Mahn, der ſich leon 
don durch den Handel große Reichthuͤmer geſamm⸗ 
let hatte, und ſeine letzten Tage auf dem Lande 
in der Naͤhe der Hauptſtadt verlebte, ſtarb im 
September als Witwer, und kinderlos. Mehrere 
ſeiner Freunde erhielten, zufolge ſeiner teſtamenta⸗ 
riſchen Verfugung, anſehnliche Vermaͤchtniſſe, die 
zuſammen 30,000 Pf. St. betrugen; dennoch 
waren noch mehr als 200,000 Pf. St. übrig. 
Dies ungeheure Vermögen bekam fein Bruder nach 

dem 
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dem Willen des Teſtaments; eine Schenkung, die 
der geitzige Beſitzer, der, ſo lange er lebte, den 
Mammon zu feinem Gott gemacht hatte, mit fol⸗ 
gender frommen Ermahnung begleitete: „Es iſt 
„mein ernſtlichſter Wunſch, daß mein lieber Bru: 
„der ſein Herz nicht an die vergaͤnglichen Dinge 
„dieſer Welt haͤngen moͤge; ſie ſind alle eitel und 
„thoͤricht; dagegen wuͤnſche ich, daß er feinen 
„Sinn auf die Dinge dort oben richte, in welchen 
„er allein wahre Gluͤckſeligkeit finden wird.“ 

Die Geſchichte der Laſter und Verbrechen die⸗ 
ſes Jahres iſt ſo reichhaltig wie jemals, und be⸗ 
weiſt, daß die Moralitaͤt der Britten in den hoͤ⸗ 
hern und mittlern Ständen nicht gebeſſert worden, 
und daß für die niedern Volksclaſſen die Verban; 
nung nach Botany Bay ohne Nutzen geblieben iſt. 
Wir wollen, fo wie gewoͤhnlich, hier nur diejeni⸗ 
gen Züge und Vorfälle anführen, die ſich durch 
ihre Eigenheit auszeichnen. 

Noch dauert in England der Gebrauch der Pri⸗ 
vat Narrenhaͤuſer fort, mit allen feinen Gveueln. 
Ein Boͤſewicht, der nur ſo viel Geld oder Credit 
hat, ein Haus dieſer Art anzulegen, iſt unter 

dem Schutz ſeines infamen Erwerbs ſichev. Der 
Friedensrichter, der wegen eines geſtohlenen 
Schnupf 
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Schnupftuchs den Richterſtuhl beſteigen muß, 
darf ſich nicht in ſolche nur zu oft frevelhafte Ein⸗ 
kerkerung eines Bürgers miſchen, wobey Verbre— 
chen auf Verbrechen gehaͤuft werden. Ein im 
Maͤrz geſchehener Vorfall wird dies naͤher ins Licht 
ſtellen. Mr. Green, ein Einwohner in Bir: 
mingham, ſeines Gewerbs ein Gaͤrber, hatte ein 
liederliches und boshaftes Weib. Der Mann, fo 
geduldig er auch fein Kreutz ertrug, war ihren Ab⸗ 
ſichten im Wege. Sie uͤberredete ihn zu einer 
Luſtreiſe nach Bilſton. Hier war ein Privat⸗ 
Narrenhaus, mit deſſen Eigenthuͤmer ſie bereits 
heimlich die noͤthige Abrede genommen hatte. 
Green, der nichts ahnete, wurde in dies Haus 
geführt, von handfeſten Narrenknechten überfallen, 
entkleidet, und als ein Toller in eine Zelle geſperrt. 
Hier ſchmachtete er vierzehn Monate, waͤhrend 
welcher Zeit ſein nichtswuͤrdiges Weib ihre ehrloſe 
Lebensart, ſo wie den Handel ihres Mannes, nach 
beſchoͤnigter Abweſenheit fortſetzte, und fuͤr ſeine 
Feſthaltung dem Narrenwaͤrter reichlich bezahlte. 
Man ſchoͤpfte endlich Verdacht, und vermuthete 
einen Mord. Bevor es aber zu einer Unterfu: 
chung kam, verkaufte das Weib heimlich ihren gan⸗ 
zen Waarenvorrath, alle ihre Moͤbeln, und die 
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ausſtehenden Schulden, erhielt dafuͤr 900 Pf. St., 
und nun machte ſie ſich davon, wobey ſie ſogar die 
Handelsbuͤcher mitnahm. Da die Narren-Pen⸗ 
ſion nun aufhoͤrte, kam der betrogne Ehemann loß, 
der ſodann ſein Schickſal mit allen Umſtaͤnden ſelbſt 
bekannt machte. 

Die Werber der brittiſchen oft - indiſchen Com⸗ 
pagnie betragen ſich in London nicht viel beſſer, 
wie die Seelenverkaͤufer in Holland. Junge Leute 
werden betrunken gemacht, und ſodann als Ange⸗ 
worbene auf oft sindifche Schiffe geſchleppt, wo für 
ſie keine Rettung weiter iſt. Ein auf dieſe Weiſe 
hintergangener Juͤngling verurſachte im Februar 
ein blutiges Gefecht. Man wollte ihn eben weg⸗ 
fuͤhren, und der Trupp befand ſich in Darkhouſe 
Lane, als eine Anzahl Fiſchweiber von Billings⸗ 
gate herbeyeilten, und die Menſchenraͤuber anfie⸗ 
len; ſie vertheidigten ſich nachdruͤcklich, wurden 
aber endlich in die Flucht geſchlagen, worauf der 
Gerettete im Triumpf von dieſen Amazonen fort⸗ 
gefuͤhrt wurde, die den pariſer Poiſſarden an 
Muth, Wildheit, Lungenkraft und Zungenfahig⸗ 
keit nichts nachgeben. 

Mr. Hodge, der in London in Luckener's⸗ La⸗ 
ne einen Kramladen hatte, war durch Einbruch in 
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ſeinem Haufe beſtohlen eee lbeshals er uch der 
Old⸗ Bailey als Kläger aufgetreten war. Die 
Diebe waren verurtheilt worden. Ihre Spieß⸗ 
geſellen ſannen auf Rache. Am nemlichen Ge⸗ 
richtstage des Abends um acht Uhr ſtuͤrzte eine An’ 
zahl derſelben in den Laden des Hodge, und da 
er abweſend war, wollten ſie ſeine Frau ermorden; 
der Stoß mit einem großen Meſſer wurde jedoch 
durch die herbey eilenden Hausleute abgewandt. 
Die Boͤſewichter raubten nichts, brachen aber al: 
les im Laden in Stuͤcken, und verließen das Haus 
unter den ſchrecklichſten Drohungen, wobey fie 
groͤßtentheils durch die e e ſich 
herauswarfen. 

Kein Land hat von der Mechanik und deren 
Anwendung zur Verminderung der Hand: Arbeit 
ſo viel Nutzen gezogen, als England. Man hat 
bewieſen, daß eine Maſchine, die die Arbeit von 
ſechzig Menſchen verrichtet, nicht dieſe ſechzig Men⸗ 
ſchen brodlos macht, ſondern nur die Natur ihrer 
Arbeit veraͤndert; denn ein vermehrter Reichthum 
bahnt den Weg zu neuen Quellen der Induſtrie, 
und eine jede Maſchine vergroͤßert die Maſſe des 
National ⸗Reichthums. Vor allen andern Staͤd⸗ 
ten in Großbritannien genoß Mancheſter davon 
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die größten Voͤrtheile, und dennoch brach der Pis 
bel der Arbeiter in lautes Murren aus, als 
Mr. Grimſhaw, ein großer Manufacturiſt, 
eine neue Maſchine verfertigen ließ, die vermit⸗ 
telſt der Daͤmpfe fuͤnfhundert Weberſtuͤhle in Ber 
wegung ſetzen könnte. Der Poͤbel erklärte laut; 
daß man Feuer zum Gegenmittel brauchen, und 
nichts verſchonen muͤßte. Man gab davon Mr. 
Grimſhaw Nachricht. Es wurden alle mög? 
liche Vorſichts⸗ Maaßregeln genommen, und Wa⸗ 
chen rund um die Gebäude geſtellt; aber dennoch 
wurde alles durch angelegtes Feuer in der Nachk 
vom 23ſten Maͤrz ein Raub der Flammen. 

Von den in Birmingham durch die Mord⸗ 
brenner verloheen gegangenen Manuſcripten des 
in jeder Hinſicht ehrwuͤrdigen Doctor Prieftley; 
wurden nur ſehr wenige wieder gefunden, ſo arm 
auch die Pluͤnderer, und fo anſehnlich auch die Bes 
lohnungen waren, die in den Öffentlichen Blättern 
wiederholt dafuͤr verfprochen wurden. Die tolle 
Bigotterie dieſer Menſchen uͤbertraf noch ihre Geld⸗ 
gier; auch waren die Manuſcripte vielleicht aus 
den Haͤnden des niedrigſten Poͤbels in Beſitz an⸗ 
drer, wo nicht beſſerer, doch mehr bedeutende 
Menſchen gekommen; denn es konnte bewieſen 
jr wers 
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werden, daß ein Geiſtlicher von der anglicaniſchen 
Kirche zur Zeit der Pluͤnderung in dem Bibliothek⸗ 
Zimmer des Prieſtley geweſen war, und da⸗ 
ſelbſt alles durchgewuͤhlt hatte. 

Das ſogenannte Ungeheuer, nemlich Ren⸗ 
wick Williams, das, wie in dieſen Annalen 
erzaͤhlt worden, vor einigen Jahren auf die fre⸗ 
velhafteſte Weiſe junge Frauenzimmer auf den 
Straßen in London verwundete, hatte einen Nach⸗ 
ahmer in Briſtol gefunden. Es wurden von ihm 
zwey Perſonen weiblichen Geſchlechts, die ruhig 
auf der Straße giengen, an verſchiedenen Abenden 
ohne alle Veranlaſſung , ja ohne ein vorhergegan⸗ 
genes Geſpraͤch, angefallen, und mit einem Meſſer 
verwundet. Der Thaͤter wurde jedoch bald aust 
gefunden. Es war ein junger Wolluͤſtling von 
einer angeſehenen und reichen Familie in Briſtol; 
dieſer hatte durch die Vertraulichkeit mit Luſtmaͤd⸗ 
gen feine Geſundheit verloren, und da er die Thaͤ⸗ 
terin nicht wußte, fo wählte er, ſo wie ein ame; 
ricaniſcher Wilder, dies ſchreckliche Mittel ſich am 
weiblichen Geſchlecht uͤberhaupt zu raͤchen. Meh⸗ 
rere Maͤdgen, theils um ſich ein Anfehn zu geben, 
theils durch ihre Einbildung bethoͤrt, gaben auch 


vor, von dieſem Briſtoler Ungeheuer verfolgt wor; 
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den zu ſeyn; allein nur bey zweyen fand man 
Beweiſe von Wirklichkeit. Beyde Frauenzimmer 
waren nur leicht verwundet, und wollten den Blut 
jaͤger vor Gericht ziehen, allein die Familie ver⸗ f 
hinderte dieſen Schritt, durch eine Schadloshal⸗ 
tung von dreyhundert Pf. St., worauf nun der 
wilde Juͤngling nach Holland geſchickt wurde. 
Botany Bay und das Schreckliche des dor⸗ 
tigen Lebens vermindert in England noch nicht 
die Diebe und Nauber; im Gegentheil wurde 
das Stehlen mit groͤßerer Ueberlegung und ſyſte⸗ 
matiſch betrieben. Nur die von der niedrigſten 
Claſſe belagerten in London die Schauſpielhaͤuſer; 
die von der beſſern Sorte giengen ſelbſt hinein, 
ſehr gut gekleidet, zum Theil als Geiſtliche und 
in ſtarker Anzahl, die zuſammen hielt. Nun hat⸗ 
ten fie freye Haͤnde. Waren die Zuſchauer auf ihrer 
Hut, ſo erregten die Diebe ein Gedraͤnge, oder 
ſonſt einen kleinen Tumult, der die Aufmerkſam⸗ 
keit anders wohin zog, und nun trieben ſie ihr 
Gewerbe. Wurde einer ertappt, ſo ſchrie dieſer 
uͤber die laſtervolle Beſchuldigung; es traten gleich 
mehrere von den wohlgekleideten Spießgeſellen auf, 
und bezeugten, daß er ein reicher Mann, unde 
von reſpectabelm Character ſey, wobey auch mit 
Britt. Annal. gr B. Ee einem 
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einem Proceß Aböher wurde, um die Unverſchaͤmt⸗ 
heit zu beſtrafen, ſolch einen Mann ſo zu beſchim⸗ 
pfen. Blieb dieſe Beredſamkeit unwirkſam, ſo 
wurde Gewalt gebraucht dem Freund Luft, zu ma⸗ 
chen, und ſeine Flucht zu decken. 5 
Dies war das Abendgewerbe; bey Tage von 
zehn Uhr Vormittags bis drey Uhr, als der Eßzeit, 
durchſtrichen fie die Stadt von Charing⸗Croß bis 
Cornhill, ſtahlen auf allerhand Weiſe, und nur 
ſehr ſelten fiel einer von diefen Banden der Juſtitz 
in die Haͤnde. Sie formirten eine regelmaͤßige 
Societät, die in High- Holborn gewiſſe Haͤuſer zu 
ihren Zuſammenkuͤnften hatte, und eine eigne 
Kaffe beſaß, überdies hatte fie für den Nothfall 
einen eignen ſehr liſtigen Advocaten, und eine An; 
zahl nicht unbedeutender Zeugen in Betref des Cha⸗ 
racters; Maͤnner, deren Zeugniß in Verbindung 
mit den Kuͤnſten der Sachwalter, und dem guten 
Anſehn des Diebes gewöhnlich deſſen Losſprechung 
bewirkten. Dieſe Geſellſchaft exiſtirte noch im 
April 1792, bevor die neuen Verordnungen zur 
Verbeſſerung der Londner Policey gemacht waren. 
% Ein Modenhaͤndler in der Straße Minories, 
Namens Born, verfiel im Januar auf eine neue 
und ſehr⸗ gute Methode eine Diebin zu beſtrafen. 
9 2. Es 
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Es war ein wohlgekleidetes Frauenzimmer von ſitt⸗ 
ſamen Anſehn, das, unter dem Vorwande etwas 
zu kaufen, verſchiedene Artikel aus ſeinem Laden 
heimlich geſtohlen hatte, und von ihm auf der That 
ertappt wurde. Er ließ ſie nicht in Verhaft fuͤh⸗ 
ren; allein ſie mußte ihren Huth, (ohne welchen in 
London keine Frauensperſon den Fuß auf die 
Straße ſetzt, ſie ſey vornehm oder gering, ſogar 
Dienſtmaͤdgen, Fiſchweiber und. Bettlerinnen) abs 
nehmen, und in dieſem nach der Landesſitte ent⸗ 
ehrenden Aufzuge, der überdies ihr ganzes Geſicht 
enthuͤllte, fuͤhrte ſie der Kraͤmer, um ſie ſeinen 
Nachbarn kenntlich zu machen, in jeden Laden in 
der ganzen Straße. Nach dieſer ambulanten Aus; 
ſtellung, die durch den herbeiſtroͤmenden Poͤbel noch 
fuͤhlbarer fuͤr die Ungluͤckliche wurde, ließ er ſie 
laufen. 

Ein Taſchendieb entgieng durch feine Geiſtes⸗ 
gegenwart dem Verhaft. Er wurde beym Eins 
gang zum Heymarket Theater ertappt, wie er ei⸗ 
nem andern das Schnupftuch aus der Taſche zog. 
Schon wollte man Hand an ihn legen; allein 
ganz gelaſſen fuͤhrte er das Tuch zu ſeiner Naſe, und 
gab es ſodann dem Eigenthuͤmer mit den Worten 
e „Verzeihen Sie Sir! daß ich Ihr Tuch 

Ee 2 get 


436 Neunter ene 


een habe. 80 baue das einige ver; 
nalen.“ je ö 

Folgende Vorfälle keinen ſich unter r den Räu⸗ 
bereyen aus. 

Mr. Walters, ein Gehhrter und Mit⸗ 
glied der koͤniglichen Societaͤt, erhielt im Ja⸗ 
nuar in feinem Wohnhauſe zu Carleon in Mon⸗ 
mouthſhire, einen Beſuch von zwey ſehr wohlge⸗ 
kleideten Raͤubern. Sie verlangten ihn zu ſpre⸗ 
chen, und wurden ſogleich in ein Zimmer gefuͤhrt. 
Mr. Walters erſchien; man zeigte ihm ſofort 
zwey Piſtolen, und forderte ſowohl ſein Geld, als 
ſeine Koſtbarkeiten unter ſchrecklichen Drohungen. 
Der Gelehrte fiel in Ohnmacht, worauf die Raͤu⸗ 
ber ſeine Taſchen ausleerten, und ihm ſeine Uhr, 
Geldbeutel, einen koſtbaren Ring, und ſeine mit 
Banknoten verſehene Brieftaſche nahmen. Sie 
giengen ſodann ganz ruhig in andre Zimmer, und 
ſuchten ſich auch dort das beſte aus; hernach um⸗ 
armten fie das Dienſtmaͤdgen, und gaben ihr eine 
halbe Guinee zum Geſchenk, worauf ſie das Haus 
verließen. Sobald ſich Mr. Walters erholt 
hatte, ſchickte er den Räubern bewafnete Leute 
nach, die aber ohne Erfolg zuruͤckkamen. Die 
Maubgeſchichte war jedoch noch nicht zu Ende. 
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Der Zufall wollte, daß dieſe Geſellen auf ihrem 
Ruͤckwege Mrs. Walters begegneten, die in ei⸗ 
ner Poſt⸗ Chaiſe nach Hauſe fuhr. Die Räuber 
baten ſich ihr Geld und Kleinodien aus. Das er⸗ 
ſtere beſtand nur in zwey Schilling, allein die an⸗ 
dern Artikel waren ein mit Brillanten beſetztes Mi⸗ 
niatur⸗Gemaͤlde ihres Mannes, ein goldenes Frucht 
meſſer, und einige andre Sachen. Sie bat ſehr 
ihr das Gemaͤlde wieder zuruͤck zu geben, welches 
auch geſchah. Die Rauber ſprachen unter einan⸗ 
der franzöfifh, und da Mrs. Walters dieſe 
Sprache auch geläufig redete, ſich in ihr Geſpraͤch 
miſchte, und alle die franzoͤſiſchen Hoͤflichkeitsphra⸗ 
fen aufbot, die bey vielen Menſchen von großer Wir⸗ 
kung ſind, ſo wurden dieſe Landſtraßenritter auch 
dadurch ſo gutmuͤthig gemacht, daß ſie der Dame 
alles Geraubte, und ſelbſt die zwey 1 wie⸗ 
der zuruͤck gaben. 


Im October wurde ein Expreſſer, der von dem 
Staats- Secretariat der Gewohnheit gemäß, im: 
mer des Morgens ſehr fruͤh nach Windſor zum Kö: 
nig geſchickt wurde, unterweges von drey Straßen: 
raͤubern angefallen. Sie nahmen ihm ſein Geld, 
Uhr, und die verſchloſſene Capſel mit den Depechen 
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an den Monarchen ab, von denen man auch nach⸗ 
her weiter nichts gehoͤrt hat. 

Vier von den Policeydienern, die man Diebe: 
faͤnger nennt, kehrten im September des Abends 
in einer Kutſche von einer Spionenfahrt nach Lon; 
don zuruͤck. Bey Kenſington wurden fie von eis 
nem Raͤuber angefallen, der das Gewerbe dieſer 
Reiſenden nicht kannte, und ihnen mit Drohungen 
feine Piſtole vorhielt. Während, daß nun einer 
mit ihm ſprach, und eine Guinee hervorſuchte, die 
der Rauber auch annahm, grif ein andrer aus 
dem Wagen in den Zuͤgel des Pferdes, und ein 
dritter ſprang aus dem freygebliebenen Kutſchfen⸗ 
ſter heraus. Dieſe Proceduren ſetzten den High⸗ 
waymann fo ſehr in Schrecken, daß er von ſei— 
nem Pferde ſprang, es im Stiche ließ, und zu 
Fuß ſich zu retten ſuchte. Es gluͤckte ihm auch, 
da es dunkel war, ſich auf dem Felde zu verber⸗ 
gen; allein die Diebsfaͤnger brachten alle Bewoh⸗ 
ner der Gegend in Bewegung, ſo daß er noch in 
derſelben Nacht gefangen wurde. 

Als der Graf von Suffer im April des 
Abends durch Bondſtreet, eine volkreiche Straße 
im weſtlichen London, gieng, waren drey Raͤuber 
zu Fuße fo kuͤhn, ihn anzuſallen; fie riſſen ihn zu 
Bo⸗ 
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Boden, wurden aber durch die herbeyeilenden 
Menſchen vom Raube abgeſchreckt. Sie mußten, 
ſo verwegen ſie auch waren, nur Novizen in der 
Diebskunſt ſeyn; denn ſie nahmen den von ihnen 
zur Erde geſtreckten Lord nicht einmal die Uhr ab, 
ſondern waren bloß auf ihre Rettung bedacht. 5 
Der Straßeuraub eines Juͤnglings, Namens 
Samuel Totty, war mit einem außerordent⸗ 
lichen Umſtand verbunden. Dieſer Menſch, ein 
Baſtard, beraubte im Januar auf der Landſtraße 
in der Nähe von London, feinen eignen Vater, den 
er gar nicht kannte. Er wurde ergriffen, und für 
dies Verbrechen zum Tode verurtheilt. Jetzt erſt 
wurde durch die Mutter die Entdeckung gemacht, 
daß der Klaͤger dem Ungluͤcklichen das Leben gege⸗ 
ben hatte. Sie war ehedem bey ihm Dienſtmaͤd⸗ 
gen geweſen, von ihm geſchwaͤngert, und hernach 
mit einer kleinen Summe aufs Land entfernt wor⸗ 
den. Der bewegte Vater, ein Mann von Ver⸗ 
moͤgen, wandte nun alle Bemuͤhungen an, den von 
ihm ſelbſt dem Tode uͤberlieferten Sohn zu retten. 
Das Sonderbare des Vorfalls erregte ein Intereſſe 
zu St. James, und ſo wurde vom Koͤnig die To⸗ 
desſtrafe in eine Verweiſung nach Botany⸗ Bay 
verwandelt; ein Schickſal, das der Vater nur 
Ee 4 durch 
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durch ſeine Geldunterſtuͤtzung ſehr ertraͤglich zu ma⸗ 
chen ſuchte. 

Im Auguſt wurde zu Kennington ein ſechzig 
Jahr alter Raͤuber hingerichtet, den man ein Genie 
in der Raubkunſt nannte. Er fuͤhrte den Namen 
Jumping Joe, von ſeinem außerordentlichen 
Talent im Springen. Die Landkutſchen rollen ge⸗ 
woͤhnlich in einer Stunde ſieben auch acht engliſche 
Meilen fort. Dieſe Geſchwindigkeit hinderte je⸗ 
doch den Joe nicht, hinten in die bedeckte Schoß⸗ 
kelle des Wagens, waͤhrend dem Rennen hinein 
und heraus zu ſpringen. Er that dies immer, 
wenn in dieſem hintern Theile keine Paſſagiere wa⸗ 
ren, und nahm ſich alle Zeit zum rauben. Er 
hatte ſechzehn Jahre hinter einander immer die 
Weyhnachtsfeyertage in Kerkern gefeyert, beſtaͤndig 
an andern Oertern; auch war er im Laufe ſeines 
Lebens ſechs und funfzig mal vor dem Criminal: Ge: 
richt geweſen, und theils mit Gefängnißftrafe da: 
von gekommen, theils losgeſprochen worden. Vier⸗ 
zig mal hatte er als Kronzeuge, durch ſein Zeug⸗ 
niß gegen andre Raͤuber ſein Leben gerettet, und 
auf dieſe Weiſe vierzig feiner Kammeraden ſelbſt 
am Galgen gebracht, der ihm endlich auch in Theil 
wurde. 

Auch 
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Auch die Raͤuber auf den Fluͤſſen, die man in 
England fresh - water Pirates nennt, waren 
nicht muͤßig; ſie fuhren wohlbewafnet mit Boten 
an iſolirt liegende Schiffe, beſtiegen ſolche, ban— 
den die Matroſen, oder ſperrten ſie unten in 
Schifsraum, und raubten ſodann alles, was leicht 
fortzubringen war. Im Auguſt ergrif man in Lon⸗ 
don einen ſolchen Räuber, Namens Henry Ja⸗ 
mes, der in dem von den Schiffen weit entlege⸗ 
nen St. Giles eine Wohnung gemiethet hatte, 
und ſich hier ſicher glaubte. Er wurde im Ge— 
richt der Old- Bailey feiner That überführt, 
und ſo wie alle Piraten in Ketten aufgehangen. 

Die Mordthaten waren auch häufig. Wir wol 
len einige derſelben anführen, die pl beſondre 
Zuͤge merkwuͤrdig ſind. 

William Reading, ein Arbeitsmann in 
London, hatte einen Streit mit feiner Frau, wo— 
bey er mit einem Knuͤttel auf Kopf und Bruſt 
losſchlug, ſo daß das Blut ſtromweiſe floß, und, 
durch den Zorn verblendet, immer ausrief: „Ich 
„hoͤre nicht auf, bis ich ihren lebloſen Leichnam vor 
„mir ſehe.“ Die Nachbarn kamen herbey; allein 
alle ihre Vorſtellungen waren vergeblich; der Boͤ— 
ſewicht ſagte waͤhrend ſeiner Blutarbeit zu wieder⸗ 

Ee 5 hol⸗ 
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holten malen: „Ich kann doch nur dafür gehan⸗ 
„gen werden.“ Die Frau gab auch unter feinen- 
Handen ihren Geiſt auf, und im December, zwey 
Monat nachher, endigte er dafür fein Leben am 
Galgen. 

In der Grafſchaft Witts erlebte man eine Bar⸗ 
barey deren Schilderung das ganze dort im July 
gehaltene Tribunal ſo ſehr bewegte, daß Richter 
und Geſchworne bis zu Thraͤnen geruͤhrt wurden. 
Harding, ein Landmann in Bradford, fand eis 
ne Wolluſt daran, ſein Kind, einen Knaben von 
acht Jahren, ſtufenweiſe zu zerfleiſchen. Er fieng 
mit Ruthenſtreichen an, die bis zu ſeiner gaͤnzli⸗ 
chen Ermattung fortgeſetzt wurden; nachher zog 
der unmenſchliche Vater dem Kinde kleine Rie⸗ 
men von Haut ab, und erſchoͤpfte alle nur erſinn⸗ 
liche Martern an demſelben. Er wollte den Knaben 
aus der Welt haben, ohne ihn geradezu todt zu 
ſchlagen. Die Natur aber widerſtand dieſen graus 
ſamen Experimenten, worauf denn dem Knaben alle 
Lebensmittel entzogen wurden, und er im buch: 
ſtaͤblichen Sinn Hungers ſterben mußte. Die Be; 
weiſe gegen den Moͤrder, ſo wie ſolche das Geſetz 
erforderte, waren nicht leicht, und eine gerichtliche 
Anklage mit Koſten und Muͤhe verbunden. Mr. 

Ra y 
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Rayner, ein Einwohner von Bradford, unter⸗ 
zog ſich jedoch dieſen Bemuͤhungen, aus Liebe zur 
Gerechtigkeit; und er ruhete nicht eher, bis er 
den Boͤſewicht dem Criminal-Gericht uͤberliefert 
hatte, das ihn als einen vorſetzlichen Mörder ber 
handelte, und in dieſem Lichte ihn nicht allein zum 
Galgen, ſondern auch, was den Britten noch ſchreck— 
licher iſt, zur Anatomie verdammte. b 
Ein Boͤſewicht in Neweaſtle, Namens Winter, 
ermordete im Auguſt eine Frau mit Huͤlſe von 
zwey Maͤdgen, die Schweſtern waren: Jane 
Clarke, und Eleanor Clarke. Alle drey 
kamen an Galgen. Die Maͤdgen, nachdem ſie 
die geſetzmaͤßige Zeit gehangen hatten, wurden den 
Wundaͤrzten zur Zergliederung uͤbergeben, ihr 
Gehuͤlfe Winter aber in Ketten aufgehangen. 
Zwey Jahr zuvor, im Jahr 1790, waren auch 
fein Vater und Bruder zu Morpeth aufgeknuͤpft 
worden, und ſo groß war die Verderbtheit ſeines 
eignen Characters geweſen, daß er den groͤßten 
Theil ſeines Lebens immer in Gefängniſſen zuge⸗ 
bracht hatte, und nie ſechs Monat hinter einan⸗ 

der auf freyem Fuß geweſen war. 
Unter den Verbrechern, die als einbrechende 
Diebe, Raͤuber und Moͤrder eingezogen wurden, 
waren 
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waren nicht wenig Soldaten, und dieſe ſäͤmmtlich 
von der koͤniglichen Garde; Menſchen, die, durch 
ihren beſtändigen Aufenthalt in der Hauptſtadt, 
mit den hier herrſchenden Laſtern und dem Wohl: 
leben bekannt wurden, an deſſen Theilnahme ih: 
nen jedoch die noͤthigen Mittel fehlten; daher 
die Faulheit, *) und die haͤufigen Verbrechen 
bey dieſer Menſchen-Claſſe. Am 4ten September 
fpär des Abends geſchahe im St. James: Park 
und zwar in der iſolirten Bird; Cage» Prome 
nade, ein Mord von einem Garde Unterofficier 
und fuͤnf Gemeinen. Die Kleidung und das gute 
Anſehn des Ungluͤcklichen hatten dazu gereizt. Nach⸗ 
dem ſie ihm alles geraubt hatten, ſchleppten ſie 
den ſcheinbar Todten in einen abgelegenen Win⸗ 
kel des Parks, wo er am folgenden Morgen ge⸗ 
funden wurde. Da er noch lebte, brachte man 
ihn in ein Hoſpital, wo er die Geſchichte ſeiner 

Er⸗ 


) Richts iſt gewöhnlicher des Morgens in den Straßen 
von London, als Soldaten zu ſehen, die öffentlich 
ihre Schuhe putzen laſſen, wofür ein halber Penee, 
nach ſächſiſchem Gelde ungefähr vier Pfennige bezahlt 


wird. Sie thun dies, wenn ſte gleich nicht zur Parade 
beſtimmt ſind. 
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Ermordung ER und wenig Stunden nachher 
an feinen Wunden ſtarb. , 

In Indien, und zwar im Lager bey Sidda⸗ 
pore, ermordete der Lieutenant Douglas den 
Lieutenant Brug h. Sie ſtanden beyde bey dem 
7 5ſten Regiment, zu den Linien- Truppen der 
Engländer gehoͤrig. Der Mord war vorſetzlich. 
Man wollte jedoch, vielleicht aus politiſchen Gruͤn⸗ 
den den Indiern nicht das neue Schaufſpiel einer 
Officier- Hinrichtung geben; daher erkannte ihm 
das Kriegsrecht die infame Caſſation und eine 
zweyjaͤhrige Feſtungsſtrafe zu. Dies Urtheil wurde 
auch am 28ſten Januar vollzogen; der Profos 
zerbrach den Degen des Lieutenants Duglas, 
und ſchnitt fein Bandalier in Stuͤcken, worauf 
er nach dem Fort Tellicherry abgefuͤhrt wurde. 

Es befanden ſich immer noch, nach der vori⸗ 
gen Einrichtung, Miſſethater, die auf der Themſe 
bey Woolwich zur Strafe ſchwer arbeiten mußten. 
Im Januar war bey vielen die Strafzeit verfloſ⸗ 
fen, und es wurden auf einmal ſechs und neun 
zig dieſer Gefangenen losgelaſſen. Ein jeder von 
ihnen erhielt nun eine neue Jacke, eine Weſte, 
ein paar Beinkleider, Schuhe und Struͤmpfe, 
Beh brey Guineen zu ſeinem erſten Unterhalt, um 

ihm 
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ihm Zeit zu laſſen, Arbeit zu finden; eine Maaß⸗ 
regel, die Menſchlichkeit und Politik dictirte, 
weil man ſonſt in den naͤchſten Tagen, vielleicht 
die Haͤlfte dieſer Freygelaſſenen, durch Hunger 
gedrungen, ſchon wieder als Verbrecher eingeker⸗ 
kert haben wuͤrde. 

Vom Selbſtmorde wollen wir hier nur zwey 
Ereigniſſe anfuͤhren. Mr. Bontoft, ein Mann 
von fuͤnf und zwanzig Jahren und vortreflichem 
Character, bekleidete den ſehr Iucrativen Poſten 
eines Stewards, oder Oeconomen, auf einem 
oſtindiſchen Schiffe. Er hatte ſich ſchon anſehnli⸗ 
ches Geld erworben, und in ſeinem Alter ſahe 
er noch einen ſchoͤnen Proſpect von Reichthuͤmern 
in die Zukunft. Dies hinderte jedoch nicht, daß 
er des Lebens ſatt wurde. Sein Schiff, Europa 
genannt, ſollte im Februar eben aus Woolwich ab⸗ 
ſegeln, als er ſchnell ſeinen Entſchluß faßte. Er 
hatte an Bord deſſelben bereits alle ſeine Sachen 
und Papiere gebracht, und von ſeiner einzigen 
Schweſter in London Abſchied genommen. Nun 
beſtieg er des Abends eine or. und in 
dieſer erſchoß er ſich. 

Zu Chicheſter erlebte man im Auguſt eine de 
liche Scene. Ein Arbeitsmann, Namens Upton, 
hatte 
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hatte durch das Studieren der Bibel ſich ſo herr 
liche Vorſtellungen vom Himmelreich gemacht, 
daß er glaubte nicht fruͤh genug da anlangen zu 
koͤnnen. Er entſchloß ſich daher dieſen Zeit⸗ 
raum fuͤr ſich und die Seinigen abzukuͤrzen. 
Er ſchnitt deßhalb ſowohl feiner Frau, als 
ſeinem Sohne, einem Knaben von zehn Jah⸗ 
ren, die Haͤlſe ab, und gab ihnen uͤberdies noch 
viele Wunden, wahrſcheinlich um ihren Tod deſto 
gewiſſer zu machen; ſodann ſchnitt er ſich ſelbſt 
die Kehle ab. So wan der greuelvolle Anblick 
der in Blut ſchwimmenden Koͤrper, als die Nach⸗ 
barn durch naͤchtliches Jammer Geſchrey und 
durch die darauf erfolgte anhaltende Todtenſtille 
in dem Mordhauſe beunruhigt, endlich die Thuͤ⸗ 
ren erbrachen. 

Der Pfarrer eines Kirchſpiels im weſtlichen 
London, erhielt im September einen Beſuch von 
einem ſehr melancholiſchen Menſchen, der ſein 
Bekannter war, und dem Geiſtlichen ſeinen Ent⸗ 
ſchluß bekannt machte, ſich umzubringen, da et 
des Lebens ganz uͤberdruͤßig ſey. Der Pfarrer 
nahm feine Zuflucht zur geiſtlichen Ruͤſtkam mer, 
und ſtellte ihm die Gottloſigkeit einer ſolchen That 
vor, allein ohne Erfolg; ſodann begann er ihn 
guͤt⸗ 


„ 
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guͤtlich zuzureden, und durch Bitten zu vermör 
gen, feinen Vorſatz aufzugeben; aber auch dies 
hatte keine Wirkung. Die Antwort war: „Ich i 
„habe alles uͤberlegt, und bin feſt dazu entſchloſ— 
„ſen.“ Der Geiſtliche machte nun einen andern 
Verſuch. „Da ich hoͤre, ſagte er, daß Sie noch 
„fähig find eine Sache zu überlegen, Jo bemer⸗ 
„ken Sie, was ich jetzt ſagen werde: Thun 
„Sie dieſen Schritt wenn Sie wollen; ſo bald 
„er aber geſchieht, ſo werde ich ſelbſt bey des 
„Coroners Unterſuchung gegenwärtig ſeyn, und 
„werlaſſen Sie ſich darauf, daß Sie als ein vor⸗ 
yſetzlicher Selbſtmoͤrder aufs Feld auf einen Kreutz 
„weg eingeſcharrt werden, und daß ein Pfahl 
„durch Ihren Koͤrper getrieben werden ſoll. Und 
„nun gehen Sie.“ Dieſe Drohung wirkte mehr, 
wie eas und der Selbſtmord unterblieb. 


Der Herzog v. York gab durch ſeine Er⸗ 
goͤtzlichkeiten Anlaß zu einem Gerüchte dieſer Art. 
Er war feiner Gewohnheit nach, beym Wettren⸗ 
nen zu Newmarket, und da ſeine Wetten nicht ein⸗ 
ſchlugen, ſo hieß dies in der Turf Sprache: 
He had overshot his mark. (Er hatte ſein 
Ziel verfehlt, oder nach dem engliſchen Ausdruck 

uͤber⸗ 


’ 
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uͤberſchoſſen. JR Dieſe geringfügige Handlung nu 
durch die Erzählung von Mund zu Mund ſelt⸗ 
ſam verwandelt. Man ließ bey dem Wort overshot, 
das over weg, und nun war die Neuigkeit des 
Tages, ſelbſt in den Zirkeln der feinen Welt im 
weſtlichen London, daß der Herzog ſich erſchoſſen 
habe. Durch die oͤffentlichen Blaͤtter erſolgte je⸗ 
doch bald die Berichtigung. 


Im July ſpielten einige Knaben auf dem 
Felde bey Helſton, und fanden zufallig einen abge⸗ 
ſtochenen Raſen; ‚fie hoben ihn auf, und entdeck⸗ 
ten eine Caminroͤhre, die aus der Erde heraus⸗ 
gieng. Sie ſuchten nun den Zugang zu dieſer un⸗ 
terirdiſchen Wohnung, und fanden ihn auch bey 
einer ohnweit befindlichen Zinngrube, wo ein 
ſchmaler Gang zu einer Hoͤhle fuͤhrte. Hier zeigte 
ſich ihnen ein ganzer Muͤnz-Aparat, und Formen 
zu Schillingen, zu halben und ganzen Kronen, 
nebſt einer Menge metallener Platten, die aus 
einer M iſchung von Silber und Zinn beſtanden. 
Auch die Schaufeln und andre Inſtrumente, wo⸗ 
mit man die Hoͤhlung gemacht hatte, wurden 
hier gefunden. Die Magiſtrats⸗ Perſonen erhiel⸗ 
ten ſogleich davon Nachricht. Man ſandte Ge⸗ 

Britt. Annal. 9r B. Sf richts⸗ 
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richtsdiener, um die Hoͤhle zur Nachtzeit zu bewa⸗ 
chen; allein die Sache war ſchon zu ſehr bekannt 
geworden, daher man von den falſchen Muͤnzern 
keinen ertappte. 
Das Schickſal des franzoͤſiſchen Er: Herzogs 
v. Byron beſchaͤftigte London mehrere Tage 
lang. Man hatte bereits im Jahr 1791, als 
er ſich noch in Paris befand, auf ſeinen Namen 
eine Menge falſcher Wechſel gemacht, und ſie 
in Umlauf geſetzt. Es kam dort zur Klage, und 
der Betrug wurde bald bewieſen. Die Veraͤn⸗ 
derung der Dinge in Frankreich veranlaßte her: 
nach feine Flucht nach England, wohin ihn meh; 
rere von den falſchen Wechſeln folgten, ſo daß er 
im Februar 1792, gleich nach ſeiner Ankunft in 
London, von einem Franzoſen, Namens Foſſard, 
als dem Inhaber eines ſolchen Wechſels, für 10,000 
Livres in Verhaft genommen wurde. Biron, 
um aus ſeinem Arreſt geſchwind befreyt zu werden, 
berief ſich weniger auf den Betrug, als auf ge⸗ 
wiſſe Auftraͤge von ſeinem Koͤnige, weßhalb er 
als ein Geſandter betrachtet ſeyn wollte, den bas 
Völkerrecht ſchuͤtzte. Dieſe Reclamation, obgleich 
ſie durch den beruͤhmten Rechtsgelehrten Erskine 
unterſtuͤtzt war, wurde jedoch von dem Oberrich⸗ 
ter, 
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ter, Lord Kenyon, nicht geachtet, weil er die 
Creditive zu ſehen verlangte, die Biron nicht 
aufweiſen konnte. Nur mit Muͤhe gelang es dem 
Er: Herzog für die Summe Buͤrgen zu finden, 
um in Freyheit ſeinen Proceß zu verfolgen. 

Zu dieſer Rubrik gehören auch Privat- Vors 
fälle, die nicht gewöhnliche Ereigniſſe find, 

In der Nacht vom ısten July giengen zwey 
Fiſcherleute bey Hull auf den Fang aus. Einer 
derſelben, Namens Samuel Salies, hatte 
dabey ein ſonderbares Ungluͤck. Indem er mit 
beyden Haͤnden beſchaͤftigt war, das Netz heraus⸗ 
zuziehn, wurde er gewahr, daß ein Soal (eine 
Art Zungen) eben durch eine aufgegangene Mar 
ſche des Netzes entſpringen wollte; um dies zu 
verhindern, biß er in den Fiſch mit ſeinen Zaͤh⸗ 
nen, und zwar in den Kopf; ein bey den Fiſchern 
ſehr gewoͤhnlicher Gebrauch; der Soal aber reg⸗ 
te ſich mit Macht, und ſprang in des Fiſchers 
Schlund, der dadurch unfaͤhig wurde, um Huͤlfe 
zu rufen. Sein Gefaͤhrte, aufmerkſam gemacht 
durch die Unthaͤtigkeit des Mannes, kam endlich 
auf ihn zu, und packte den Schwanz des Fiſches 
an, war aber unvermoͤgend den im Schlund feſt— 
ſitzenden Körper: herauszuziehn. Der ungluͤckliche 

Ff 2 Fi⸗ 
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Fiſcher erſtickte noch ehe er das Ufer erreichen 
konnte. Die Leichengeſchwornen ließen die Sache 
durch Wundaͤrzte unterſuchen. Man fand den 
Fiſch neuntehalb Zoll lang und drey ein viertel 
Zoll breit; der Kopf deſſelben reichte bis in die 
obere Defnung des Magens, und die 8 Dr 

im Fleiſch feſte. ö 
Zu St. Blazey in Cornwall ereignete fi im 
May folgender Vorfall. Mr. Potter, ein 
Landbeſitzer, hatte einen großen Hund von ſehr 
boshafter Art; er beſchloß, ihn aus der Welt zu 
ſchaffen, und fuͤhrte ihn daher auf einen Huͤgel, 
zan die Oefnung eines Bergwerks, wo die Tiefe 
erſtaunlich war. Hier band er einen Stein um 
den Hals des Hundes, und bemühte ſich, ihn in 
die Tiefe zu werfen. Das Thier aber packte Mr. 
Potter beim Kragen, und ſo ſtuͤrzten beyde zu: 
ſamnmen in den Abgrund. So tief auch dieſer war, 
fo, blieb doch von beyden Geſchoͤpfen keines todt. 
Der Hund war nur leicht verwundet, ſein Herr 
aber hatte ein Bein gebrochen. In dieſem elen⸗ 
den Zuſtande, im Abgrund liegend, brachte er ſech⸗ 
zehn Stunden zu, und er haͤtte hier wahrſchein⸗ 
lich ſeinen Geiſt aufgeben muͤſſen, wenn nicht 
das ſchreckliche und anhaltende Heulen des Hun⸗ 
5 des 


. Wee 3 


des endlich M tusche i bine Sera 
hatte. 

In der Shadwell⸗ Kirche, im e London 
gelegen, gieng im Juny eine ſonderbare Trauung 
vor ſich. Der Braͤutigam war ein Gaͤrtner, Na⸗ 
mens Fiſher, ein und achtzig Jahr alt, der auf 
zwey Kruͤcken gieng, und jetzt fein dreyzehntes Weib 
nahm. Seine tägliche Beſchaͤftigung war, auf 
einem Karren ſitzend, der von einem Efel gezogen 
wurde, Gartengewaͤchſe nach London zu bringen. 
Die acht und ſechzig Jahr alte Braut, die ein 
Auge beim Boren verlohren hatte, trieb ein aͤhn⸗ 
liches Gewerbe, und trug kein Bedenken es mit 
einem Manne zu wagen, der bereits zwoͤlf Weiz 
ber hatte begraben laſſen. Eine Menge Menſchen 
begleiteten dies ſeltſame Ehepaar erſt zur Kirche, 


hernach nach dem Hochzeithauſe in Gravel Lane, N 


wo der Laͤrm bis in die Nacht dauerte. 

Es wurde dem in Frankreich in der letztern Half 
te des Jahres 1792 mächtigen Miniſter le Brun 
im November eine Tochter gebohren, der er in der 
Taufe die Namen gab: Civilis⸗Victoire⸗ 
Jemappe-Dumourier- le Brun. Ein 
Englaͤnder, Mr. Mills, ahmte dieſen Einfall 
bald nach, und ließ in eben dem Monat ſeinen 

Ff 3 Sohn 
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Sohn unter den Namen taufen: Waſhington⸗ 
Ankerſtroͤm⸗ Mirabeau Equality⸗ 
Mills. 

Ein Kraͤmer in London, Namens Gildart, 
machte im Auguſt einen Verſuch beym geiſtlichen 
Gericht, ſich von ſeinem boͤſen Weibe ſcheiden zu 
laſſen. Als ihm der Richter-aber alle Hofnung 
dazu benahm, rief er in den Worten des berühm: 
ten Sterne aus: „Dies verſtehn ſie beſſer in 
„Frankreich.“ Ein Ausruf, der in den jetzigen 
Zeiten ſehr anwendbar war. 

Im Januar wurde zu Nottingham ein We⸗ 
ber, Namens George Dodd, ſiebzig Jahr 

alt, begraben, wobey zufällig der wunderliche Um: 
ſtand Statt hatte, daß unter den Leichenbeglei⸗ 
tern ſich ſechs ſonderbar verwandte Perſonen be: 
fanden, die zu gleicher Zeit ſechs Neffen, ſechs 
Onkel, fünf Väter, vier Brüder und ſechs Ber: 
tern waren. 5 

Ein Todtengraͤber in Burton, Namens Cro⸗ 
we, zeigte im September in den öffentlichen 
Blaͤttern an, daß man einen neuen Begraͤbniß⸗ 
ort angelegt habe, wobey er ſich foͤrmlich die 
Kundſchaft ſeiner Freunde und Bekannten 
ausbat. 


Wil⸗ 
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William Jones, ein Bombardier von 
der koͤniglichen Artillerie, gewann die Neigung 
von Miß Goodfellow, einem minderjaͤhrigen 
Maͤdgen in Cumberland, die keine Eltern mehr, 
und bey einem ſchoͤnen Geſicht ein anſehnliches 
Vermoͤgen hatte. Da keine Hofnung war, die 
Einwilligung der Vormuͤnder zu erhalten, ſo blieb 
nichts als eine Reiſe nach Schottland uͤbrig. Um 
gegen Unfälle. defto ſicherer zu ſeyn, vermochte 


Jones ſeinen Freund und Kameraden, den 


Bombardier Harriſon, ihn zu begleiten. 
Beyde waren zu Pferde, wobey der Braͤutigam 
um deſto freyer alles Noͤthige auf der Route ver⸗ 
anſtalten zu koͤnnen, feine Braut der Obhut feines 
Freundes uͤberlaſſen hatte. Sie ſaß hinter ihm, 
und hielt ihn umſchlungen. Dieſer Umſtand er⸗ 
zeugte eine Vertraulichkeit, die James nicht ah⸗ 
nete. Er traf unterweges Bekannte an, denen er 
ſein bevorſtehendes Gluͤck eroͤfnete, und mit ihnen 


auf deſſen laͤngſte Dauer trank. Der wegen Ver⸗ 


folgung beſorgten Schönen mißfiel dies unnoͤthige 
Verweilen; fie vermochte daher ihren Führer zus 
ſchleunigen Fortſetzung der Reiſe, und ſo kamen ſie 
in Longtown eine halbe Stunde vor dem Braͤuti⸗ 
gam an, der fie bereits beym Eſſen fand. Er brach 

EEE TER hier⸗ 
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hieraufein Zorn aus, und machte ihnen Vorwürfe, 
daß ſie ihn ſo achtungslos zuruͤckgelaſſen haͤtten. 
Die Braut wandte dieſe Vorwuͤrfe gegen ihn ſelbſt 
an. Die Worte von beyden Seiten waren heftig, 
und es kam endlich zu Schlaͤgen. Man rief bei 
dieſer ſonderbaren Liebes und Freundſchaftsſcene 
Conſtabel zu Huͤlfe, und die Ruhe wurde wieder 
hergeſtellt. Nun aber erklaͤrte die Dame, daß 
das Probeſtuͤck von der Galanterie des Mr. Ja⸗ 
mes fuͤr ſie voͤllig hinreichend ſey, und ſie ihn 
jetzt um keinen Preis nehmen wollte; fie trug ſo⸗ 
dann ihre Hand und Vermoͤgen, das in zwey 
Landguͤtern beſtand, dem Begleiter, Mr. Har⸗ 
riſon an, der ſich auch gleich willig zur Annah⸗ 
me finden ließ, obgleich fein ſo ſchrecklich getäufch: 
ter Freund für Verdruß faſt des Todes war; 
und nun eilte man nach Gretna Green, wo die 
Trau Ceremonie auch am zıten * voll; 
zogen wurde. 


In Se exiſtirt immer noch das ſon⸗ 
derbare Geſetz, wodurch, nach alter Sitte, Ver⸗ 
brecher geringerer Art, theils auf gewiſſe Jahre, 
theils auf Lebenslang, nach dem England ver 
bannt werden, wo ihre Herrſcher thronen, und 
von wo ihre Geſetze ausge hn; kommen die Ver⸗ 

kann⸗ 
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bannten zurück, bevor ihre Strafzeit voruͤber iſt, 
ſo werden ſie ausgepeitſcht. Dieſer Fall tritt nicht 
felten ein, beſonders in den großen Staͤdten 
Schottlands, und dennoch fährt das große Tris 
bunal in Edinburg mit dieſer wunderlichen Ver⸗ 
bannungsart fort. So wurde William Elliot, 
ein Arbeitsmann, im Auguſt in gedachter Haupt⸗ 
ſtadt öffentlich von dem Henker ausgepeitſcht. 
Er bekam, zufolge eines vom She rif gefaͤllten 
Urtheils, funfzig Ruthenſtreiche, weil er als ein 
Verbannter von England nach Schottland zuruͤck— 
gekehrt war. 
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Sichtbare Folgen des ſteigenden Luxus in Eng⸗ 
land. Baugeiſt in den großen Staͤdten. 
Neuer praͤchtiger Springbrunnen in Dublin. 
Chineſiſche Baleons in London. Bücher: Lu⸗ 
zus. Theatraliſche Portraits. Kutſchenma⸗ 
cher. Caroſſe fuͤr den Koͤnig von Preußen. 
St. James⸗ Park. Neuer Quaͤcker⸗Luxus. 
Steigende Theurung in England. Tod des 
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der Oeconomie vom Prinzen v. Wallis. Klei⸗ 
dungs Revolution bey Hofe, zum Vortheil 
g des 
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des Luxus. Nachahmung des Carnevals von 
Venedig in Ranelagh. Ein Feuerſchauſpiel 
mit Pantomimen. Neue Art von Ergögliche 
keit in Hannover-Square. Eingeaͤſchertes 
Pantheon. Zunehmender Geſchmack an Mur 
ſik in England. Haydn. Mara. Eiferſucht 
der italieniſchen Tonkuͤnſtler. Praͤchtige Pri⸗ 
wat: Bälle, Fruͤhſtuͤcke, und Feſte. Militaͤ⸗ 
riſches Feſt des Herzogs v. Park. Pracht des 
Markgrafen v. Anſpach. Geiſtes-Beluſtigun⸗ 
gen. Des Ritters Banks Converzazioni. 
Dibdins und Collins comiſche Unterhaltungen. 
Italieniſcher Stegreif Redner. Dramatiſches 
Lyceum der franzoͤſiſchen Emigrirten. Zer⸗ 
ſtoͤrte Diſputir Geſellſchaft in London. Ja⸗ 
cobiner -Club in Weſtminſter. Feſt der Wal⸗ 
liſer Barden, und neue Epoche dieſes alten 
Dichter-Ordens. Italieniſche Oper in Lon⸗ 
don. Die engliſche Oper Cymon, das pracht⸗ 
vollſte aller in England je geſehenen Schaus 
ſpiele. Großer Tumult im Coventgarden⸗ 
Theater. Volks⸗Theater bey Sadlers Wells. 
Sonderbare ſceniſche Darſtellung eines Galla⸗ 
tages am Hofe von St. James. Aſtley's 
Schauſpielhaus. Theatraliſche Darſtellung der 
neueſten Kriegsſcenen in Indien, und des eng⸗ 
kiſchen Lagers auf der Bagſhot-Hayde. Britz 
liſche Freyheitsfeſte bey mancherley Veranlaf⸗ 
ſungen. Poͤbelfeſt bey Greenwich. Volksfeſt 
in Shrewsbury. Geburtsfeyer in London der 
großen Männer Franklin und Waſhington. 


Bey 
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Bey keinem Volk in Europa find die verderbli⸗ 
chen Folgen des Luxus fo ſichtbar, ja fo auffallend, 
wie bey den Englaͤndern; daher die verringerte 
Energie im National : Character, die ſich in 
Handlungen, bey kleinen und großen Unterneh⸗ 
mungen, ja ſelbſt bey der größten aller Angeles. 
genheiten, bey der Freyheitsſache, zeigte. Geringe 
Eingriffe der Krone in gewiſſe brittiſche Volks- 
rechte waren noch vor wenig Decennien vermoͤ⸗ 
gend, die Nation in Bewegung zu bringen; jetzt 
erzeugen die gewaltthaͤtigſten Maaßregeln der Re⸗ 
gierung bloß einige Tage lang Parlaments; De 
batten; die große gewonnene Majoritaͤt ſtimmt 
blindlings, und das Volk ſchweigt; dabey bluͤhen 
die Künfte, und das Heer brittiſcher Kuͤnſtler fin⸗ 
det reichlich Beſchaͤftigung. 

Die Wuth, neue Käufer in London zu bauen, 
hatte noch gar nicht nachgelaſſen. Immer traten 
neue Speculanten dieſer Art auf, die in dem bez 
ruͤhmten Quartier Marybone in allen Winkeln 
Ziegel aufthuͤrmten. Um durch die Abneigung der 
Menſchen, in ganz neue Haͤuſer zu ziehen, nicht 
den Zweck der Speculation zu verlieren, erſann 
man folgendes Mittel: man trug ſie auf ein Jahr 
ee der Venus an, die Geſundheit be⸗ 

ſaßen, 
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ſaßen, um die Probe beſtehen zu, koͤnnen, und 
Reitze genug hatten, um die Gegend nicht öde zu 
machen. Dieſe erhielten nicht allein freye Woh⸗ 
nung in dieſen Haͤuſern auf ein Jahr, ſondern 
auch noch uͤberdies ein beſtimmtes Jahrgeld. Der 
Endzweck wurde dadurch erreicht, und nun fehlte 
es nicht an Miethern. f 

Auch in andern großen Städten herrſchte die⸗ 
fer Baugeiſt. In Briſtol wurden im laufenden i 
Jahre nicht weniger als acht hundert und funfzig 
neue Haͤuſer gebaut, wozu die Unternehmer, eins 
ins andre zu tauſend Pf. St. gerechnet, mithin 
zuſammen 850,000 Pf. St., dazu beſtimmt 
hatten. BETEN 
In Dublin, wo man auch ſtark baute, hatte 
man zur Verſchoͤnerung der Stadt einen praͤchti⸗ 
gen Springbrunnen angelegt, der im Auguſt voll⸗ 
endet war. Dies in Merion Square in dem 
ſchoͤnſten Styl aufgeführte Bauwerk wurde zu Eh⸗ 
ren des verſtorbenen Herzogs von Rutland, 
von den Irlaͤndern mit dem Namen Rutland 
Fountain benannt. Die Fronte war ſiebenzig 
Fuß lang. Man ſahe in einer Niſche eine Fluß⸗ 
nymphe, die eine große Urne hielt, aus welcher 
ein Strom Waſſer über Seljen floß. Ein haut 
relief 
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relief ſtellte auf einer Seite die bekannte Geſchich⸗ 
te des Samariters dar, und auf der andern die 
edle Handlung des Marquis v. Granby, dem 
Sohn des Herzogs v. Rutland, aus dem ſie⸗ 
benjährigen Kriege: wie er, ſelbſt kraftlos, einem 
verwundeten Soldaten das Waſſer reicht, das ihm 
zu feiner eignen Erfriſchung mit großer Mühe ver⸗ 
ſchaft worden war. Ein anderes Relief ſtellte die 
über den Aſchenkrug des Germanicus weinen⸗ 
de Agrippina dar, und gegenuͤber Irland un⸗ 
ter einer weiblichen Geſtalt, die den Verluſt ihres 
Beſchuͤtzers und Freundes beweint. In Compar⸗ 
timents ſahe man die Medaillons des Herzogs und 
der Herzoginn v. Rutland nebſt Inſchriften in 
lateiniſcher und engliſcher Sprache zum Lobe der 
Tugenden dieſes vortreflichen zu fruͤh geſtorbenen 
Mannes. Der Wanderer wurde dabey erinnert, 
daß dieſes nuͤtzliche Werk der eigne Plan des fo 
geliebten Vice⸗Koͤnigs war, den er auch ſelbſt 

ausgefuͤhrt haͤtte, wenn der Tod ihm nicht zuvor⸗ 
gekommen waͤre. 5 f 
Im weſtlichen London, beſonders in dem Quar⸗ 
tier von St. James fuͤhrten viele Haͤuſerbeſitzer 
die bisher in England ungewoͤhnlich geweſene Me⸗ 
thode der langen Fenſter ein, die von der Decke 
15 : bis 
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bis auf den Boden der Zimmer gehn, wozu fie 
chineſiſche Balcons und andre damit verbundene 
Zierrathen fuͤgten; ein Gebrauch, der bekanntlich 
in warmen Laͤndern, in Frankreich, Spanien und 
Italien herrſcht. Was dieſe neue Methode auf⸗ 
fallend machte, war, daß dies durchaus von ans 
geſehenen Perſonen und reichen Familien geſchah, 
die im Sommer auf dem Lande lebten, und alſo 
blos fuͤr den Winter dieſe großen Fenſteroͤfnungen 
brauchten, und zwar nur allein nach der Straße zu, 
während daß die hintern Theile der Käufer, die 
zum Theil nach dem Park zu giengen, und die 
reitzendſte Ausſicht hatten, ihre Fenſter unver⸗ 
aͤndert behielten. 1 
Die große Menge der Zeichner und Kupfer⸗ 
ſtecher in London brauchte Beſchaͤftigung, und 
dieſe verſchaften ihnen die Buchhaͤndler reichlich. 
Es war daher in England ein ſo großer Luxus 
in Buͤchern mit Kupferſtichen entſtanden, daß 
andre neue Buͤcher ohne dieſe Verzierungen in 
keine Betrachtung kamen; ja ſelbſt die alten claſ⸗ 
ſiſchen Werke der Englaͤnder wurden hindange⸗ 
ſetzt, wenn ſie nicht in neuen mit Kupferſtichen 
prangenden Editionen erſchienen. Man war bey⸗ 
nahe dahin gekommen, daß jeder nur einigerma⸗ 
ßen 
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ßen bemerkungswerthe hiſtoriſche Vorfall, den die 
Geſchichtſchreiber erzaͤhlt, oder die Dichter gedich⸗ 
tet hatten, auf Leinwand oder er und oft 
nee dargeſtellt wurde. 


Die theatraliſchen Portraits uͤberſteigen allen 
Glauben. Man zählte von Gar ick vier und 
neunzig, von Mrs. Abington, noch vor wenig 
Jahren die Thalia Englands, drey und funfzig, 
und von dem verſtorbenen beruͤhmten Schauſpie⸗ 
ler Mr. Henderſon vierzehn; Mr. Gub 
ſton, ein reicher Britte und großer Kunſtfreund, 
der in London wohnte, und vor einiger Zeit 
farb; hinterließ eine Sammlung von 23,000 
Bildniſſen, ſaͤmtlich von Englaͤndern. 


In der Kunſt, Kutſchen zu machen, dk 
fen die Engländer alle andre Nationen; auch 
wird dieſer Kunſtartikel in alle Länder, ja in 
alle Welttheile gefuͤhrt. Man ſahe es daher als 
einen außerordentlichen Vorfall an, daß im Julh 
ein Schif aus America in London ankam, das 
einen in Philadelphia verfertigten Wagen am 
Bord hatte. Er war für eine engliſche Familie be⸗ 
ſtimmt, und die erſtaunten Zollbedienten erklaͤr⸗ 
ten, daß eine ſolche Einfuhr unerhoͤrt wäre, Auch 
traten die Londner Kutſchmacher in dieſem Jahr 

mit 


— 
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mit einer neuen Erfindung auf, die wegen der 
Bequemlichkeit ſehr großen Beyfall fand. Es war 
eine ſogenannte Kutſchtrompete, vermoͤge welcher 
man, ohne die Glasfenſter niederzulaſſen, ohne 
ſich von ſeinem Sitz zu bewegen, und ohne den 

Wagen halten zu laſſen, dem Kutſcher die noͤthigen 
Befehle geben konnte; eine Erfindung, die beſon⸗ 
ders bey ſchlechtem Wetter den Fahrenden ſehr zu 
ſtatten kam. Dieſe Trompete war nicht bloß ein 
Beſtandtheil beſondrer Kutſchen, ſondern ſie konnte 
an jedem Wagen befeſtigt werden. 

Die Herzogin v. Mork ließ fuͤr ihren Vater, 
den Koͤnig von Preußen, zum Geſchenk eine ſehr 
koſtbare Caroſſe verfertigen. Der Kaſten war ger 
malt, der Grund Scharlachfarbe mit Gold ger 
ſprengelt; dabey war die ganze Maſchine mit 
Kriegszeichen, ſchwarzen Adlern, goldnen Kugeln 
und Kronen, theils bemalt, theils beſchnitzt; auch 
war das Stahlwerk ganz vergoldet. Dies mit 
ſo viel Pracht als Geſchmack verfertigte Kunſt⸗ 
werk war im July vollendet, und wurde den Neu⸗ 
gierigen in London gezeigt. Dieſe Prinzeſſin führ: 
te auch bey ihrem Hofſtaat einen an mehrern 
deutſchen Hoͤfen angenommenen, in England aber 
ungewöhnlichen Gebrauch ein. Alle ihre Hofbe⸗ 

Britt. Annal. r B. Gg dien⸗ 
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dienten beyderley Geſchlechts mußten Uniformen 
tragen. 

Dem ſchoͤnen Park zu St. James, der be⸗ 
kanntlich uͤberaus ſchlecht unterhalten wird, weil 
das Geld aus der Hof Caſſe in die Beutel eini⸗ 
ger Hofbeamten fließt, die der Nation davon keine 
Rechnung ablegen duͤrfen; dieſem Park ſtand eine 
Verbeſſerung bevor, woran auch der Hyde-Park 
Antheil nehmen ſollte. Es wurden nemlich dieſen 
Sommer aus dem National- Schatz, als außer: 
ordentliche Koſten, 3700 Pf. St. dazu bewilligt. 

Ein neuer Gebrauch, der in dieſem Jahr in 
London eingefuhrt wurde, muß auch als ein Zug 
des engliſchen Luxus hier bemerkt werden. Es 
wurde Sitte, in den Logen der Schauſpielhaͤuſer 
Thee und Caffee zu trinken; dieſe Sitte fand 5 
ſchwind großen Beyfall. 

Die Quaͤcker in London, die im Luxus, ob: 
wol auf ihre Weiſe, nie zuruͤckgeblieben waren, 
fuͤhrten einen neuen Gebrauch bey ihren Begraͤb— 
niſſen ein. Die Tragbahren wurden abgeſchaft, 
an deren Stelle kam eine große Maſchine von Ma: 
hagony⸗Holz, einigermaßen in Form eines Leis 
chenwagens, und dieſe Maſchine wurde von Pfer— 
den gezogen. Auch ihr Gottes Acker bey White 

Croß⸗ 
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Croß s fireet,_wo der Patriarch der Quaͤcker 
George Fox, begraben war, wurde von ihnen 
jetzt mit Baͤumen bepflanzt. N 

Die Theurung in den großen engliſchen Staͤd⸗ 
ten war ſteigend „ beſonders in London, wo eine 
Menge Vorkaͤufer ſich der vornehmſten Markt: 
artikel bemaͤchtigten, und die Einwohner nach Ge— 
fallen taxirten. Es wurden gegen dieſen Unfug 
keine Maaßregeln genommen. Die Vorkaͤufer 
warfen die Schuld der Theurung auf die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Emigrirten, und wußten auch dieſe Be: 
hauptung in Öffentlichen Blattern geltend zu ma; 
chen. Sie war jedoch grundlos; wie das Bey: 
ſpiel von Edinburg bewies, das im americaniſchen 
Kriege auf einmal und unerwartet mit 30,000 
Menſchen vermehrt worden war; eine Stadt, die 
noch nicht 100,000 Einwohner hat, und folglich 
mit dem ungeheuren London nicht zu vergleichen 
iſt; dennoch war dort nicht ein einziger Artikel 
von Lebensbeduͤrfniſſen im Preiſe geſtiegen. Der 
Mangel an Policey in England machte daher ſol— 
che Wucherer ungeheuer reich. 

Der groͤßte Geldwucherer in London ſtarb in 
dieſem Jahr. Dies war der bey allen Verſchwen⸗ 
dern, beſonders unter dem Adel, ſehr bekannte 

Gg 2 a John 
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John Manners Efg., der auch im weſtli⸗ 
chen Theil der Stadt wohnte. Seine faſt un⸗ 
glaublichen Reichthuͤmer können zu einem Beweiſe 
dienen, was durch Unterſtuͤtzung der Ueppigkeit 
in England zu erwerben iſt. Er hinterließ ſeinen 
Kindern im Teſtament ein Vermögen, das jaͤhr⸗ 
lich ſechzig tauſend Pf. St. Zinſen einbrachte; 
und 100,000 Pf. St. hatte er zu Vermaͤchtniſ⸗ 
ſen ausgeſetzt. 

Mit dieſem Luxus haͤlt der Hochmuth gleichen 
Schritt. In den Schauſpielhaͤuſern drängen ſich 
ſelbſt Handwerker mit ihren Familien in die Lo⸗ 
gen. Noch vor wenig Jahren wurden die Platze, 
um in den Landkutſchen zu fahren, in Bierhäu⸗ 
jern beſtellt, wo die Bierwirthe dieſe Commiſſion 
übernahmen; oder man hatte an dem Stall des 
Fuhrhauſes eine kleine Bude aufgeſchlagen, worin 
man die Namen der Paſſagiere notirte. Jetzt 
iſt dieſe kleinliche Methode abgeſchaft; die Bude 
iſt in ein Haus verlegt, woruͤber mit großen Buch⸗ 
ſtaben das Wort Coach. Office gemalt iſt. Der 
Verkauf der Erdaͤpfel, einer Hauptnahrung der 
Engländer , war ehemals ausſchließend das Ger 
ſchöft der Weiber, die damit frey auf den Maͤrk⸗ 
ten, oder in Gaſſenbuden ſaßen. Jetzt hat man 

Po- 
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Potatoe Warehouses, (Kartoffel⸗Maga⸗ 
zine) wenigſten lieſt man dieſe Benennungen über 
den bedeckten Oertern, wo dieſe Gartenfruͤchte aufs 
geſchuͤttet find. Obgleich die Engländer aus Ei⸗ 
genſinn kein Sauerkraut eſſen, ſo bereitet man 
doch dies Nahrungsmittel für die Schiffe auf 
großen Seereiſen. Die Lieferanten nennen daher 
die Mach ⸗ͤͤrter dieſes Küchen: artikels Sauer⸗ 
kraut⸗Manufacturen. Enge Gaͤßgen, 
die bloße Durchgänge find, um in ordentliche 
Straßen zu gelangen, hießen ſonſt Alleys; jetzt 
hat man den franzöſiſchen Namen Place ange 
nommen; und ſollten es auch nur ein Dutzend 
fo enge zuſammen gebaute Haͤuſerchen ſeyn, daß die 
gegenuͤber wohnenden Nachbarn aus ihren Fen⸗ 
ſtern ſich einander die Haͤnde reichen koͤnnen. 
Der Prinz v. Wallis fuhr indeß fort, das 
ruͤhmliche Beyſpiel eines verminderten Aufwan⸗ 
des zu geben. Er ſetzte jährlich 60, 00 Pf. St. 
von ſeinen Einkuͤnften aus, um ſeine Schulden 


zu bezahlen. Der ſtrenge Lord Thurlow über 


nahm das Geſchaͤft, die Rechnungen durchzuſehn, 
und verminderte bloß durch Ausſtreichen die 
Schuldmaſſe um viele tauſend Pf. St., dabey 
wurde, zufolge des Prinzen freyer Entſchließung, 
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‚fein Hofſtaat nicht ſowohl eingeſchraͤnkt, als wirk⸗ 
lich abgeſchaft, und alle unnuͤtze Bediente von den 
Pagen bis zu den Stallknechten entlaſſen. Eine 
Anzahl Glaͤubiger hatte foͤrmliche Schuldſcheine 
vom Prinzen, die jaͤhrlich fuͤnf pro Cent Zinſen 
trugen. Es wurden zu deren Bezahlung ſichere 
Maaßregeln genommen, und man hofte alle dieſe 
Scheine in ſechs Jahren einzuloͤſen. Der Prinz 
verließ ſogar feinen Pallaſt Carleton-houſe, und 
zog in ein ander Haus in Warwick fireet, um 
deſto zweckmaͤßiger zu leben, wozu er jaͤhrlich 
nur 12000 Pf. St, beſtimmte. 


Dieſes Opfer des Prinzen auf dem wahren 
Altar der Ehre, geſchah im November. Der 
Oberſt Hulſe kuͤndigte am ꝛcꝙſten beſagten Mo: 
nats, im Namen des Prinzen, dem verſammelten 
Hofſtaat dieſe große Reform an, mit der Aeuße⸗ 
rung, daß der Widerwille ihres Herrn bey die— 
ſem Schritt in ſeiner Seele ſo ſtarke Empfindun⸗ 
gen erregte, daß ſie durch nichts uͤbertroffen wer⸗ 
den koͤnnten, als durch das Vergnuͤgen, das er 
haben wuͤrde, ſie kuͤnftig in einer beſſern Zeit 
wieder in ihre Stellen einſetzen zu koͤnnen. Ein 
jeder der Entlaſſenen erhielt den ganzen Ruͤckſtand 
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ſeines Gehalts, bis zum Ende des Jahres, und 
eine kleine Penſion als Schadloshaltung. 

Alle Sachen von Werth wurden nun an den 
Meiſtbietenden verkauft. Unter dieſen Artikeln 
formirten die Pferde eine fo zahlreiche, als trefli⸗ 
che Sammlung. Beſonders waren funfzehn Reit⸗ 
pferde außerordentlich ſchoͤn, die auch ſaͤmmtlich 
zu hohen Preiſen verkauft wurden; zwey derſelben 
jedes zu 700 Guineen. Dieſe Pferde hatten alle 
nach brittiſcher Sitte Namen, als Cymbeline, 
Nina, Clementina, Loͤwenherz, u. ſ. w. 

In der Kleidung ging bey Hofe, anſtatt die 
Uniformen des Norkſchen Hauſes nachzuahmen, 
vielmehr eine dem Luxus nicht unguͤnſtige Revo⸗ 
lution vor. Man hatte ſeit einiger Zeit an ge 
woͤhnlichen Cour-Tagen ſich zwar eines zierlich en, 
aber doch leichten Anzugs bedient. Das Steife 
und Prunkhafte war nach und nach abgekommen. 
Jetzt wurde dieſe alte Mode wieder in Gang ge: 
bracht, und man fing an, in den Wintermona⸗ 
ten dieſes Jahres, Baͤlle zu geben, wo es fuͤr 
jedermann Regel war, in voͤlliger Galla- Klei⸗ 
dung zu erſcheinen. Man war nicht ohne Be: 
ſorgniß, daß dieſe ſteife Neuheit auf das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben großen Einfluß haben dürfte. 
Gg 4 Die 
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Die rauſchenden Vergnuͤgungen, beſonders Baͤl⸗ 


le, Maskeraden und Spiel; Aſſembleen, waren an 


Anzahl immer ſteigend, und ihre Ankuͤndigungen 
in den öffentlichen Blättern erſchienen beſtaͤndig 


in großen Gruppen. Es ſchien, als ob Paris 
ſeinen bisher behaupteten Vorrang in Hinſicht der 
Menge und der Mannigfaltigkeit der Ergoͤtzungen 
der feinen Welt, an London uͤbertragen haͤtte; 


auch befanden ſich hier eine große Anzahl ſolcher 


emigrirten Franzoſen, die in Paris fuͤr dieſen 


Artikel des Luxus mit Rath und That geſorgt 
hatten; hiezu kam, daß die brittiſchen Unterneh⸗ 
mer und Directoren der großen Luſtbarkeiten mit 
ihren Guineen gar nicht zuruͤckhaltend waren. 


Keine Koſten ſchreckten ſie ab, und immer fan⸗ 


den ſie ihre Rechnung richtig gemacht. 
Am ı4ten Fabruar wurde in Nanelagh eine 


große Maskerade gegeben, die eine Nachahmung 


des Carnevalls in Venedig war, oder eigentlich 
ſeyn ſollte. Das Feſt geſchah unter dem erklaͤrten 


Schutz des Prinzen v. Wallis und des Her⸗ 


Fzogs v. Pork, und fiel ſehr praͤchtig aus; auch 


wurde waͤhrend der Maskerade zu Ehren der Ver⸗ 
5 maͤhlung des letztern eine Ode mit voller Muſik 


aetheeeen Das us Billet koſtete zwey 
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Guineen, wobey man ſich, wie es in London 
bey ſolchen Vergnuͤgungen gebraͤuchlich iſt, um 
ein Uhr des Morgens zur Nachttafel ſetzte. Ob⸗ 
wohl das gewöhnliche Feueraltar Wärme genug 
gab, ſo wollte man doch die Masken gegen die 
Kalte ſchützen, daher war die ungeheure Rotunda 
nach der neuen noch mehr verbeſſerten Erft 
dung erwärmt. 

Im May ſah man an eben dieſem Beluſti⸗ 
gungsort ein großes mit Pantomimen verbunde⸗ 
nes Feuerwerk, das einen Feuer- Ausbruch des 
Berges Etna vorſtellte, und wobey Mars, 
Venus, Cupido, Vulcan und feine Cyclopen er⸗ 
ſchienen. Die letztern ſchliefen in einer Hohle, 
umringt mit antiken Waffen und Kriegsgeraͤthſchaf⸗ 
ten. Vulcan treibt die Cyclopen zur Arbeit; 
Venus kommt, um Waffen fuͤr den Aeneas zu 
bitten, und Cupido will feine Pfeile geſchaͤrft 
haben; Mars erhalt als Geſchenk eine Ruͤſtung 
vom Vulcan, der jedoch ſein Netz bereit hätt, 
Die reitzende Fiction des Virgil wurde dabey 
in mannichfaltigen Zuͤgen dargeſtellt. Die mit 
einer aus Glucks, Haydn, Giardini 
und Händel componirten Muſik begleitete Pan⸗ 
tomime ging fort am Fuß des immer fortrauchen⸗ 

5 G g 5 den 


474 Zehnter Abſchnitt. 


den ſchrecklichen Berges; der Rauch wurde dicker; 
Flammen brachen aus dem Etna hervor; die 
Lava floß in Stroͤmen; und ein fuͤrchterlicher 
Knall endigte endlich die Scene. Auf dieſe Weiſe 
war hier auf eine neue Art die Poeſie, Mahle⸗ 
rey, Muſtk und Tanzkunſt mit einem Feuer: 
Schauſpiel zweckmaͤßig verbunden. Der Berg 
war von dem Opern⸗Decorations-Maler Mas 
rinari gemalt, Seſtine hatte die Bekleidung 
angegeben, und Roſſi war der Feuerkänſtler 
geweſen. Das Ganze jedoch war die Erfindung 
des, wegen feiner unerſchöpflichen Phantaſie, ver: 
bunden mit dem feinſten Geſchmack, beruͤhmten 
Teſſier. f a 


Der bekannte Ritter Gallini trat in Ha⸗ 
nover- Square auch mit einer neuen Art Ergoͤtzlich⸗ 
keit auf. Es waren ausgehobene Opern- Scenen 
mit Baletten vermiſcht. Die Subſeribenten dazu 
drängten ſich in großer Anzahl herbey, beſonders 
da Gallini eine ſehr gute Auswahl von Saͤn⸗ 
gern und Taͤnzern gemacht hatte: Morelli, 
Negri, Albertarelli u. ſ. w. Auch eine 
franzoͤſiſche Frau von Stande, Namens Sisley, 
befand ſich unter ihnen, da die Noth ſie gezwun— 

gen 
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gen hatte, ihre Talente zu ihrem Unterhalt zu 
nutzen. N j 
Die feine Welt in London litt einen ſchreckli⸗ 
chen Verluſt. Das prächtige Pantheon, dieſer 
zu Beluſtigungen der pomhafteſten Art geformte 
Tempel, der weder in London, noch in Paris, 
noch in Venedig feines Gleichen hatte, wurde 
in der Nacht vom ızten Januar, durch eine 
ſchreckliche Feuersbrunſt in die Aſche gelegt. Das 
thoͤrigte, in dieſen Annalen bereits erzählte, Pro; 
ject, hier, ganz der Beſtimmung des Gebaͤudes 
zuwider, Opern zu ſpielen, veranlaßte dieſes 
Ungluͤck. Das Feuer brach in dem Zimmer der 
Scenen-Maler aus. Eine Menge Del, und an⸗ 
dre ſehr brennbare Materialien, gaben dem Feuer 
eine ſchleunige und gewaltige Nahrung, ſo daß 
alles in hellen Flammen ſtand, noch ehe man 
mit den Spruͤtzen herbeyeilen konnte, und kein 
Loͤſchen moͤglich war. Nur mit Muͤhe konnten 
die im Pantheon wohnenden Menſchen, mit Zu⸗ 
ruͤcklaſſung aller ihrer Haabe, ihr Leben retten. 
Die Wuth des Feuers dauerte zehn Stunden 
lang, bis der Dom mit der ganzen Decke des 
Gebaͤudes einſtuͤrzte, und das Daͤmpfen der Flam⸗ 
men erleichterte. Indeſſen zeigte das ganze Pan⸗ 
theon 
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theon mit allen Nebengebäuden und Zugängen, 
von Oxford ſtreet bis Marlborough ⸗ſtreet Gars 
dens, und von Poland: ſtreet bis Blenheim⸗ 
Mews, nichts als einen Haufen von Ruinen. 
Die praͤchtigen Moͤbeln, die koſtbare Garderobe, 
der große Vorrath von Decorationen und Thea 
ter⸗Maſchinen, und ein ganzes Magazin muſi⸗ 
raliſcher Inſtrumente, alles wurde zu Aſche ver⸗ 
brannt, und nicht das geringſte gerettet. Man 
berechnete den Verluſt auf 60,000 Pf. St.; in 
den Brandcaſſen waren nur 15000 Pf. St. vers 
ſichert. 
Der Geſchmack an Mufit in England nahm 
erſtaunlich zu. Im Februar dieſes Jahres wur⸗ 
den in London allein, ohne die Menge kleiner und 
großer Privat⸗Concerte zu rechnen, ſechzehn große 
öffentliche Subſeriptions⸗Concerte gegeben, die 
alle ſehr gut beſetzt waren, und beruͤhmte Ton⸗ 
kuͤnſtler zu Fuͤhrern hatten. Unter den großen 
Privat⸗Concerten zeichneten ſich vorzuͤglich aus: 
das Concert der Koͤnigin in ihrem Pallaſt; fer⸗ 
ner die von den Herzoginnen v. Öloucefter, 
und Gordon, von Mrs. Sturt, und das 
Damen; Concert beym Lord Exeter. 


Das 
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Das große jährliche Concert in der Weſtmin⸗ 
ſter Abtey wurde diesmal, um die Koſten zu ver⸗ 
mindern, nicht hier ſo wie ſonſt, ſondern in der 


St. Margarethen⸗Kirche gegeben. Die Anzahl der 


Muſiker, die ſich dabey einfanden, war daher auch 
geringer wie gewoͤhnlich. Es wurde am zoſten 
May aufgeführt; der Gegenſtand war der Mefz, 
ſias, von Handel, und die koͤnigliche Familie nebſt 


zwölf tauſend Zuhörer waren dabey gegenwärtige 
In vielen großen Städten wurden muſicaliſche 
Feſte gegeben, und da man keines für. bemerz 
kenswerth hielt, wo nicht die Saͤngerin Mara 
dabey war, ſo reiſte dieſe Frau, die den Winter 
immer in London zubrachte, den ganzen Som⸗ 


mer herum, und erfuͤllte ihre Verbindungen nach 


Maaßgabe ihrer Laune, oder ihrer kleinlichen Pla⸗ 
ne, um bald durch Krankheits⸗Entſchuldigungen, 


bald durch Zaͤnkereyen, bald durch angezertelten 
Aufſchub von Concerten und muſicaliſchen Feſten 


die Aufmerkſamkeit des Publicums an ſich zu sie 
ben, ihren Werth zu erhöhen, und ihren Namen 


beſtaͤndig in den engliſchen Blaͤttern aufzutrumpfen. 

Seit Händels Zeiten wiederfuhr in Eng⸗ 
land keinem Tonkuͤnſtler fo viel Ehre, als dem. 
vortreflichen Haydn, der auch durch feinen Tanz 


gen 
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langen Aufenthalt in London den Britten ſeine 
Dankbarkeit bewies. Man nannte ihn hier den 
Shakeſpear in der Muſik. Dieſe große Ver 
ehrung aber erweckte den Neid. Es formirten ſich 
muſtcaliſche Factionen. Die italieniſchen Virtuo, 
ſen und ihre Anhaͤnger kuͤndigten den deutſchen 
euſtkern und Dilettanten den Krieg an. Man 
machte Cabalen und Carricaturen, und es erfolg⸗ 
ten, eben nicht zur Ehre der Kunſt, bittre Aus⸗ 
bruͤche. Der Muſik⸗Styl beyder Nationen wur: 
de in zwey Trio's gegen einander im Contraſt auf: 
geſtellt, wovon das deutſche eine hoͤchſt bizarre 
Compoſition, das italieniſche Trio aber ein Mei⸗ 
ſterwerk im Ruͤhrenden war; nur ein ſehr geſchick⸗ 
ter Tonkuͤnſtler konnte das erſtere, jedermann aber 
das letztere ſpielen. Der Titel dieſes Buͤchleins, 
für deſſen Verfaſſer der berühmte Giardini ges 
halten wurde, war mit einer ſonderbaren Vignette 
geziert. Eine Goͤttin hielt eine Waage. In der 
einen Schaale lagen bloß drey Noten,, in der an; 
dern aber eine große Menge allerhand Noten mit 
Blumen bedeckt. Die drey Noten wiegen jedoch 
ſchwerer wie die andre Maſſe, weil die von oben 
herabkommenden Strahlen des Genies die erſtern 
beleuchten, wobey Liebesgoͤtter die Inſtrumente 
ſpie⸗ 
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ſpielen, und die Turteltauben ſich ſchnaͤbeln. Die 
andre Schaale deckt Finſterniß. Unter derſelben 
ſah man Deutſche in Carricaturen mit ungeheuern 
Huͤten, wie fie mit aufgeblaſenen Backen in Baſ⸗ 
ſons, in Waldhoͤrner, und andere Inſtrumente 
dieſer Gattung poſſierlich hineinblaſen, wozu ein 
auf einem Baume ſitzender Pfau ſingend accom⸗ 
pagnirte; ein Baͤr ſchlug den Tact, und das ſtark 
beſetzte Chor beſtand aus lauter Froͤſchen. 


Dieſe Satyre war jedoch weit entfernt, Ha y⸗ 
dens große Verdienſte in den Schatten zu ſtellen. 
Er zeigte ſein Genie auffallend, durch die Leichtig⸗ 
keit, womit er in den Geiſt der wilden, aber na— 
tuͤrlichen und ruͤhrenden Schönheiten der alten 
ſchottiſchen Geſaͤnge zu dringen wußte, durch den 
Geſchmack, womit er fie, ohne ihrer Originalitaͤt 
zu nahe zu treten, und mit der gluͤcklichſten An⸗ 
wendung, harmoniſch gemacht hatte. In dieſer 
neuen Geſtalt der ſchottiſchen Geſaͤnge gaben ſie 
das Anſehn, als ob die alten Barden, eingeweiht 
in den innern Geheimniſſen der Kunſt, ſo viel mu⸗ 
ſicaliſche Kenntniß gehabt haͤtten, um den Reiz 
der Harmonie mit ihren urſpruͤnglichen Melodien 
zu verbinden. 


Große 
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Große Bälle in London waren in einer einzi⸗ 
gen Woche, vom öten bis zum Arten Februar, 
nicht weniger als dreyzehn, und Privatperſonen 
gaben in ihren Haͤuſern auf eigne Koſten Maskera⸗ 
den. Eine derſelben, womit eine junge und ſehr 
ſchoͤne Dame, Mrs. Broadhead, eine Witwe, 
am zıten May die feine Welt regalirte, war vor⸗ 
zuͤglich glaͤnzend. Man ſahe hier Pracht, Ge 
ſchmack und Ueberfluß vereinigt, und die ganze 
Masken: Geſellſchaft, die aus achthundert Perſo⸗ 
nen beſtand, wurde an einer großen Nachttafel 
fuͤrſtlich bewirthet. 

Eine andre Dame, Mrs. Hobart, gab im 
Juny auf ihrem reizenden Landſitz in der Naͤhe 
von London ein glaͤnzendes Fruͤhſtuͤck. Die ſehr 
zahlreiche Geſellſchaft ſpielte wie die Kinder. Eine 
der anweſenden Damen, die wegen ihrer Schön⸗ 
heit und Grazie berühmte Mrs. Briſt owe, 
wurde zur Kaiſerin von Indien erwaͤhlt, wobey 
ſie den Namen der in den Jahrbüchern dieſes 
Reichs geprieſenen Königin Nou radjad erhielt; 
eine Benennung, die fo viel heißt, als das Welt⸗ 
licht in einem Roſengarten. Die Dame ſaß 
in einem ganz nach indiſcher Art ausgeſchmuͤckten 
r das mit den treflichſten Wohlge: 

ruͤchen 
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ruͤchen dab baren mit Gold und Siber emaillir⸗ 
ten Gefäßen angefuͤllt war, und wo ſie von weib⸗ 
lichen Schwarzen, in indiſcher Tracht, bedient 
wurde. Mit dieſer brillanten Farce war eine Lot⸗ 
terie verbunden, und da der hoͤchſte Gewinn uns 
gezogen blieb, ſo wurde er von Mrs. Ho bart 
knieend der Sultanin Nouradjad uͤberreicht. 


0 


Der Herzog v. Pork gab auch in eben die; 
ſem Monat auf feinem Landſitze Oatlands ein fo, 
prächtiges als ſonderbares Feſt, wobey alles auf 
militäriſche Art zuging; auch waren die Gaͤſte, 
der Prinz v. Wallis und einige andre ausge⸗ 
nommen, ſämmtlich Militar⸗ Perſonen, groͤßten⸗ 
theils Officiere von der Garde. Man ging unter, 
dem Lärm der Trommeln zu der unter einem groß 
fen Zelt aufgeſchlagenen Tafel, bey welcher hun⸗ 
dert Grenadiere, unter Schwenkungen und andern 
Parade⸗ Kuͤnſten, die Speiſen auftrugen, und nach 
dem Trommelſchlag den Gaften aufwarteten. Der 
Aufſatz auf der Tafel ſtellte eine Feſtung, die Pas 
ſteten Redouten, und das Backwerk nebſt den, 
Confituren allerhand Kriegsgeraͤthſchaften vor, 
wobey man eine Menge Zucker Soldaten in ver⸗ 
ſchiednen mandvricenden Stellungen ſah. 

Britt. Annal. 9r B. h Det 
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Der Margraf v. Anſpach, der mit wahr⸗ 
haft fuͤrſtlichem Aüfwand in England lebte, zeich⸗ 
nete ſich auch durch prachtvolle Feſte aus, die in 
ſeinem Londner Pallaſt, Brandebourg House ge: 
nannt, gegeben würden. Eins derſelben war am 
zoſten October, am Jahrstage der Vermählung 
mit feiner Gemahlin; ein Feſt, wozu der beruͤhm⸗ 

te Peter Pind ar ein Lied verfertigt hatte, 

das von den beſten engliſchen Theater; Sängern 
geſungen wurde. Eine jede Stanze ſchloß mit 
dem Chorgeſang: si 

‚Then give to Fame, whom Beauty’s ‚smile 

And Freedom led to Britain’s isle, 
(Gepriefen ſey der den das Laͤcheln der Schönheit 
und die Freyheit nach Brittanniens Inſel fuͤhrte.) 

Die andern Arten von Ergoͤtzlichkeiten gingen 
dabey ihren Gang fort. Der Ritter Banks 
gab, wie gewöhnlich, die ſogenannten Converza-: 
zioni in feinem Haufe in Soho⸗Square. Dib⸗ 
din ſetzte feine comiſchen, mit Gefang vermiſchten 
Unterhaltungen, bald Nachaͤffungen, bald Erzaͤh⸗ 
lungen, bald Declamationen, und Collins ſeine 
bekannte, auch mit Geſang verbundene Abendbuͤr⸗ 
ſte fort. Dieſe Geſaͤnge waren engliſch, theils 
von RN Dichtern genommen, theils ſelbſt 

: für 
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für den Gegenſtand verfertigt, und groͤßtentheils 
mit bekannten Volks⸗Melodien gepaart. Die Cha⸗ 
racteriſtik beyder in drey, auch vier Aufzuͤgen abge⸗ 
theilten Beluſtigungen war Froͤhlichkeit, womit 
die Kuͤnſtler ſich beſtrebten, poſſierliche Gewerbe, 
Carricaturen und Bizarrerien, mit Laune darzu⸗ 
ſtellen. Das Legegeld war in beyden Theatern ſo 
hoch, wie in den großen Schauſpielhaͤuſern, und 
dennoch fehlte es dieſen ieee Oertern 
nicht an Zulauf. 

Es erſchien auch ein italieniſcher Improvisa:: 
tore, oder Stegreif⸗Dichter in London. Dieſer 
Mann, Signor Baldinotti, nannte ſich 
Profeſſor der italieniſchen Literatur und Sprache, 
und kuͤndigte ſein Hoͤrſpiel des Extemporirens auf 
Subſtcription an. Es fanden ſich auch, aus Liebe 
zum Neuen, eine Anzahl Subſeribenten, welche, 
zum Theil jaͤhnend, dieſer ſogenannten poetical 
Assembly beywohnten, die jedoch eine baldige 
Endſchaft erreichte. 

Es war zu erwarten, daß die vielen in Lon⸗ 
don verſammleten, großentheils duͤrftigen Franzo⸗ 
ſen zu ihrem Unterhalt Plane dieſer Art machen 
wuͤrden. Sie legten auch auf Subſcription, un⸗ 
ter dem pomphaften Titel: dramatiſches Lyceum, 

Hh ein 


484 Zehnter Abſchnitt. 


ein Lefe: Inſtitut an, worin die vornehmſten thea⸗ 
traliſchen Stuͤcke der Franzoſen ohne Muſik, noch 
ſonſtigen Nebendingen, vorgeleſen wurden. Die 
Anzeige dieſer Unternehmung war in den ausge⸗ 
ſuchteſten Worten und Phraſen wahrhaft poſſier⸗ 
lich. Alle menſchliche Leidenſchaften ſollten hier 
entwickelt werden. Es hieß ferner auf eine ſehr 
arrogante Art: „Miniſter, Geſetzgeber, Krieger, 
„Gelehrte, und beſonders jenes reizende empfind⸗ 
„ſame Geſchlecht, deſſen delicater Geſchmack ſich 
„nie betruͤgt, alle werden in den Meiſterſtuͤcken, 
„die man vorzuleſen denkt, nuͤtzliche Lehren, tief⸗ 
„ geſchoͤpften Unterricht, und nahe oder ferne An; 
uſpielungen auf Weltbegebenheiten finden, die 
„durch die Leidenſchaften der Menſchen erzeugt 
„wurden. — Man wagt zu hoffen, daß eine ſo 
„aufgeklaͤrte Nation, die eine Feindin aller Frivo⸗ 
‚lität iſt, dieſen Plan genehmigen, und die Vers 
Hanlaſſung dazu gehörig ſchaͤtzen wird. Die Fran⸗ 
zoſen werden fich für ſehr gluͤcklich halten, wenn 
„fie. in der ſtuͤrmiſchen Lage, worin ſie ſich jetzt be⸗ 
„finden, indem fie Euch, ihr Britten! ergößeny 
weinen Augenblick ihr eignes Unglück vergeſſen, und 
aden Geſchmack bey Euch naͤhren koͤnnen, den ihr 
5 fuͤr 
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„für eine Sylache zeigt, die ihr gewiſſermaßen in 
„Eurem Clima naturaliſirt habt.“ 

Dieſe letzte grobe Schmeicheley, die im Grunde 
eine wahre Perſifflage war, ſollte den gleich darauf 
folgenden unverſchaͤmten Antrag genießbar machen. 
Er betraf die Subſcription, wobey dieſe Fran⸗ 
zoſen mit ariſtocratiſchem Uebermuth fuͤr vier Si⸗ 
tzungen bey dieſer Leſeuͤbung, die in der Wohnung 
eines obſcuren Emigrirten gehalten wurde, die 
ferner ohne Muſik, ohne Nebenaufwand, und 
uͤberhaupt ohne alle andre Koſten als einige Lich⸗ 
ter war, dennoch die Stirne hatten, dafuͤr zwey 
Guineen zu fordern. Einige Englaͤnder, durch 
Mitleid angetrieben, verſtanden den Wink, und 
ſubſcribirten. Die Eroͤfnung dieſes Lyceums ge⸗ 
ſchah am ꝛzſten Januar, mit Voltaire's 
Zaire, und wurde woͤchentlich zweymal fortgeſetzt. 

Die ſeit beynahe hundert Jahre lang in Eng⸗ 
land beſtandenen Dijputiv Geſellſchaften, in wel⸗ 
chen ſich ſo viele Parlaments- und Tribunal; Ned: 
ner gebildet hatten, wurden jetzt hier fuͤr gefaͤhr⸗ 
lich gehalten. Im weſtlichen London blieben fie 
zwar ungeſtoͤrt; in der City aber, wo des Lord: 
Majors Jurisdiction iſt, that man, um dem Hofe 
gefaͤllig zu ſeyn, ohne auf die bürgerliche Freyheit 
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zu achten, mit Gewalt den Verſammlungen die⸗ 
fer Societaͤt Einhalt. Der Lords Major begieng 
am 26ſten November dieſe ſchaͤndliche Handlung. 
Er begab ſich, von vielen Conſtabeln begleitet, noch 
vor der Stunde der Zuſammenkunft nach dem 
Societaͤts⸗Hauſe, und beſetzte den Eingang. Nies 
mand wurde herein gelaſſen. Es entſtand daruͤber 
von den zahlreich ankommenden Mitgliedern nur 
ein ſehr geringer Laͤrm; ein Beweis, daß von 
dieſer Claſſe Menſchen am wenigſten eine Aufruhr⸗ 
Stiftung zu befürchten war. *) 5 
Es hatte ſich jedoch eine Art von Jacobiner⸗ 
Club in London formirt, da dieſer aber nicht in 
der City, ſondern im weſtlichen Theil der Stadt 
ſeine Verſammlungen hielt, fo ſetzte er ſolche un, 
geſtoͤrt 


270 Der Verfaſſer dieſer Annalen kann nicht umhin zu 
wünſchen, daß man ſich diefer unbefugten Ausdeh⸗ 
nung der obrigkeitlichen Gewalt thätig widerſetzt, und 
daß man den Lord⸗Major und feine Conſtabel von 
einem Haufe vertrieben hätte, für deſſen gefeks 
mäßigen Gebrauch die Societät ihr Geld bezahlte, 
und das folglich, wenigſtens für den Abend, als ihr 

l Eigenthum anzuſehn war. Ich habe mehr als einen 

Lord Major gröblich miß handeln ſehn, von denen 
keiner es ſo ſehr verdiente, wie dieſer. 
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geſtoͤrt fort. Die Dae 255 Töchter dieser Mit 
glieder thaten im April 1792 einen etwas auffal⸗ 
lenden Schritt. Sie ſchickten der ſogenannten 
conſtitutionellen großen Whig⸗Loge von England 
ein Geſchenk. Dies war ein großer Kaſten von 
Mahagony ⸗Holz, deſſen Schloß die Form einer 
franzoͤſiſchen National⸗Cocarde hatte. In dem 
Kaſten lagen: eine carmoiſin ſeidne Frepyheits⸗ 
Muͤtze, zwey Kronen von Eichenlaub, ein Buͤn⸗ 
del Weitzen-Aehren, drey Fahnen mit dem Wapen 
von England, Frankreich und America; dabey 
eine große mit Rahm und Glas verſehene Charte 
von den drey und achtzig Departements in Frank⸗ 
reich, und die koſtbar eingebundenen auf vergol⸗ 
deten Blättern gedruckte neue Conſtitution (die 
koͤnigliche von 1791.) dieſes Reichs. 

Die in London wohnenden Walliſer Barden 
ſeyerten in dieſem Jahr ihr Feſt mit mehr als 
gewoͤhnlichem Gepraͤnge. Es war dem alten Ge⸗ 
brauch gemaͤß am ꝛ2ſten September, an dem 
Tage, wo das herbſtliche Aequinoctium eintritt. 
Die Verſammlung geſchah in der Nahe der Haupt⸗ 
ſtadt, auf dem Huͤgel Primroſe Hill genannt, 
weil die Barden Geſetze verordnen, daß die Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte vor den Augen der Welt, an einem 
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ſehr geraͤumigen Ort gehalten werden muͤſſen, 
und zwar in freyer Luft, und waͤhrend daß die 
Sonne noch uͤber dem Horizont ſteht. Die ge⸗ 
woͤhnlichen Ceremonien wurden dabey beobachtet. 
Man formirte einen großen Cirkel von Steinen, 
und ſetzte in deſſen Mitte einen Altar, in der 
Walliſer Sprache Maen Gorfedd genannt. Auf 
dieſem Altar lag ein bloßes Schwerdt. Alle. 
Barden griffen es an, und halfen es in die 
Scheide ſtecken. Hierauf erfolgte eine Procla⸗ 
mation, deren Inhalt war, daß die Barden 
der Inſel Brittannien (ihr alter Titel) 
als die Herolde und Boten des Friedens, nie 
vor irgend einem Menſchen ein bloßes Schwerdt 
zeigen duͤrften, auch daß es keinem andern er⸗ 
laubt ſey, in ihrer, der Barden, Gegenwart, 
unter welchem Vorwand es auch immer ſey, ein 
Schwerdt zu entbloͤßen. Vier Barden, theils 
wuͤrkliche Ordensglieder, theils anerkannte Can⸗ 
ditaten der drey Orden, des aͤlteſten , des trium⸗ 
phirenden, und des Druiden Ordens, praͤſidir⸗ 
ten bey dieſem Feſt. Es waren David Sam⸗ 
well, William Owen, Edward Jones 
und Edward Williams. Man verließ die 
bardiſchen Traditionen, und declamirte einige 
a Oden. 
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Oden. Zwey derſelben waren vom Ober-Praͤſt⸗ 
denten Samwell uͤber die bardiſche Diſciplin, 
und eine andre von Willi ams uͤber die My⸗ 
thologie der Barden. Dieſe drey waren, ganz 
dem Gebrauch zuwider, in engliſcher Sprache, 
weil man den Englaͤndern einen Begrif von dem 
geben wollte, was, Wallis ausgenommen, im 
ganzen Koͤnigreich bis jetzt noch nur ſehr unvoll⸗ 
kommen bekannt geweſen war. Dieſe Oden wa⸗ 
ren die erſten, die je in engliſcher Sprache auf einem 
Congreß der alten brittiſchen Barden gehoͤrt wurden. 

Die Barden⸗Inſtitute hatten ſich von den 
Zeiten der Druiden her, alle Jahrhunderte und 
alle Revolutionen durch erhalten. Selbſt die 
drey Orden der Barden oder Druiden, die man 
aus Irrthum als abgeſondert betrachtet hatte, 
giengen bis zum Urſprung dieſer Inſtitute, deren 
Geſchichte, Regeln, und allem damit verbundenen 
bis auf die kleinſten Umſtaͤnde alle Mitglieder an 
den Fingern wußten, und noch wiſſen. Zu ihren 
feyerlichen Tagen gehoͤren auch die, wo Neumond 
und Vollmond iſt. 

Dieſe Feyerlichkeit des Sahne 1792 
machte Epoche; denn es erfolgte von dies 
a em antiken Muſengeſchlecht die Erklaͤrung, daß 
H h 5 die 
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die engliſche Sprache jetzt als eine Barden⸗ 
Sprache anerkannt wuͤrde, und daß ſie fuͤr alle 
kuͤnftige Zeiten, eben ſowohl als die Alta Brit 
tiſche oder Walliſer Sprache, von den Barden 
der Inſel Brittannien gebraucht werden ſollte. 
Zugleich wurde für die naͤchſte Verſammlung die 
Auferſtehung des Rhitta Gawr als ein 
Thema für eine engliſche Barden ⸗Ode ge 
geben. Dieſer Rhitta Gawr war ein beruͤhm⸗ 
tes Oberhaupt der alten Britten, der nach der 
Tradition ſo viele Deſpoten ausrottete, daß er 
von ihren Baͤrten ſich einen langen Talar ma⸗ 
chen laſſen konnte. 

Die italieniſchen Opern in London hatten 
kein gutes Schickſal. Ein Theil der Saͤnger und 
Tänzer mußte Proceſſe wegen ihres Gehalts füh, 
ren. Die bekannte Streitſache der einen Geſell⸗ 
ſchaft war noch nicht ausgemacht, und die andre, 
vom Oberkammerherrn beguͤnſtigt, hatte nach 
dem großen Brande des Pantheons, und nach 
dem Verluſt aller Decorationen und Theaters 
Maſchinen, auch noch das Ungluͤck, daß ihr Di⸗ 
rector O' Riley davon lief. Sie war daher 
gezwungen, jetzt waͤhrend dem Winter, in dem 
kleinen Sommer- Theater in Haymarket zu ſpie⸗ 

len; 


Sittengeſchichte. 491 


len; allein die Opern nahmen ſich hier ſchlecht 
aus, und machten einen ſonderbaren Contraſt 
mit den gerade gegenuͤber befindlichen engliſchen 
National: Schäufpielen, die in dem urſpruͤngli⸗ 
chen Opern: Haufe, dieſem ungeheuren Gebaͤu— 
de, jetzt ſo viel Pracht als Bequemlichkeit fuͤr 
die Zuſchauer zeigten, und wo das Legegeld nur 
die Haͤlfte war. 

In dieſem engliſchen Interims⸗ Theater, das 
die Geſellſchaft von Drury Lane bis zur Erbauung 
ihres neuen Hauſes gemiethet hatte, wurden 
jetzt die großen Shakeſpearſchen Spectakel-Stuͤ⸗ 
cke zum erſtenmale mit der ihnen angemeſſenen 
Pracht und Wuͤrde gegeben; hiezu kamen große 
engliſche Opern, und eben fo große mit Proceſ— 
fionen und pomphaften Darſtellungen beladene 
Entertainments. Vor allen aber ließ die von 
Garrick verfaßte Oper Cymon in prachtvollem 
Aufwande alles bis jetzt in England auf einem 
Theater geſehene zuruͤck. Es war einſtimmig 
die Krone vom brittiſchen Theater- Prunk. Man 
ſahe hier die völlige Darſtellung eines alten Tour 
niers, wo nicht allein die Ritter, ſondern auch 
die gut abgerichteten Pferde ganz nach dem Cu⸗ 
ſtume gewapnet erſchienen, wo man mit Spee 

ren 
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ten auf einander losrannte, und Ritter aus dem 
Sattel geworfen wurden. Zu der Oper gehoͤrte 
auch eine indiſche Prinzeßin, die es nach dem 
Siget des Suͤcks, und es auch buchſtäblich war. 
Dies ſehr wohlgebildete Mädchen war in Indien 
gebohren, und erſt kuͤrzlich mit Mrs. Hor ri⸗ 
bow, der Schweſter von der Schauſpielerin 
Crough, aus Bengalen gekommen; fie war 
von einem fuͤrſtlichen Geſchlecht, erſt vierzehn 
Jahr alt, und ſtellte in ihrer ganzen Perſon, in Ger 
ſtalt, Manieren, Kleidung und Schmuck, vollig ha: 
racteriſtiſch, eine indiſche Prinzeßin dar. Eine uͤber⸗ 
aus glanzende Proceßion von hundert Rittern 
machte den Beſchluß dieſer Oper. 

Die Engländer ſagten, dies Schauſpiel wäre 
eine Schule fuͤr die Heraldik. Auch war alles 
mit dem Ritterweſen verwandte von dem Prinzen 
v. Wallis perſoͤnlich angeordnet worden, der 
als ein großer Kenner der Rittergeſchichte bekannt 
war, und vielleicht die groͤßte Sammlung aller 
Rüstungen und Waffen in Europa beſaß. Die 
Ritter, die die Proceßion formirten, waren 
Angel⸗ Sachſen, Alt-Britten, Caledonier, Da 
nen, Normänner, Römer, Franzoſen und Mohr 
Ken; Hiezu kamen tuͤrkiſche Krieger, Nordame⸗ 

rica⸗ 


Sittengeſchichte. 493 


ricaniſthe Wilde mit ihren Waffen, Amazonen, 
ein ſeythiſcher Krieger, ein Rieſe und ein Zwerg. 
Die meiſten Ritter waren geharniſcht, in weif 
ſen, ſchwarzen und blauen Ruͤſtungen, begleitet 
von ihren Wappenherolden, Trompetern, Fahnen⸗ 
traͤgern, Schildknappen und Soldaten, alle ber 
wafnet nach ihren Ländern und Zeitaltern. Hiezu 
eine Menge von Kriegsmuſikern, von Veſtalen, 
von Feen, von gefeſſelten Damen, Liebesgoͤttern, 
Faunen, und arcadiſchen Schaͤſern. Es erſchie; 
nen auch in der Proceſſion, Hymen, der heilige 
Jacob, ein Triumpfwagen, das prächtige Bild 
des heiligen George, ein roͤmiſcher Adler und ein 
brennender Altar. Den Beſchluß machten alle 
Charactexe aus der Oper, und die Chorſanger. 
Das Ganze dieſes außerordentlichen Schau⸗ 
ſpiels war ſo pomphaft und auffallend, daß der 
en Theater «Pracht ſo gewoͤhnte Engliſthe Adel, 
ja die koͤnigliche Familie ſelbſt, laute Zeichen der 
Ueberraſchung gaben, als der König am zten Ja⸗ 
nur dies Schauſpiel beſuchte. Ein e er⸗ 
hoͤhte noch die Zufriedenheit des Monarchen. Am 
Ende der Vorſtellung ſpielte das Orcheſter das be⸗ 
kannte Volkslied God save the King, womit 
auch alle Tournier⸗Muſiker auf der Bühne, in 
Ver⸗ 
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Berbispung: mit allen Rittern, Herolden und der 
ganzen Maſſe des Triumpfs einſtimmten. Die 
Engländer nannten dies Schauſpiel ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck von claſſiſchem Geſchmack, hiſtoriſcher Ge⸗ 
nauigkeit und Theater Pracht. Die Koſten wa⸗ 
ren guch dabey ungeheuer, allein ſie waren auf 
den großen Hang der Englaͤnder zum Luxus und 
zu glänzenden Spectakeln berechnet. Die Unter⸗ 
nehmer fanden ſich deshalb auch nicht betrogen; 
denn in einer einzigen Woche, wo man dies Stuͤck 
täglich ſpielte, war die Einnahme dreytauſend 
Pfund Sterling. 

Dieſer Oper folgten andre, auch mit vielem 
Pomp und Aufzuͤgen verbunden, als: die See⸗ 
rauber, u. ſ. w. Auch fingen die Englaͤnder an, 
Hofnungen zu hegen, daß eine lyriſche Schule bey 
ihnen wuͤrde gegruͤndet werden koͤnnen. 

Es wurde indeß mit dem Bau des neuen 
Theaters in Drury Lane eifrig fortgefahren; eine 
Anzahl Haͤuſer wurden gekauft, um es noch mehr 
zu erweitern, und uͤberhaupt keine Koſten geſpart. 
Die Capitaliſten hatten nicht geſaumt, Aetien zu 
kaufen, und wurden dafuͤr von den Unternehmern 
angenehm durch das Geſchenk eines General⸗Ein⸗ 
laß Billets uͤberraſcht, das ihnen auch ſchon jetzt 
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in dem Interims⸗ Haufe den ſreyen Eintritt ſicher⸗ 
te. Dieſer Geiſt eines liberalen Betragens war 
beſonders den Unternehmern dieſes Theaters eigen, 
an deſſen Spitze bekanntlich der große Redner 
Sheridan ſtand. Der Schauspieler und Sän⸗ 
ger Banniſter war alt und faſt unbrauchbar 
geworden, auch hatte er deshalb ſich vom Thea⸗ 
ter entfernt gehalten, jetzt wünſchte er, durch 
Nahrungs: Sorgen getrieben, wieder fuͤr einen 
niedrigen Gehalt aufgenommen zu werden. Mr. 
Sheridan beſtimmte ihm ſogleich den alten 
Gehalt, mit der woͤrtlichen, aus dem Theater⸗ 
Protocoll gezogenen Aeußerung: „daß nie bey ei⸗ 
„nem Theater, wo er etwas zu ſagen hätte, die 
„Schwaͤche des Alters eine Urſache ſeyn ſollte, 
„dasſenige einem Schauſpieler zu verringern, was 
„ihm in dieſer Periode feines Lebens vorzuͤglich 

„möthig ſey.“ 0 
Im Coventgarden Theater war man uͤber den ſo 
ngetheilten großen Beyfall des Schauſpiels Cymon 
Se daß man ſich nicht enthalten konn⸗ 
te, davon einen auffallenden Beweis zu geben. 
In einem Nachſtuͤcke wurde das allenthalben iv 
geruͤhmte Tournier parodirt, und durch ein wahr 
res Poſſenſpiel lächerlich gemacht. Ein ſolches 
Be⸗ 


496 Zehnter Abſchnitk. 


Benehmen war in London ſo wenig, wie im 
ehemaligen Paris, ungewoͤhnlich, und ſelbſt die 
beym Original ſehr intereſſirten Perſonen pflegten 
uͤber die burleske Nachahmung am meiſten zu la⸗ 
chen; aber ganz ungewoͤhnlich war es, daß man 
dieſen Theil der Ergoͤtzlichkeit nicht in den Zetteln 5 
anzeigte, und ihn auf dieſe Weiſe heimlich einfuͤh⸗ 
ren wollte. Die Zuſchauer zeigten jedoch ſo ſehr 
ihr Mißfallen mit dieſem haͤmiſchen Betragen, daß 
dieſe Farce nie wieder gegeben wurde. 

Das Verdienſt dieſes Theaters, in Hinſicht 
auf Kunſt und Aufwand, war jedoch nicht ſo ſehr 
im Schatten, daß man genoͤthiget geweſen waͤre, 
ſich fo kleinlicher Kuͤnſte zu bedienen. Ohne hier 
die Talente der Schauſpieler zu erwaͤhnen, ſo hatte 
man das Theater Gebaͤude innwendig durchaus 
neu ausgebaut, und ſehr verſchoͤnert. Die Gal⸗ 
lerie fuͤr das gemeine Volk, wo das Legegeld ein 
Schilling war, wurde dabey abgeſchaft, auch was 
ren alle Preiſe erhöhte, Dieſe Veraͤnderung wollte 
den Theater⸗Freunden der mittlern Volksclaſſen 
gar nicht behagen. Es entſtand daher am 1ꝛten 
September, als dem erſten Tage der neuen Vor⸗ 
ſtellung, ein gewaltiger Tumult, der das ganze 
Stuͤck durch fortgeſetzt wurde. Man forderte mit 
Dro⸗ 
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Drohungen die Wiederherſtellung der alten Ord⸗ 
nung der Dinge. Dies thaten jedoch nur die Zu— 
ſchauer auf den geringen Platzen; in den Logen 
war man ſehr zufrieden, mit mehr Bequemlich? 
keit auf die ſich oben und unten draͤngenden Buͤr⸗ 
ger herabſehn zu koͤnnen. Hieraus entſtanden 
die heftigſten Dialogen, deren Intereſſe fo groß 
war, daß es die Darſtellung der Leidenſchaften 
auf der Buͤhne entbehrlich machte. Mehrere 
Stutzer wagten es, dem alten Pariſer-Syſtem 
gemaͤß, aus den Logen zu rufen: „Wenn euch 
„die Veraͤnderung nicht gefaͤllt, fo bleibt weg!“ 
Ein alter Mann im Parterre beſtieg eine Bank, 
um dieſem ſinnreichen Sachwalter der Neuerung 
zu antworten: „Nein, fagte er, ich will nicht 
„wegbleiben. Der Unternehmer hat ein Patent 
„bekommen, uns mit einer anſtaͤndigen Ergoͤtzlich⸗ 
„keit für unſer Geld zu verſehn. Er kann nicht 
„ganz nach ſeiner Willkuͤhr handeln.“ Ein Juͤng⸗ 
ling war ſogar ſo verwegen, aus ſeiner Loge das 
Volk in folgenden Worten herauszufordern: 
„Auf, Gentlemen, jetzt iſt Eure Zeit; wenn Ihr 
„Rechte habt, fo übt fie aus.“ Dieſe Ausforder . 
rung wurde mit Verachtung erwiedert, und, was 
bey einem Theater-Tumult in London unerhoͤrt 
Britt. Annal. ter B. Ji war, 


9 


498 Zehnter Abschnitt. 


war, es wurden keine Baͤnke und Kronleuchter 
zerbrochen. Endlich ließen die Directoren der 
Verſammlung anzeigen, daß man ohne den Ruin 
des Theaters die Preis ‚Erhöhung nicht abaͤn⸗ 
dern koͤnne, daß aber die Schillings Gallerie wie; 
der hergeſtellt werden va 


Dies geſchah a nur ſehr unvollkommen. 
Nur vier dunkle Hinterbaͤnke des obern Amphi⸗ 
theaters wurden hiezu genommen, und alſo, von 
jetzt an, das Volk der unterſten Claſſen vom Thea⸗ 
ter ſo gut als ausgeſchloſſen. Es war gewiſſer⸗ 
maßen eine Ausdehnung der Ariſtocratie; denn 
eigentlich blieb die Volks Gallerie abgeſchaft; ihr 
ren Platz nahm die zwey Schillings Gallerie ein, 
und an deren Stelle kamen Logen; ſelbſt das 
Parterre wurde eingeſchraͤnkt, um für die Anzahl: 
der Logen⸗Zuſchauer mehr Raum zu gewinnen. 
Nur noch ein Schritt war uͤbrig, nemlich die 
Logen nach italieniſcher Sitte als Privat: Eigen 
thum reichen Familien zu uͤberlaſſen, und fir alle 
andre Britten die Theater + Winkel anzuweiſen; 
eine Maaßregel, die man nach der ſo ſchnell uͤber⸗ 
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Die Theater; Directoren ſuchten alles hervor; 
ſich zu rechtfertigen. Sie behaupteten, durch ih 
ren neuen großen Aufwand und Baukoſten ihr 
Theater; Capital mit 25,000 Pf. St. vermehrt 
zu haben; ſie beriefen ſich auf das koͤnigliche Pa⸗ 
tent, das ihnen in Hinſicht aller Einrichtungen 
freyen Willen ließe. Es wurde aber dagegen 
bewieſen, daß nie ein Theater weniger Urſache 
zum Bauen hatte, wie dieſes im Coventgarden, 
das ſchoͤn, praͤchtig und bequem geweſen war. 
Die Erhöhung der Preiſe wurde ſogar von den 
Gegnern wegen des ſteigenden Luxus gut geheißen, 
nur die ſo ſehr ausgedehnte Vermehrung der Logen 
fand durchaus großen Tadel. Man ſtritt heftig 
in Schriften, die Sache wurde politiſch erörtert, 
und durch Gruͤnde ſiegreich bekaͤmpft, allein die 
neue Veraͤnderung blieb. N 
Man gab auf dieſem Theater unter den neuen 
Stuͤcken mit vieler Pracht ein großes hiſtoriſches 
Schauſpiel, betitelt: Columbus, oder eine neu⸗ 
entdeckte Welt. Es gehoͤrte dazu, ſo wie bey 
allen engliſchen Spertakel⸗Stuͤcken, eine glaͤn⸗ 
zende Proceſſion, wobey die Paradirenden mit 
Gold und Silber, als den Producten von Peru 
und Mexico, reichlich bedeckt waren. 
78 St 2 In 
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In den Volks Theatern, die bey Sadlers⸗ 
Wells und von Aſtley gegeben wurden, und wo 
die untern Claſſen auch Pomp, Maſchinen und 
Neuheit verlangten, bemühte man ſich, wenig: 
ſtens in dieſen Schau ⸗Scenen, nicht zu ſehr hin: 
ter dem großen Winters Theater zurück zu bleiben. 

In Sadlers- Wells wurden außer den Pan⸗ 
tomimen, engliſchen Operetten und andern Specta⸗ 
kel⸗Zweigen, auch unter dem Titel Tip po Saib 
die vornehmſten Scenen aus den letzten Feldzuͤgen 
der Englaͤnder in Indien dargeſtellt; ferner ein 
namentlich dem Mars gewidmetes militaͤriſches 
Feſt, wo die Scene in England lag, und worin 
ein Trupp weiblicher Soldaten auf eine ſehr co: 
miſche Weiſe die preußiſchen Handgriffe und Evo: 
lutionen machte. Ein anderes Stuͤck war noch 
ſonderbarer. Man wollte den Poͤbel mit dem 
Hofe, mit ſeinen Manieren und ſeinen im Innern 
des koͤniglichen Pallaſt's üblichen Ceremonien be; 
kannt machen. Es wurde daher der Hof von St. 
James, zur Zeit der größten Galla, auf die Buͤhne 
gebracht. Es war eine Darſtellung der Geburts 
tagsfeyer des Monarchen: Die Equipagen fuh: 
ren durch den Schloßhof; der Koͤnig und die 
e nahmen nach der Etikette die Gluͤckwuͤn⸗ 
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ſchungs⸗Complimente an, und zuletzt ſah man 
die ganze Maſſe des Hofes im Ball- Saal ver⸗ 
ſammlet, wozu denn noch, wie bey allen Schaus 
ſpielen dieſer Art gewöhnlich, Geſaͤnge, Tänze 
und Proceſſionen kamen. Man hatte dabey den 
Einfall, die beyden Soͤhne des Tippo Saib, 
die bekanntlich dem Lord Cornwallis als Geiſ— 
ſel gegeben wurden, auch in der Huldigungs⸗ 
Proceſſion mit aufzunehmen. Dies Schauſpiel 
fand beſonders bey der feinen Welt ſo großen Bey⸗ 
fall, daß man alle Abend den Weg nach Is— 
lington mit Kutſchen bedeckt ſah. 

Auch Aſtley feyerte in feinem Theater den 
gluͤcklichen Feldzug der Britten in Indien. Der 
Proſpect der Stadt Seringapatnam wurde hier 
nach den beſten Zeichnungen dargeſtellt, nebſt der 
ruͤhrenden Scene, wie Tipo Saib vor den Tho⸗ 
ren dieſer Stadt im Angeſicht ſeines Hofes von 
feinen Söhnen Abſchied nimrıt, und fie als Geiſſel 
überliefert. Das engliſche Lager auf der Bagſhot⸗ 
Heide war von dieſem unternehmenden Schauſpiel— 
Director auch nicht als Gegenſtand der Volksbelu⸗ 
ſtigung uͤberſehen worden. Er ſtellte den Marſch 
der Truppen ins Lager vor, mit ihren Packpfer⸗ 
den, Bagage- Wagen und Artillerie : Train, wor 
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bey es an Geſaͤngen in Choͤren, und an vielfacher 
militaͤriſcher Muſik nicht fehlte. 

In dieſem Jahr (1792) war noch der Antheil 
der Britten an der franzoͤſtſchen Freyheitsſache ſehr 
lebhaft; denn noch waren die groͤßten Greuel nicht 
geſchehen; noch war Raub nicht das Motto der 
Regierer in Frankreich; noch hatten die Franzo⸗ 
ſen ihren Koͤnig, und die beſten ihrer Mitbuͤrger 
nicht ermordet, und das unſinnige mit der Cultur ei⸗ 
nes großen Volks ſo ganz unvertraͤgliche Gleichheits⸗ 
Syſtem noch nicht eingeführt. Der rate July, 
als der Jahrstag der Franzoͤſiſchen Freyheit, wur- 
de daher in den großen Staͤdten von England, 
Schottland und Irland in ſehr zahlreichen Socie⸗ 
taͤten gefeyert. In Edinburg hatte ſich bey die⸗ 
ſer Gelegenheit eine formirt, die den Titel: 
Freunde der Freyheit annahm, und die er⸗ 
fie dieſer Art in Nordbrittannien war. Sie er⸗ 
hielt auch als ſolche durch Abgeordnete die Huldi⸗ 
gung von ſechs andern Societäten, die ſich alle in 
ſtarker Anzahl am gedachten raten July in Edin⸗ 
burg verſammlet hatten, und die durch Schmau⸗ 
ſereyen, Toaſts und Gefänge den Freyheitstag 
feyerten. In London, wo die Magiſtrats-Perſo⸗ 
eee zufolge der Proclamation ihre Ge⸗ 
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walt auszudehnen, war die Feyer dieſes Tages ſehr 
gemaͤßigt. Man bemühte ſich dagegen hier am 4ten 
November das brittiſche Revolutionsfeſt vom Jahr 
1688 mit deſto größerer Froͤhlichkeit zu feyern. 
In London ſelbſt ging es jedoch dabey ruhig zu; 
allein, als mehrere hundert Glieder von Clubs ſich 
nach Kenington begaben, und dort auf dem Felde 
einen Freyheitsbaum errichten wollten, ſo erſchien 
auf einmal ein ſtarkes Detachement Dragoner, Din 
die Farce verhinderten. „ 

In Irland ging man, in Hinſicht der and 
ſiſchen Revolutions⸗Feyer, noch weiter. Nicht 
allein in Dublin, ſondern auch in mehrern Pros, 
vinzial⸗Staͤdten dieſes Koͤnigreichs feyerte man 
glänzende Feſte, um die Sache der Franzoſen zu 
ehren, mit Proceſſionen, Erleuchtungen, Freuden⸗ 
feuer u. ſ. w. Dies geſchah ſogar in der kleinen 
Stadt Ballyclare. In Belfaſt aber trieb man, ſo 
wie im vorigen Jahr, die Sache am weiteſten. 
Oeffentliche Proceſſionen in der Stadt mit Bu⸗ 
ſten, Fahnen und Triumpfwagen, das Laͤuten aller 
Glocken, das Paradiren der National-Volontärs 
zu Fuß und zu Pferde, mit ihrem General Cra w⸗ 
ford an der Spitze, und dazu Musketen⸗ und 
Canonenfeuer. Eine Menge pariſer Bürger mar: 


ſchir⸗ 


504 Zehnter Abſchnitt. 


ſchirten mit in der Proceſſion, nebſt hundert und 
achtzig der vornehmſten Einwohner aus den benach⸗ 
barten Kirchſpielen Carnmoney und Temple: Paz 
trick mit gruͤnen Baͤndern und Lorbeerzweigen ges 
ſchmuͤckt. Sie fuͤhrten eine gruͤne Fahne mit der 
Inſchrift: „Unſer galliſcher Bruder wurde gebo— 
„ren am raten July 1789. Leider find wir noch 
„Embryonen.“ Es wurde eine Adreſſe an die 
franzoͤſiſche National-Verſammlung vorgelefen, und 
genehmigt. Ein großes Banquet beſchloß das Feſt. 
In der Stadt Sheffield wagte man es jedoch, 
am zoften November das damalige Kriegsgluͤck der 
Franzoſen durch eine Volksluſtbarkeit zu feyern, wo⸗ 
bey ein ganzer Ochſe gebraten, im Triumpf durch 
die Stadt gefuͤhrt, und hernach unter die Armen 
vertheilt wurde. In der Proceſſion, wobey die 
Canonen donnerten, wurde ein großes allegoriſches 
Carricatur-Gemaͤlde empor getragen. Die Haupt⸗ 
figur deſſelben war Brittannia. Der Miniſter 
Dundas, der auf einem Eſel ritt, fuͤhrte die 
Brittannia ruͤckwaͤrts in eine Grube, während 
daß Mr. Burke, auf einem Schwein reitend, 
mit einem Speer nach ihr ſtach. Zu ihren Fuͤßen 
lag der in Stuͤcken gebrochene Freyheitsbaum; al⸗ 
lein man ſah auch die Sonne hinter den Wolken 
hervorbrechend, und einen Friedens⸗Engel, der die 
5 Rechte 
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Rechte der Menſchen mit der einen Hand empor 
hielt, und die andre der ſinkenden Brittannia 
reichte. Die Inſchriften der Fahnen und dag 
übrige des Feſtes, das zwey Tage lang dauerte, 
waren dieſer tumultuariſchen Volksſtimmung an⸗ 
gemeſſen. 

Die engliſchen Poͤbelfeſte hatten immer einen 
Character von Wildheit, ja von Grauſamkeit, 
den fie auch in den neueſten Zeiten, trotz der all 
gemeinen Verfeinerung der Nation, beybehalten . 
haben. Unter dieſe Feſte gehoͤrt auch die Luſt⸗ 
barkeit, die der Londner Poͤbel ſich gewoͤhnlich am 
Oſtermontage macht, wobey die Scene in dem 
ſchoͤnen Park bey Greenwich liegt. In dieſem 
Jahr waren die Spiele vorzuͤglich brutal. Wels 
ber und Maͤdgen wurden, mit Hindanſetzung der 
gemeinſten Decenz, haufenweiſe von den Huͤgeln 
herabgerollt, und fo bey hellem Tage vor den Au— 
gen einer zahlreichen Menge Poͤbels entbloͤßt, 
wobey man auch andre Wolluſtſpiele dieſer Art, 
und Grauſamkeiten trieb. Unter andern riß man 
einen Hund ſeiner Eigenthuͤmerin, einer aͤltlichen 
Frau, aus den Armen; man wollte ihn zu Tode 
prellen, und warf ihn daher von Hand zu Hand. 
Das Thier aber lebte dieſen Barbaren zu lange; 
es wurden ihm deshalb erſt die Ohren, hernach 
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die Beine lebendig vom Leibe abgeriſſen. In 
dieſem ſcheußlichen Zuſtande warf man den. fer 
benden, mit Blut bedeckten, Hund vorzugsweiſe 
ſeiner vorigen Beſitzerin ins Geſicht. Ein Mann 
hatte verſucht, dieſem abſcheulichen Unfug zu 
ſteuern, und den Hund zu retten; man nahm aber 
feine Menſchlichkeit fo übel, daß er zu Boden ge: 
riſſen, und von der Poͤbelmaſſe zu Tode getram⸗ 
pelt wurde. f 

In der Stadt Shrewsbury wurde, ſo wie 
gewoͤhnlich, ein jährliches Volksfeſt gefeyert, wo⸗ 
bey alle Zuͤnfte, oder wie es in England heißt, 
Tompagnien, in Proceſſion gingen. Dies Feſt 
war immer im Juny, daher auch die damit ver: 
bundenen Gaſtmaͤhler auf Plaͤtzen unter Baͤumen 
gehalten wurden, die man mit Wapen und Deviz 
ſen verzierte. Die Schuſter hatten, zur Verherr— 
lichung des diesjaͤhrigen Feſtes, fuͤr ihre Schutz⸗ 
patrone, Criſpin und Criſpianus, neue 
Bildſaͤulen verfertigen laſſen. Man wuͤnſchte 
dieſe gegen eine gar zu gewoͤhnliche muthwillige 
Beſchaͤdigung zu bewahren, und gab ihnen daher 
als ein Amulet folgende Inſchrift: 

We are but images of stone, 

Do us no harm, we can do none. 


(Wir find nur Bilder von Stein; thut ung kein 
Leid, wir koͤnnen euch ja keines thun.) 
Viele 
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Viele zahlreiche Geſellſchaften in England, be⸗ 
ſonders in London, feyerten zum erſtenmal am 
ızten Januar 1792 Franklins Geburtstag, 
obgleich dieſer große Mann bereits geſtorben war. 
Die glänzendſte Feyer war in dem ſchoͤnen Dorf 
Highgate, nahe bey London. Das merkwuͤrdigſte 
dabey war, daß das Gaſtmahl aus lauter ameri⸗ 
caniſchen Producten beſtand. Die Toaſts waren 
durchaus philantropiſch und dieſes Tages wuͤrdig. 
Man trank auf das Andenken Franklins, 
Waſhingtons, La Fayette's und aller 
wahren Weltbuͤrger unter jedem Himmelsſtrich. 


Dieſe fuͤr die Britten ſo ehrenvolle Huldigung 
der Tugenden und Geiſtesgroͤße wurde am zıten 
Februar, als dem Geburtstage des unſterblichen 

Waſhington wiederholt. Die zahlreichſte die⸗ 
fer Geſellſchaften war in Cornhill, im Mittelpunct 
der Stadt London, verſammlet. Der Edle trat 
an dieſem Tage (1792) in ſein ſechzigſtes Jahr. 
Laute Wuͤnſche ertoͤnten hier für fein und America's 
Wohl. Drey von den vielen bei dieſer Feyer 
ausgebrachten Toaſts verdienen wegen ihrer All— 
gemeinheit den Schluß dieſes Bandes zu zieren. 
„Moͤge es der Welt nie an einem Waſhington 
„fehlen!“ ; 


„Heil 
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„Heil Mrs. Waſhington, der edlen Ma- 
„trone und den jungen Schoͤnen nicht allein in 
„America, ſondern in der ganzen Welt! und 
„moͤchten ſie doch alle ihr tugendhaftes Beyſpiel 
„nachahmen!“ 

„Friede und Flor dem Lande, worin wir le: 
„ben! und möchten doch dereinſt unter den Voͤl— 
„kern der Erde keine andern Unterſcheidungszeichen 
„ſeyn, als ein höherer Grad von Menſchenlie⸗ 
„be, von Geiſtesgroͤße, und von oͤffentlicher Tu⸗ 
„gend!“ 


